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ann es Überhaupt ein Verdienſt der neuern 
Zeiten iſt, daß den Wiffenfchaften eine mehr prafti: 
fche Richtung gegeben wurde, fo gilt diefes auch 
befonders von der Alterthumskunde. Lange Zeit 
hindurch blieb diefe entweder bloße Spracfor: 
fhung, oder befchäftigte fi auch mit fo gering: 
fügigen Unterfuchungen, daß fie fich felber da; 
Durch berabfegte. Allein der Geift der Zeit, der 
fo vieles umformte, gab auch ihr eine andere 
Geſtalt. Man fing an einzufehn, daß es außer 
den Worten auch Sachen gebe, welche die Auf: 
merkſamkeit verdienten; und daß nur auf dieſem 
Wege die Wiffenfchaft in Achtung erhalten wer: 
den koͤnne. 

Das gegenwärtige Wert foll dazu einen 
Beitrag liefern. Die Gegenftände, mit denen 
es ſich befhäftigen fl, Staatsverfaffun: 
gen und Handelsverbältniffe der alten 
Welt, find auf dem Titel bezeichnet; und ich 
- brauche nicht zu deforgen, daß man fie zu den 
geringfügigen zählen wird; wofern ich nur hoffen 
darf, fie ihrer mürdig behandelt zu haben. 
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Ich ſchreibe alſo keine Geſchichte der alten 
WVoͤlker; weil ich nicht wieder erzählen mag, was 
von andern, zum Theil ſchon vortrefflich, er: 
zaͤhlt worden ift; ich fehreibe aber auch, wie 
gleichfalls der Titel es ausfagt, Feine allgemeine 
Gefchichte der Politif und des Handels; und 
mache mich keineswegs anheifchig, Alles zu ers 
örteen, was darauf Beziehung haben möchte. 
Es fehle uns, was befonders den leßtern Ge: 
genftand betrift, noch zu fehr dazu an Vorar⸗ 
beiten verfchiedenere Urt, die nicht dae Werk 
Eines Mannes feyn koͤnnen. Ueber alte Na: 
turgefchichte, und befonders über alte Waaren; 
Funde, muß noch vorher ein helleres Licht ver: 
breitet werden, als bisher darüber verbreitet 
worden ift. 

Mein Plan wird fich alfo darauf befchräns 
fen, außer den vorauf zu ſchickenden allgemeinen 
Anfihten, Schilderungen einzelner Mas 
tionen zu geben, die ich von denjenigen Geiten 
betrachten werde, welche ich ſchon angedeutet 
babe. Aber fehon durch die Auswahl der Voͤl⸗ 
fer, indem ich mich nicht auf die von Einem 
Welttheile, und von Einer Himmelsgegend, be: 
fchränfe, fondern fie aus allen nehme; indem 
ich ferner Diejenigen aushebe, Die durch ihre 
Staatsverfaffung, oder durch ihren Handel, oder 
duch beides, am merkwuͤrdigſten waren, wird 
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ſich unfer Gefichtsfreis nicht nur bis zu den 
Außerften Grenzen der Gefchichte und Erdkunde 
erweitern, fondern -auch eine Mannigfaltigkeit 
von Gegenftänden darbieten, wodurch die An; 
terfuchungen notbwendig an Intereſſe gewinnen 
muͤſſen. | 

Alles hängt bier aber von ben Gefegen ab, 
nach welchen, und von dem Geift in welchem, 
Diefe Schilderungen entworfen werden. Nenn 
reiner Sinn für Wahrheit die erfte Tugend bes 
Hiſtorikers ift, fo Hoffe ich, follen die Leſer die: 
fen nicht darin vermiffen. Ich hatte durchaus 
Feine Hypotheſe zu begründen, Leinen Lieblingsfaß 
zu vertheidigen, feinen Gegner zu widerlegen. 
Ich gab flets Das, was ich fand, fo wie ich es 
fand; das Gewiffe als gewiß, das MWahrfcheins 
liche als blos wahrfcheinlih. Dazu bedurfte es 
aber einer firengen Auswahl, und Pritifchen Ges 
Brauchs der Quellen, aus benen ich fchöpfte. 
Ich machte es mir daher zum erften Gefeß, 
niht blos glaubwuͤrdige, fondern fo viel 
möglich auch gleichzeitige, Gchriftfteller als 
Zeugen aufjuführen; und fpätere nur in fo weit 
zu gebrauchen, als es fich erweiſen ließ, Daß 
Ah ihre Nachrichten fchon auf die Zeiten bezo: 
gen, von denen ich redete. Ihre Zeugniffe find 
jedesmal nachgewiefen; und bie Eitate aufs 
Treue einer genauen Mevifion unterworfen, Un: 
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ndthiges Anbaͤufen derfelben habe ich forgfältig 
vermieden; aber, fo meit fie nörhig find, fie 
beizufeßen, halte ich für die heilige Pflicht jeden 
Hiftorikers; der Feinesweges das Recht bat zu 
fordern, daß die Leſer ihm auf fein bloßes Wort 
glauben follen. 

Allerdings mußten alfo gelehrte Forſchungen 
die Grundlage meines Werks bilden, wenn es 
überhaupt eine folche haben follte, es war aber 
zugleich mein ernftlichftes Streben, daß fie auch 
nur diefe bilden follten. Es ift eine fchon oft 
wiederholte Klage, daß unfere Litteratur noch 
feinesweges reich an biftorifchen Werken fen, die 
durch mehr als bloße Forſchung ſich auszeichne: 
ten. Iſt nun gleich meine Arbeit Feine Gefchichte 
im ftrengfien Sinne des Worts, fo gehört fie 
doch gänzlich der Gefchichte an; und ich glaubte, 
daß eine Reihe von Wölfergemälden, 
treu und zugleich Iebendig dargeftellt, wohl dazu 
beitragen koͤnnte, jenem Mangel abzubelfen. Ce 
war alfo mein Wunfh, ein Werk zu fchreiben, 


das jeden nicht ganz ungebildeten $efer, der nur. 


Sinn für Geſchichte mit brächte, das befonders 
die jungen Freunde diefer Wiffenfchaft, anziehen 
und feftbalten koͤnnte. Ich ſah ein, daß die 
größte Klarheit und Deutlichkeit der Darftellung 
dazu die erſte Bedingung ſey. Diefe zu erreis 
hen, war daher mein fletes Bemühen; und 
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gern opferte ich ihr jene Berzieenngen und jenen 
Prunk der Mede auf, durch die fo mandhe die 
Geſchichte entftellen, indem fie fie auszuſchmuͤcken 
glauben. 

In wie fern ich nun jene Zwecke erreichte, 
kommt mir nicht zu, zu beftimmen. Wohl aber 
Darf ich Die günflige Aufnahme, die dieſe Ver⸗ 
fuche feit ihrer erfien Erfcheinung fortdauernd 
bei dem gebildeten Publikum des Vaterlands 
und auch des Auslands fanden, als einen Bes 
weis anfehen, daß ich fie nicht gänzlich verfehlte. 
Ich darf diefes um fo mehr, da ich glüclich 
genug bin, binzufegen zu koͤnnen, daß das felbft: 
ſtaͤndige Urtheil deſſelben allein darüber entfchies 
den bat, und unfere Ariftarchen daran gar 
feinen Antheil hatten. Diefer Beifall war es, 
neben den großen Aufflärungen, welche durch 
Die geograppifchen Entdecfungen auch auf das 
Alterthum zurückfielen, und beren Früchte durch 
die edle Freigebigkeit einer Regierung, die als 
die beftändige Pflegerin jeder nüglichen Willen: 
(haft fhon längft in Deutfchland und Europa 
befannt war, mir zu Gebote flanden, der mich 
aufmunterte, fchon bei der zweiten Ausgabe, im 
Nahe 1805., fo wie bei der dritten im Jahr 
1815., alle meine Kräfte aufjubieten, ibe dies 
jenige Vollendung zu geben, welche ich ihr geben 
konnte. Es liegt aber in der Natur diefer Uns 
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terfuchungen, baß fie nie beendigt werben koͤn⸗ 
nen. Alle Fortſchritte in der Länder: und Voͤl⸗ 
Eerfunde, und den damit zufammenbängenben 
MWiffenfchaften, werfen eim neues Licht auf fie. 
Und wie groß find nicht in dem SDecennium feit 
der Erſcheinung der dritten Ausgabe dieſe Fort; 
fchritte gewefen! Wie find nicht die Länder Des 
inneren Aften’s, Perfien und Indien, wie vollends 
die des nördlichen Afrika's, Aegypten, Aethio⸗ 
pien bis zu dem fernen Meroe bin, aus dem 
Dunfel hervorgehoben ! 

Daß auch bei diefee vierten Ausgabe, 
welche zugleich die zweite Hälfte meiner Hiſt o⸗ 
rifhen Werke ausmaht, Michts von mir 
verfäumt worden ift, mit dem Zeitalter fortzu: 
geben, wird, wie ich mit Zuverficht hoffe, Die 
Einficht deſſelben beſſer lehren, als meine Wer: 
fiherung es kann. Nas für Afien die Werke 
eines Kinneir, KersPorter, Pottinger, 
Elphinfton, Stamford : KRaffles und Ans 
derer, was die gelehrten Forſchungen eines Rho⸗ 
be, Sefenius, Brehmer barboten, ift treu 
benußt worden. Selten ift ein Blatt one Zus 
ſatz und Verbeſſerung geblieben; einzelne Ab: 
fchnitte, wie über Perfepolis, Babylon u. a. 
find ganz oder großentheils umgearbeitet worden, 
Wo ih im Einzelnen eines Beſſern belehrt 
wurde, babe ich geändert; für das Allgemeine 
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ward mir der Lohn, daß die fortſchreitenden Ent⸗ 
deckungen meine fruͤhern Anſichten nicht wider⸗ 
legten, ſondern — oft uͤberraſchend — beſtaͤ⸗ 
tigten. Wollen dann die Leſer nach Vollendung 
dieſer Ausgabe einen Blick ruͤckwaͤrts auf den Zu⸗ 
ſtand werfen, in welchem vor dreißig Jahren, als 
dieſe Forſchungen zuerſt anfingen zu erſcheinen, 
unfere Alterthumskunde ſtand, fo darf ich viels 
leicht bei denen, die nach eigener Anficht zu ent: 
ſcheiden gewohnt find, das Urtheil erwarten, nicht 
ganz umfonft gefchrieben zu haben. 

Seinem urfprängliden Plan gemäß fol 
diefes Wer? aus den, in der Einleitung angeges 
benen, Gründen zunähft den Zeitraum vor 
Alerander dem Großen umfaflen, fo daß bie 
Hauptvoͤlker der brei Welttheile in diefer Periode 
in eben fo vielen Theilen, die jeder wiederum 
zwei ober drei Bände enthalten, abgehandelt 
werden. Ein vierter kann darauf ſehr gut noch 
den Macedonifch :Römifchen Zeitraum, und mit 
ibm alfo das ganze Alterthum, einfchließen. 

An der äußern Einrichtung des Werks ift in 
dieſer Ausgabe nichts weiter geändert wor: 
den, als daß der Abfchnite Aber die Inder, 
dee vorber noch zu der zweiten Abtbeilung 
gehörte, jege eine eigene Abtheilung ausmacht, 
welche den dritten Band ausfüllt. Die vorge: 
fegte Einleitung fol die allgemeinften Anfichten 
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der Politik und des Welthandels, aber abſicht⸗ 
lich auch nur dieſe, dem Leſer darbieten, um 
ihm eine vorläufige Bekanntſchaft mit dem Ge⸗ 
biet zu verfchaffen, das er zu durchwandern bat. 
Bon den Voͤlkern von Aſien find von mir bie 
Perfer, die Babylonier, die Phönicier, 
und die Scythen behandelt; neu binzugefoms 
men find ſchon in der dritten Musgabe die Inder. 
Die Unterfuchung über die Perfer giebt die 
Schilderung eines großen bdefpotifchen Reichs, 
wie fie Aſien zu allen Zeiten enthielt; und wird 
daher als Einleitung in den größten Theil der 
Gefchichte dieſes Welttheils dienen koͤnnen. 
Die bier eingeſchalteten Erlaͤuterungen über Per: 
fepolis gehörten aber notbwendig in meinen 
Plan, da dieſe Denkmäler für Perfifches Alter: 
thum und Perfifhe Verfaſſung fo fehr wichtig 
find, wenn fie auch nicht ſchon an und für ſich 
ein fo großes Intereſſe hätten. Die Abfchnitte 
der Zweiten Abtheilung, über die Phönis 
eier, Babylonier und Scythen, enthal: 
ten dagegen vorzüglich die Auffchlüffe über den 
älteften Handelsverfehr und Die Wege deffelben 
durch Afıen Was ich für die Unterfuchung 
über die Inder im voraus zu erinnern babe, 
behalte ih mir vor in der Vorrede zu dem 
Bande, der ihnen gewidmer ift, zu bemerken. 
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Die beigelegten Charten von Aften und 
Afrika ftellen diefe Welttheile in den Zeiten vor 
Alerander dar; und werden duch die auf ih—⸗ 
nen mit Genauigfeit zum erflenmal verzeichneten 
Handelsſtraßen noch einen befondern Werth has 
ben. Im Uebrigen verfteht ſich, daß fie zu: 
naͤchſt nur für mein Werk berechnet find; und nach 
diefem Maaßſtabe Bitte ich fie zu beurtheilen. 
Auf den Titelvignetten babe ich eine Anſicht der 
Monumente von Perfepolis, Babylon, Ellore, 
und dem Aegyptiſchen Theben gegeben; Deren 
Vergleihung nicht anders als angenehur und bes 
lehrend feyn Pann. | 

Einen befondern Dank bin ich aber noch, 
und ift mit mir das Publikum, meinen beiden 
geleheren Freunden, Hrn. Hofrath Tychſen 
alhier, und Hrn. Grotefend (vormals in 
Frankfurt, jetzt Direftor des Gymnaſiums in 
Hannover); ſchuldig, die durch ihre, in den 
Beilagen hinter dem zweiten Bande abgedruck⸗ 
ten, Beitraͤge dieſem Theil meines Werks keine 
geringen Zierden gegeben haben. Den ausgebrei⸗ 
teten orientaliſchen Sprachkenntniſſen des erſtern 
verdanken die Leſer die Erklaͤrungen der Indi⸗ 
ſchen Woͤrter bei den alten Schriftſtellern aus 
Dem Perſiſchen; wodurch neue Lichtſtralen 
auf die Sprachenfunde des alten Afiens fallen. 
Durch die gütige Mittheilung des Hrn. Gro⸗ 
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tefend’s aber erhalten fe, auf mein Bitten, | 


den Auffag: über die Keilfchriften, und 
feine Berfuche zu der Erflärung der In—⸗ 
ſchriften von Perfepolis; dem auch noch 
ein zweiter: über Pafargadd, unb das 
Grabmal des Kyros, beigefügt if. Die 
Leſer werden dadurch in den Stand gefeßt, dies 
fe fo hoͤchſt intereffanten Entdeckungen felber zu 
beurtheilen. Beigelegt aber find denfelben zwei 
Schrifttafeln, die das neu entjiffeete Zend: 
Alpbaber, nebft dem übrigen Apparat zum 


tefen, und die Erklärung enthalten, fo weit | 


die bisherigen Entdeckungen reichen. 

Es giebt Fein größeres Vergnügen für ben 
forfchenden Geiſt, als wenn er da Licht. werden 
fießt, wo er vorher Dunkel fah! Mehr wie 
Ein mal ward mir diefes Gefühl bei ben gegen: 
wärtigen Unterſuchungen; und ich darf fie in 
diefee neuen Ausgabe, — wahrfcheinlih der 
legten von meiner Hand — mit deſto größerm 
Zutrauen den Händen meiner $efer übergeben, 
da ih fo gluͤcklich Bin verfichern zu dürfen, 
daß fie Manches von dem, was ich früher ih⸗ 
nen nur in zweifelhafter Dämmerung zeigen konn⸗ 
te, jegt in voller Klarheit erblicken werden. 


Göttingen den 5. April 1824. 
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un bie neuere Geſchichte durch bie Nähe ber Bege⸗ 
benheiten, und ihre vielfachen Beziehungen auf die Ges 
genwart, ihre Wichtigkeit erhält, fo hat bagegen die des 
Alterthums gewifie ihr eigene Vorzüge, welche ihr troß 
des Zwifchenraumd fo vieler Jahrhunderte dennoch. ein nie 
verfchwindendes Intereffe, welche ihe gewiffermaßen einen 
Stanz von ewiger Jugend geben. Die vielen her⸗ 
vorfiechenden Charaktere von Männern, bie als Bürger, 
als Gtaatömänner und Feldherren, glänzten, werben in 
allen Zeiten ihre Bewunderer, und hoffentlich ihrer wuͤr⸗ 
dige Nachfolger findeng follten fie aber einen Theil ihrer 
Größe dem ehrwuͤrdigen Dunkel verdanken, in welches 
die Nacht der Vergangenheit fie einhuͤllt, fo bleibt ber 
alten Geſchichte doch noch ein anderer Vorzug vor, der 
neuen, ben auch bie fchärffte Critik ihr nicht wird ab⸗ 
fprechen können; bie viel größere Mannigfaltigkeit der poli⸗ 
tifchen Formen, welche fie und aufftelt. Die neuere Ge⸗ 
fhichte, die ſich faft bloß auf Europa und bie Nieder 
laffungen der Europäer außerhalb desſelben befchränten 
Oeeren's NR. Sqhriſt. TH. 10- a 
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muß, wenn fie von gebildeten Völkern fprechen will, et» 
hält dadurch eine Einförmigfeit, die aus der Achnlichkeit 
der Eultur biefer Voͤlker nothwendig hervorgehen muß, 
Durch diefe Aehnlichkeit des Kunftfleißed, der Sitten, der 
Religion, bat fich hier die Menfchheit gewiflermaßen zu 
Einer großen Nation gebilbet, bie, ungeachtet der Ver⸗ 
fchiedenheiten einzelner Völker, faft ald ein Ganzes an⸗ 
gefehen werden kann. Einen ganz andern Anblid bietet 
und die alte Welt dar! Die Völker, welche fi) in ihr 
zu einem höhern Grabe der Eultur erhoben, waren nicht 
die Glieder eined ſolchen Staatenſyſtems, ald dad Euro⸗ 
paͤiſche iſt; waren nicht auf Einen Welttheil beſchraͤnkt, 
fondern in allen damals bekannten zerflreutz waren end» 
lich nicht durch die Bande einer gemeinichaftlichen Reli» 
gion unter einander verbunden. Jedes Volk bildete fich 
alfo weit mehr zu. dem, was es durch fih und für ſich 
werben konnte; Staaten ber verfchiebenften Art blühten 
auf; und fü erzeugte fich jene Mannigfaltigkeit der For⸗ 
men, welche bie alte Gefchichte, indem fie unfern Ge⸗ 
ſichtskreis erweitert, wenn gleich manche unſerer kuͤnſtli⸗ 
hen Staatdeinrihtungen damals noch unbekannt waren, 
dennoch zur praßtifchen Lehrerin der Politit macht. 

Die Unterfuchungen über den Verkehr der Völker 
feinen zwar mit denen über die Staatdeinrichtungen in 
ber alten Welt, wo der Handel noch nicht in einem fol- 
hen Grade die Aufmerkfamkeit der Regierungen erregte, 
wie jegt, weniger genau verbunden zu feyn. Allein auch 
bereit8 damals gab_ed Staaten, bie mehr ober weniger 
“auf den Handel gegründet waren, und die man daher 
mu unvolllommen kennen würde, wenn man fie nicht 
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auch von dieſer Seite betrachtete. Das Einzelne laͤßt ſich 
aber auch hier nicht eher aufklaͤren, als bis man ſich zu 
einem hoͤhern Standpunkt erhebt, von dem herunter man 
den alten Welthandel in ſeinem ganzen Umfange und 
nach ſeinen Haupteinrichtungen, ſo weit das Licht der 
Geſchichte reicht, uͤberſfieht. Der Umfang, der daher den 
gegenwärtigen Unterfuchungen gegeben wird, indem fle 
zugleich die Politik und ben Handel umfaflen, wird hof⸗ 
fentlich keiner weitern Rechtfertigung bedürfen. : Beide 
Gegenftände werben, dem Plane bed gegenwärtigen 
Werts gemäß, durch die Unterfuchung über die einzel 
nen Voͤlker, welche die Aufmerkfamkeit vorzüglich auf fich 
ziehen, erläutert werden; indeſſen bebarf es doch ſowohl 
über den einen ald den andern berfelben im voraus eini⸗ 
ger allgemeinen Exdrterungen, welche bie leitenden Haupt⸗ 
ideen enthalten, und denmächft für die Aufklärung des 
Einzelnen von Wichtigkeit feyn werben. 

Die Frage über den Urfprung der Staaten ober der 
bürgerlichen Gefelfchaften, (Ausdrüde, die wir hier als 
gleichbebeutend nehmen;) und bie Verſchiedenheit der For⸗ 
mm, welche fie annahmen, muß ſchon wegen der Ent⸗ 
fernung der Zeiten, und bed Mangeld glaubwüuͤrdiger 
Nachrichten, zu den ſchwierigſten gehören; allein man er⸗ 
ſchwert fi die Beantwortung gewöhnlich noch mehr da⸗ 
durch, daß man zu vieles von unfern jehigen Ideen Über 
Staaten und Staatenverfafiungen fchon auf jene Zeiten 
überträgt ,. für welche badfelbe doch unmoͤglich paſſen 
kann. Je weiter man zuruͤckgeht, um deſto deutlicher 
wird ed, daß. der Urfprung der bürgerlichen: Geſellſchaft 
ſehr einfach, und, weit 'entfernt nach gewiflen Regeln. 
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geformt zu ſeyn, vielmehr ganz dad Werk des Umſtaͤnde 
und ber Beduͤrfniſſe war. Aber felten reicht die Gefchichte 
der Völker bis zu jenen Beiten hinauf; jedoch die Beob- 
achtung folcher Wölkerfchaften, bei denen bie bürgerliche 
Verbindung noch jebt in ihrer Kindheit ift, — und wel» 
ches Beitaltes gab mehr Stoff zu ſolchen Beobachtungen, 
als das jetzige? — legt darüber viel beutlichere Zeugniffe 
ab, als die Geſchichte des Alterthums fie ablegen kann *). 
Welche allgemeine Refultate gehen daraus hervor, und 
wie verhalten fie fich zu denjenigen Nachrichten, welche 
die Gefchichte der Vorwelt und aufbewahrt hat? 

Die erften Bande unter den Menfchen waren ohne 
Bweifel diejenigen, welche die Natur felber knuͤpfte, vie 
Familienbande. Ob es irgend ein Voll ober Voͤlkchen 
gebe, bei dem fich gar Feine Spur von Ehe, d. i. von 
bauernder häuslicher Verbindung beider Gefchlechter findet, 
if eine ſehr zweifelhafte Sache; und wenn es fich findet, 


*) Unter ben neueren Werken, durch welche erft feit ber &r: 

ſcheinung der legten Ausgabe biefer Unterfuchungen die Käns 
ders und Voͤlkerkunde bereichert tft, ſteht bier oben an: 
Mountstuart Elphinstons Account of the Kingdom of 
Cabul and its dependencies, London 1815., deſſen Verfaffer 
befanntlih als Gefanbter an den Hof von Gabul nach Afgha⸗ 
niftan ging. Die Afghanen flehen gerade auf ber Schei: 
dungslinie zwifhen ber Hirten: und Ackerbaukultur. Staͤm⸗ 

: me der einen und ber andern Art wohnen zwifchen und unter 
einander; und nirgend bat man wohl mehr Gelegenheit als 
bier, die erften Umriffe ber bürgerlichen Geſellſchaft in ihrem 
Urfprunge zu beobachten; worüber der Verfaſſer uns eben fo 
zuverläffige al intereffante Nachrichten mitgetheilt hat, 
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fo ift e8 eher zu erwarten, daß biefer Zuftand ſchon wies 
der ein Zuflanb ber Verwilderung fey. Bereits in biefer 
Bamilienverbindung entſteht aber eine Ungleichheit, aus 
der dad Herrchen und Gehorchen hervorgeht; ber Mann 
ift unter jevem rohen Wolle der Herr feines Weibes und 
feiner Kinder, fo lange diefe noch durch ihn erhalten wer» 
den; und ba feine oder nur fehr ſchwache moralifche Trieb⸗ 
federn dieſe Herrſchaft befchränfen, fo artet fie gewoͤhn⸗ 
"ich in einen ungebundenen Despotismus aus. Weib 
und Kind werben von dem Manne ald fein Eigenthum 
betrachtet; und die fehwerften Arbeiten, in fo fern fie nur 
Kraft, aber nicht Muth erfordern, wie alle häuslichen 
Gefchäfte, werben gewöhnlich den. Weibern aufgebürbet. 

Es kann keinem aufmerffamen Beobachter entgehen, 
daß diefer, fo früh gegründete, Familiendespotismus, 
die Quelle fo manchen Uebeld, auch eins der wichtigſten 
Hindernifle dee Entflehung und Ausbildung einer guten 
Verfaſſung werden maß. Wie und wodurch auch biefe 
immer entfteht, fo fest fie doch fletd eine Vereinigung 
mehrerer ober vieler Familien voraud. Wenn aber in 
den innern Verhaͤltniſſen von dieſen fo große Mißbraͤuche 
ſchon fo früh Wurzel faffen, darf man ſich wundern, 
wenn wir auch dergleichen in ben bürgerlichen Verfaſſun⸗ 
gen finden? 

Diefe Bande der Verwandtfchaft reichen aber unter 
den Völkern in ihrer Kindheil'um vieled weiter, als in 
ihrem cultivirten Zuſtande. Die einzelnen Glieder ber 
Familien zerfireuen fich dort nicht wie bei und, wenn fie 
berangewachfen den mannigfaltigen Gefchäften des Lebens 
fi) widmen. Alle führen diefelbe Lebensart, es fey Jagd 
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ober Viehzucht. Die Zamilien bleiben alfo beifammen; 
fie erwachfen zu Stämmen, die Stämme zu Voͤlkerſchaf⸗ 
ten. Stammabtheilung herrfcht daher, allgemein, und an 
ihr hängt Alles, bei den Wilden in Nord⸗Amerika und 
Auflralien, wie bei den Halbwilden in Mittelafien und 
in den Arabifchen und Afritanifchen Wuͤſten. Der Stamm 
lebt zufammen, und wandert zufammen; unb wenn bie 
Natur diefes Band zuerfi Inhpfte, fo muß dad Beduͤrf⸗ 
niß der gemeinfhaftlichen Wertheidigung zu ihrer Sichere 
heit in den beftänbigen Heinen Kriegen ed noch erhalten 
und verftärken. Unter Voͤlkern dieſer Art findet daher 
allerdings eine Oberherrichaft flatt, die ihrer Stamm 
bäupter, die, da fie aus ben $amilienverhältniflen 
entiprang, eben deswegen bei einigen derfelben au fo 
brüdend ift, daß fie in eine wahre Leibeigenfchaft aus⸗ 
arten konnte; während bei andern der perſoͤnlichen Frei⸗ 
beit durch fie Bein Eintrag gefchieht. 
Mir unterfcheiden aber eine folhe Stammherrſchaft, 
wie fie bei herumziehenden Voͤlkern fich findet, von bürs 
gerliher Berfaffung, die fefte Wohnfite, und mit 
ihnen Landeigenthum, voraudfeht, Dad herumziehende 
Dirtenleben findet zwar auch nicht ohne Eigenthum flatt; 
ba wenigftend die Heerden, zumeilen auch die Weiden, 
als Eigenthum, jene einzelner Perfonen, dieſe ganzer 
Stämme angefehen werden: allein bie Beichäftigungen 
folher Völker, vie ſich faſt ausfchließend auf die War- 
tung des Viehes befchräufen, find fo einfach, und zu⸗ 
gleich fo leicht, daß fie es gaͤnzlich an Beweggründen zur 
weitern Entwidelung ihrer Anlagen fehlen laflen; und 
ihre, aus dem Eigenthum entipringende rechtliche Ver⸗ 
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hältnifie fo wenig verwidelt, daß dad Anſehen eines 
Stammbhauptd vollig hinreicht, die unter ihnen über das 
Mein und Dein entſtehenden Streitigkeiten zu ſchlichten. 
Died Alles ändert fi) aber, wenn die Menſchen zu feſten 
Wohnfigen fortgegangen find, und dad Eigenthum ge 
wiſſer Sändereien, das Eigenthum von Grund und Bo⸗ 
ven, für bie einzelne Perfon eingeführt if. Wie und 
wann dies geſchah, läßt nicht leicht Hiftorifch fich zeigen; 
theild weil die Gefchichte der Voͤlker felten fo weit hin⸗ 
aufreicht ; theild weil diefe Uebergänge fait nie auf ein⸗ 
mal unb plöglih, fondern allmählig, und nach mehresen 
Abftufungen geſchehen. Wohl aber laſſen eine Mynge 
Urſachen, die in dem Glima, der Belchaffenheit des 
Bodens, Außen Verhaͤltniſſen gegen andere Voͤlker la⸗ 
gen, fich denken, die eö bewirkten oder beförberten, und 
dieß wird für uns hinreichend feyn. 

Bei diefer Veränderung der Lebensart, dieſem Ueber 
gange zu feſten Wohnfigen, bilden ſich Ortſchaften und 
Städte; die jebe ihr Land ober ihr Gebiet, bald von 
groͤßerm bald geringerm Umfange, haben werben. Da 
aber, wo durch dad Zuſammenwohnen mehrerer ober 
vieler Familien eine Ortſchaft ober eine Stabt entſtand, 
mußten unter den Einwohnern berfelben: fi) von felbft 
Berhältniffe erzeugen, aud denen eine bürgerliche Ver⸗ 
bindung hervorging, wenn ed vielleicht: auch nicht viel 
mehr als der bloße Umriß einer Verfallung war, Die 
gemeinfchaftlihen Angelegenheiten, die gemeinfchaftliche 
Bertheibigung, erfordern gemeinichaftlihe Berathung in 
Bürgerverfammlungen; und Vorſteher, welche biefelbe 
Ienten. Die Derrfchaft der Stammhaͤupter dagegen muß 
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fi) von felbft verlieren: weil die Eintheilung nach Staͤm⸗ 
men nothwendig fich verliert, indem, je mehr ſolche Oer⸗ 
ter wachfen, auch deſto mehr Verſchiedenheit der Leben« 
art und ber Gewerbe, und eben beßhalb deſto mehr 
Miſchung der Einwohner mit Fremden entfteht. 
| Dur was für Urfachen alfo diefe Entflehung von 
Städten oder Gemeinheiten auch herbeigeführt wird, fo 
reicht für uns die Thatfache hin, daß in vielen Ländern 
ber alten Welt, wie in Aegypten, Syrien, Italien u. |. w. 
folche Städte bereits fo früh entſtanden find, als unfere 
Unterfuchungen über den Urfprung der Staaten Überhaupt 
zuruͤckgehen koͤnnen. 

Dieſe Entſtehung von Staͤdten iſt aber die wichtigſte, 
ja hoͤchſt wahrſcheinlich die allgemeine, Quelle aller derje⸗ 
nigen Verfaffungen in dem Alterthum geweſen, die wir 
unter der Benennung der republikaniſchen begreifen. 
Ich ſage hoͤchſt wahrſcheinlich, weil alle Spuren der 
aͤltern Geſchicht dahin fuͤhren; ohne deshalb irgend eine Hy⸗ 
potheſe dadurch aufſtellen zu wollen, aus welcher, als aus⸗ 
gemacht, weitere Schluͤſſe gezogen werden ſollten. Die Frei⸗ 
ſtaaten der alten Welt aber, ſo weit wir ſie kennen, waren 
nur Staͤdte mit ihrem Gebiet; wenn auch das Verhaͤltniß 
der Stadt zu dem Gebiet ſehr verſchieden, mit Gleich⸗ 
beit ober Ungleichheit der Rechte der Bewohner, geformt 
feyn mochtes und behielten viefen Charakter auch bei, 
wie hoch auch immer der Grad von Macht und Anfehn 
wurde, ben fie erfliegen. Die Phönicifchen, die Griechi⸗ 
ſchen, die Italiſchen Freiſtaaten gehören in biefe, Claſſe. 
Und wenn ed nach dem oben Gefagten fehr leicht be= 
greiflich iſt, wie in einer einzelnen Stadt, ober auch in 
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einer beſchraͤnkten Landſchaft, (die doch aber wohl immer 
einen Hauptort hatte, ober ihn doch bald erhielt); eine 
ſolche Berfaffung entftehen und fich fortbilden mußte, fo 
möchte es dagegen fehr ſchwer zu erklären feyn, wie ein 
ganzes, Über ein großed Land verbreitetes, Wolf auf ven 
Einfall gerathen ſollte, fich eine freie buͤrgerliche Verfaſ⸗ 
fung zu.geben *), 

Bei folhen Stadtverfaſſungen fieht man aber den- 
noch leicht ein, theild wie fie fehr verfchieben modificirt 
ſeyn, theild wie auch einzelne folcher Staaten fehr mäch- 
tig werden konnten. Die Umriſſe folder Verfaſſungen 
müffen zwar ihren Hauptzuͤgen nach faſt nothwendig die 
felben bleiben. Da wo die Mitgliever derfelben Gemein- 
beit den Staat audmachen, werben auch gemeinfchaftliche 
Bürger-Zufammentünfte flatt finden, um über 
die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten zu berathfchlagen. 
Beil alle Bürger Einwohner veffelben Orts, und feines 
Gebieted, Mitglieder derſelben Gemeinde find, werben 
auch gie perſonlich erfcheinen koͤnnen; und die tage, 
weshalb dad Repraͤſentations⸗Syſtem der Neuen ven 
Aten in feinem jebigen Umfange unbelannt geblieben 
fen, beantwortet fich daraus von felbfi, weil die Form 
ihrer Republiken unmöglich dahin führen konnte. Weil 
aber diefe Berfammlungen nicht fo oft gehalten werben 


2) Man muß hier nicht etwa den Jühifhen Staat in ber Pe⸗ 
riode ber fogenannten Republik als Gegenbeweis anführen. 
Seine Berfaffung war nur eine Stammverfaffung, die ſich 
in eine völlige Anarchie aufgelöfet Hätte, wenn bie Einfühs 
zung ber koͤniglichen Regierung ed nicht verhindert hätte. 
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koͤnnen; weil es eine Menge Geſchaͤfte giebt, die nicht 
für fie gehören; weil die Gemeinde beſonders fo oft. der 
Berathichlagung ber Männer von gereifter Erfahrung bes 
darf: — fo wird fi eine Rathsverſammlung, ein 
Senat aus den angefehenften und erfahrenften Bürgern 
bilden, der ein eigenes, für fich beſtehendes, Corps auß- 
macht. Und weil endlich die verfchievenen Zweige ber 
Verwaltung einzelne Männer erfordern, die damit beauf⸗ 
tragt find, fo werben, unter welchen Namen ed auch 
immer ſey, Magiftrate angeftellt werben müffen, bes 
nen eine größere ober geringere Gewalt in bie Hände ges 
geben wird. | 

Dies ift fletd der allgemeine Umriß der republikani⸗ 
fhen Staatögebäude bed Altertbums, und mußte es 
feyn. Comitien, Senat, Magiftrate machen ihre Haupt» 
theile aus. Aber ungeachtet diefer allgemeinen Ueberein- 
ſtimmung, welche Berfchiedenheit ver Modifikationen Laflen 
fi nicht hier im voraus. erwarten? Es iſt unmöglich, 
daß unter den Bürgern eine völlige Gleichheit fortbauern 
koͤnnte. Bereits die unvermeidlich entſtehende Ungleichheit 
des Wermögend wird in den meiften Fällen auch eine 
politifche Ungleichheit zur Folge haben. Das Streben 
der angefehenern Familien, fich die höhern Ehrenſtellen 
wo möglich auöfchließend zuzueignen, wird wenigftens 
oft zu einem Familienadel, zu einem Patriciat führen, 
in beflen Händen die Verwaltung ber Öffentlichen Ange- 
legenheiten if. Die Verfaſſung wirb alfo nach ben, fchon 
bei den Griechen gewöhnlichen, Ausdruͤcken mehr oder 
‘weniger bald ariftofratifch bald demokratiſch wer- 
den; fo wie man auch leicht fieht, wie Die mehr oder - 
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weniger befchränkte Aleinherrfchaft eined Einzelnen fich 
bilden konnte. Nicht geringere Verfchiedenheiten werden 
bei der Einrichtung ded Senats, bei der Menge feiner 
Mitglieder, fo wie bei der Zahl, den Gefchäften, ver 
Macht und den Benennungen ber Magiflrate eintreten. 
Wie groß war nicht ſchon biefe Mannigfaltigkeit bei ben 
jegt erloſchenen beutfchen Reichöftäpten; und iſt fie «8 
nicht noch felbft bei den wenigen noch zulegt vorhande⸗ 
nen? Keine andere ber neuen Staaten haben fo viel 
von den Formen der Republiten bed Alterthums; befon- 
berd wenn man in ihrer Gefchichte um zwei ober drei 
Jahrhunderte zuruͤckgeht; wenn gleich allerdings auch 
wiederum Verſchiedenheiten eintreten, beren Auseinander⸗ 
ſetzung bier nicht her gehört. 

Staaten dieſer Art mußten alfo in ihrem Urfprun- 
ge immer Eleine Staaten feyn, unb waren ed auch; 
allein fie Fonnten, ohne ihren urfprünglichen Charakter 
zu verläugnen, dennoch auf verfchiebene Weiſe ihre 
Macht und ihr Gebiet vergrößern, und felbft weltherr⸗ 
fehende Staaten werben, wie Rom unb Garthago ed 
wurben. Wo mehrere ober viele Städte von derſelben 
Nation neben einander ſich fanden, entftanden fehr na⸗ 
tuͤrlich Verbindungen zwifchen ihnen; befonder® wenn 
der Drud von außen gemeinfchaftlihe Vertheidigung 
nothwendig machte. Eben fo natürlich war ed dann, 
daß die maͤchtigſte Stadt fih an die Spike ver Ver⸗ 
bindung ftellte, und einen Principat über bie an« 
den erhielt, ber faft nothwendig in eine Art von 
Herrſchaft ausarten mußte; wie Rom über bie Latei- 
nifhen, Tyrtus über die Phönicifhen, Theben über bie 
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Böotifhen Städte, u.a. Auf diefem Wege entflanden 
die meiften verbündeten Freiſtaaten des Alterthums. 
Dabei dauerte doch aber immer eine gewiſſe Selbfiftän- 
digfeit der einzelnen verbundenen Stäbte fort. Denn 
wenn auch felbft jener Principat in Rüdficht der ge⸗ 
meinfchaftlihen Angelegenheiten, und ber Verhaͤltniſſe 
von Krieg und Frieden, eine wahre Oberherrfchaft 
werden mochte, ließ darum doch der herrfchende Staat 
den Verbimbdeten ihre Verfaffung, und kuͤmmerte fich 
um ihre inmern Angelegenheiten wenig, fo lange nur 
feinem Principat dadurch Fein Eintrag geſchah. Allein 
der Zumahd an Macht, den ein folcher Principat 
gab, erklärt ed nun auch leicht, wie dadurch ber Seiſt 
der Eroberungen gewedt, und unter einem Bufammen- 
fluffe guͤnſtiger Umftände, wenn Deänner von Talent 
und Muth‘ an der Spike flanden, wenn vielleicht 
Schifffahrt, Handel, Bergwerke, reiche Huͤlfbquellen 
darboten, ſelbſt große Eroberungen gemacht werden 
konnten, von Staaten, die an und fuͤr ſich nur aͤu⸗ 
ßerſt beſchraͤnkt waren. 

Allein außer dieſer Einen Hauptklaſſe der Staa⸗ 
ten, deren Urſprung und Bildung aus dem Bithe- 
sigen erhelt, zeigt und die alte Geſchichte eine an- 
dere, die der großen Reihe oder Monardien, 
die, in ihrer ganzen Entſtehung und Fortbildung von 
jenen gänzlich verfchieben, oft cben fo ſchnell entflanden, 
ald fie weit fi) ausbreiteten. Es gab einzelne unter 
dieſen, von mäßigem Umfange, indem fie auf Ein 
Bolt fich befchränkten, die aus der alten Stammherr⸗ 
daft hervor gingen; indem wie in Epirus, Macedo⸗ 
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nien und andern, das Geſchlecht des alten Stammfür 
ſten fih in der Herrſchaft behauptete; aber andere, 
welche für und bie wichtieften find, die eine Menge 
von Nationen umfaßten. Daß indeß viele Völker ſich 
freiwillig zu Einem Reiche vereinigten, ift nicht leicht 
zu boffen; und es läßt fich alfo im voraus erwarten, 
daß ber Urfprung derfelben gewöhnlich in der fchnellen 
Verbreitung erobernder Voͤlker feinen Grund bat. 
Die weitere Fortſetzung dieſer Unterfuchungen wirb bei 
Alien es lehren, daß in den meiften Kallen diefe Er» 
oberer berumziehende Voͤlker, befonders Hirtenvoͤlker 
waren, die ihre undankbaren Wohnfige verließen, und 
gelodt durch die Schage reicherer cultivirterer und 
gluͤcklicherer Länder, auf diefe fielen; fie auspländerten, 
unterjochten, und fih in bdenfelben feſtſetzten. Waren 
aber auch die Erobeter weniger rohe Voͤlker, fo- mußte 
body bie Ausbildung der Verfaſſung nothwendig hier ei⸗ 
nen gan, andern Gang nehmen, ald in ben Staaten, 
wo alled von Ort⸗ und Stabtverfaflung auöging. Im 
einem durch Eroberung geflifteten. Reiche kann die Herr⸗ 
shaft nur durch die Gewalt der Waffen behauptet wer- 
den, und wenn daher die Verfaſſung desſelben nicht 
bloß militärifh ift, fo wird fie doch ſtets Davon ‚einen 
Anftrich behalten. Unausbleiblich wird dadurch ber Grund 
zu einem Despotismus gelegt, der ed folchen Reichen 
unmöglich macht, : die Form einer freien Verfaſſung am- 
zunehmen; und daraus wird fich fchon zum Xheil die 
auffalende Exfcheinung erklären laffen, weswegen die 
Monarchifchen Staaten ded Alterthums in ihrer innern 
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Ausbildung weit weniger Fortſchritte machten, als bie 
Republilanifchen. 

Wenn fih aus vdiefen Quellen auch nicht die Ent⸗ 
flehung aller Staatöformen des Alterthums ableiten 
läßt, welches auf Feine Weife geradezu behauptet werben 
fol; fo ift doch wenigftend fo viel gewiß, daß die meiften 
und die wichtigften Staaten jened Zeitraumd unter bie 
eine oder die andere biefer Gategorien gehören. Allein, 
wenn man bedenkt, daß die bürgerliche Geſellſchaft, wenn 
fie wirklich diefen Namen verdient, eine NWereinigung 
freier Menfchen ift; wenn man erwägt, daß bei ihrem 
Urfprunge unmoͤglich philofophifche Principien zum Grunde 
liegen Finnen, und daß, wenn auch das Bebürfniß ber 
Sicherheit und gemeinfhaftlihen Wertheidigung fie er⸗ 
jeugte, doch dieſes Bebürfniß, wenn auch nicht bloß 
vorübergehend, doch nicht immer gleich dringend ift, fo 
müßte es in ben Augen bed forfchenden Freundes der 
Geſchichte noch immer unerflärlih bleiben, wie folche 
Bervindungen in der Kindheit der Menfchheit dauernd 
feyn konnten, wenn ed nicht noch ein andered Band 
gäbe, welches fie befefligte umd zufammenhielt; bad Band 
der Religion. Aus der Gefchichte der Politik geht 
kaum ein anbered Reſultat fo klar hervor, als dieſes: 
“daß die Religion ſtets einen höhern Grad von politifcher 
„Wichtigkeit erhält, je weiter man in ber Sefchichte der 
„Voͤlker zurliigeht”;. und bie weitere Erläuterung diefer 
frühen Verflechtung der Religion und Politit wird bier 
fo viel nothwendiger, da mehrere der folgenden‘ einzelner 
Unterfuhungen nur dadurch ihre Licht erhalten Finnen, 
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Unter Religion verftehen wir bier nur dad, was 
fie bei den wenig gebildeten Menfchen immer feyn wird, 
die Verehrung gewiſſer Gottheiten, wie man fich dieſel⸗ 
ben auch immer denken oder fie darftellen mag, durch 
gewiſſe Gebräuche. Ob ed BVölkerfihaften ohne alle Spur 
von Religion in bdiefem Sinne ded Wortes gab oder 
giebt, ift eine noch immer ungewiſſe, hier aber auch 
gleichgültige, Frage, da fie ohne Zweifel zu ben felten- 
ften Ausnahmen gehören würden. Um aber die Religion 
geſchickt zu machen ein politifches Band zu werden, if 
nur erforderlich, daß fie bei einem Wolfe einen nationel 
len Charakter erhält, welches von felbft zu gefchehen 
pflegt; intem jedes Bolt, wie eine Menge Beilpiele es 
zeigen, leicht dahin kommt, gewiſſe Gottheiten als ihm 
eigenthuͤmlich, als feine Schußgätter zu betrachten. Wer 
fieht aber nicht, daß die Idee eines gemeinfchaftlichen 
Schutzgottes fhon an und für ſich dad unfichtbare Wand 
einer Nation werden muß? Allein feine eigentliche Stärke 
erhält es dadurch, daß es zugleich fo Tehr geſchickt iſt, 
ein fihtbared Wand zu werben. So bald die öffent» 
liche Verehrung der Nationalgottheit an einen gewiſſen 
Drt gebunden ift, fo bald fie in einem Nationalheilig- 
thum, in einem Tempel, gefchieht, fo bald um oder ne⸗ 
ben dieſem Tempel Zefte gefeiert werben, an benen die 
Nation, und nur die Nation Antheil nimmt, fo wird 
Dadurch zugleih eine Einheit hereingebracht, die nicht 
mehr von Außern zufälligen Umſtaͤnden abhängt, weil 
fie in dem Innerſten ded Menfchen felber gegründet iſt. 
Man braudht nur einen Blick in die Annalen bed Alter 
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thums zu werfen, um fafl auf jebem Blatt derfelben bie 
Beftätigung davon zu finden. 

Ein Staat, ber nur aus einer einzelnen Stabt mit 
ihrem Heinen Gebiet befteht, wo alfo das unmittelbare 
Bufammenwohnen ſchon eine feſte Einheit giebt, bebarf 
vielleicht ded Bandes ber Religion weniger; (wiewohl 
auch Er deffelben Taum wird entbehren koͤnnen;) allein 
der hohe Werth, oder vielmehr bie Unentbehrlichleit des⸗ 
jelben zeigt fich in ber Gefchichte erft da im vollen Lichte, 
wo auf dem oben bezeichneten Wege Verbündungen ent- 
ſtehen. Verbuͤndungen fegen ſchon urfprünglich eine Tren⸗ 
nung voraus, und hier bedarf es daher außerordentli⸗ 
cher Mittel, um die Aufloͤſung des Bundes, um das 
Zuruͤckfallen in jene Trennung zu verhindern. Ja, da 
bei jeder Verbuͤndung auch gewiſſe gemeinſchaftliche La⸗ 
ſten zu tragen ſind, ſo entſteht dadurch von ſelber ein 
Streben fi) davon los zu machen, fo bald die Umſtaͤnde 
ed verftatten. Was kann aber eine folhe Verbuͤndung 
auf die Dauer zufammenhalten? Der dußere Drud, 
dad Bebürfnid des gemeinfchaftlihen Widerftandes, kann 
es auf eine Zeitlang; allein aͤußerer Drud ift voruͤber⸗ 
gehend; ber Zwang bed Webermäctigen, der an ber 
Spige fteht, kann ed nur unvolllommen, eben weil er 
Zwang iſt; nur die Religion, nur ein gemeinfchaftliches 
Heiligtum, und bie damit verbundenen Feſte Können 
es, indem fie dem Volle etwas Eigenthümliches geben, 
das in die Sinne faͤllt, das zu dem Herzen und zu ber 
Empfindung ſpricht, das von allen andern Voͤlkern es 
abfondert, und eben dadurch einen Nationalgeift ihm 
einflößt. So wurde der Tempel bed Tyriſchen Hercu⸗ 
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les der Mittelpunkt des Phoͤniciſchen Staatenbundes, 
fo der des Jupiter Latialid des Lateinifchen, fo fühl 
ten fich die vielfach getrennten Griechen felbft während 
ihrer Bürgerkriege ald Eine Nation, fo bald fie um ven 
Zempel bed Zeus zu der Feier ber Dlympifchen Spiele 
fich verfammelten; fo wurde die Einheit des juͤdiſchen 
Staats auf den gemeinfchaftlihen Dienft bed Jehova 
und die eier feiner Feſte gegründet. 

Für große, durch weite Croberungen gebilbete, 
Reiche, die eine Menge Voͤlker begriffen, deren Gultus 
wiederum verfchieben war, konnte die Religion freilich 
fein fo allgemeined Band werden; (wiewohl fie e& doch 
durch die Macht und die Verbreitung des herrſchenden 
Volks in einem hohen Grade ‚werben konnte;) fie wurbe 
abes für folche Reiche, und für die Staaten des Alten 
thums überhaupt, auch auf eine andere Weife wichtig, 
indem fie Gefeggebungen möglih machte, welche 
dem Deipotiömus einen Damm entgegenfegten, ber feine 
Gewalt zwar nicht vernichten, aber doch beſchraͤnken 
tonnte. Gefehgebungen, wenn fie wirklich geltend ges 
macht werden follen, bedürfen einer höhern Autorität, 
die ihnen Achtung und Folgſamkeit fichert. Unter Voͤl⸗ 
tern, bei denen politifche Berfaffungen fich fchon ausge⸗ 
bifdet haben, und ein gewiſſer Grad von philofophifcher 
Cultur verbreitet ift, koͤnnen Geſetze fich ihre Achtung 
durch fich feibft verfchaffen, weil die Ueberzeugung ben 
Gehorſam gegen fie zur Pflicht macht. Aber wie ließe 
ſich dieſes bei rohen Voͤlkern erwarten, und welche an« 
dere Sanltion wäre hier gebenkbar, ald die ber Religion, 
indem fie als Befehle der Götter angefehen werben? 

Dreren’s hiſt. Schrift, B. 10. B 
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‚Daher im Alterthum bie Erſcheinung, daß die politiſchen 
Geſetzgebungen zugleich den Stempel der religioſen Ge⸗ 
ſetzgebungen trugen. Im ganzen Orient war und blieb 
dieſe Verbindung unzertrennlich, bei den Aegyptern und 
Juden, wie bei den Perſern und Indern, und noch jetzt 
bei allen den Voͤlkern, wo Muhameds Lehre herrſcht. 
Ja ſelbſt die aͤlteſten Geſetzgebungen der Griechen und 
Roͤmer, wie die des Lykurgs und Numa, erhielten ihre 
Beſtaͤtigung durch die Religion. Auf dieſem Wege konnte 
die Claſſe der Prieſter, da wo ſie, wie gewoͤhnlich 
im Orient, (aber nicht in Griechenland und Rom), eine 
eigene Caſſe, einen eigenen Stand oder felbft eme Caſte 
bildete, einen fo geoßen Einfluß auf die politifhen An⸗ 
gelegenheiten fich verfchaffen, der, wenn er auch oft ge 
mißbraucht wurde, doch auch gewiß fein Gutes hatte, 
indem er die Allgewalt der Herrfcher beichränkte. Durch 
die Hülfe der Religion, durch die Beobachtung der Ce⸗ 
remonien, welche biefe vorfchrieb, Tonnte man die Für 
fien an gewille Formen binden; und bie Beobachtung 


diefer Formen gab eben fo viele Beſchraͤnkungen ihrer 


Gewalt. n 
Die bisherigen Bemerkungen follten blos einige all⸗ 
gemeine Anfichten ber Politik des Alterthums gewähren, 


wovon wir die Anwendung in der Folge oft zu machen | 


Gelegenheiten haben werben. Eine eigentlihe Theorie 


der Politid gehört nicht für ein Werk, in dem bie Unten 
fuhung durchaus den hiftorifhen Gang gehen fol; irre 
ich aber nicht, fo ergeben ſich ſchon aus dem bisher Ge- 
fagten einige Refultate, wodurch die Dunkelheiten, in 
welche nach der Behauptung mancher unferer Theoretiker 
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ber Urfprung ber buͤrgerlichen Gefellfchaft gehuͤllt feyn 
fol, großentheild von ſelbſt verfchwinden. Es ift bier 
von feinem förmlich abgefchloffenen gefellfchaftlichen Ver⸗ 
trage die Rede, defien Schließung in ber Kinbheit ber 
Böker ſich ſchwerlich begreifen läßt; der Staat erfcheint 
wicht als eine, in einem beſtimmten Zeitpunkt gemachte, 
Erfindung, fondern als ein allmählig ſich bildendes 
Anftitut, dad aus den Bebuͤrfnifſen und den Leidenſchaf⸗ 
ten der Menfchen hervorging; bei dem anfangs an Feine 
Theorie gedacht wurde, wenn man auch fpäter dabin 
kam, darkber nachzubenten; deſſen Formen daher auf die 
mannigfaltigfte Art fich umterfchieven und fich verändern 
ten; und ſich eben daher auch nicht in die Klaflen ge⸗ 
nau einzwängen laflen, welche die neuere Theorie davon 
‚aufftellt. 

Der Urfprung bed Handels verliert fich nicht we⸗ 
niger in die Nacht ded Alterthums, ald der Urfprung ber 
Staaten. Laͤßt ſich derfelbe aber auch im Allgemeinen 
aus dem Beduͤrfniß, und dem baraus erzeugten wechſel⸗ 
feitigen Austauſch der Produkte hinreichend begreifen, fo 
bleiben hier doch mehrere ber wichtigften Fragen übrig, 
die fich hiſtoriſch keinesweges beantworten laſſen. Wie, 
und wo man zuerſt dahin kam, den bloßen Tauſch in 
einen eigentlichen Handel zu veraͤndern, indem man den 
edlen Metallen als Maaßſtaͤben des Preifed einen gewiſ⸗ 
ſen Werth beilegte; wie ſich dieſe Einrichtung unter den 
Boͤlkern verbreitete, und welches die erſten Folgen davon 
für den Berkehr und die Civiliſation waren, wie man 
und wo man jene Metalle zuerfl zu Gelb audprägte, 
und wie biefe Exfindung allgemeiner ward, — willen wir 

B2 Ä 
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entweder gar nicht, ober doch fo wenig und mangelhaft, 
daß es beinahe fo gut wie gar nicht if. Es liegt auch 
nicht in unſerm Plan, und würde wahrfcheinlich von wer 
nigem Nuten ſeyn, Unterfuchungen daruͤber anzuftellen, 
da das, was ſich mit einiger Wahrfcheinlichleit Darüber fa- 
gen laͤßt, laͤngſt bereit gefagt iſt; deſto nothwendiger, 
und hoffentlich auch deſto lehrreicher, wird ed bagegen 
ſeyn, ten Handel ber alten Welt, indem wir ibn gleich 
fo nehmen, wie er tn feinen blühenden Zeiten war, 
nach feinen Hauptumeiflen zu zeichnen; und vor allen 
diejenigen Eigenheiten darzulegen, durch welche er fid) 
ſowohl in feinen Einrichtungen ald in feinen Gegenflän- 
den von dem Handel. der neuern Zeit wefentlich unter 
ſchied. 

So lange von unſerer Erde nur erſt die drei großen 
Continente bekannt waren, welche wir unter dem Namen 
der alten Welt begreifen, mußten die Wege nicht nur, 
ſondern auch die Einrichtungen des Welthandels, weſent⸗ 
lich von denjenigen verſchieden bleiben, welche ihm in 
unfern Tagen eigen find. Jene drei großen Continente 
waren durch keine weiten Meere getrennt; ſie beruͤhrten 
ſich theils wirklich, theils beinahe; und dasjenige Meer, 
welches ſie in ihrer Mitte einſchloſſen, das mittellaͤndiſche 
war nur von einem beſchraͤnkten Umfange. Daraus ergiebt 
ſich der Hauptcharakter des bamaligen- Hanbeld, durch 
den er fi von dem neuern feiner ganzen Natur nad) 
unterfcheibet; indem er der Hauptſache nah Land han⸗ 
del, ber Seehamdel aber nur Nebenfache war. Sind 
wir alfo auch gleich gewohnt, Zortichritte der Schifffahrt 
unb Fortſchritte bed Handels ald unzertvennlid, zu den⸗ 
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ten, und bie Fortſchritte von jener zum Maaßſtaabe der 
dortſchritte von dieſem zu machen, fo ‚paßt dieſer Maaß⸗ 
flab doch ganz und gar nicht für jene Zeiten. Mochte 
die Schifffahrt auf dem Mittelmeer und an einigen Kuͤ⸗ 
ſten auch noch fo lebhaft ſeyn, fo diente fie doch meiſt 
nur zu einer Fortſetzung und Erleichterung des Landhan⸗ 
dels, zu einer Ueberfahrt der Waaren. 

Großer Seehandel it erſt entſtanden und möglich 
geworben burdy die Entdeckung von Amerika. Bis 
dahin, in den Bahrhunberten bed. Alterthums und. ver 
mittiern Zeit, blieb fick der Gang bed Handel im Gan- 
zen genommen immer aͤhrlich; nur jene Begebenheit allein 
iſt allgemein epochemachend in feiner Geſchichte. Die 
große Hauptſtraße, die aus dem Drient nad . Europa 
und Afrika führte, konnte im Einzelnen burch Kruͤmmun⸗ 
gen ihre Richtung veraͤndern; - fie blieb aber. doch im 
Ganzen diefelke, fo wie der auf ihr. geführte Handel auch 
immer ber Haunthandel blieb. Auch iſt eß erlaubt zu 
zweifeln, ob je bie Umſchiffung von Afrika allein. jene 
große und allgemeine Veränderung hätte hervorbringen 
Eimnen. Auch die Schifffahrt: nach Indien wäre noch) 
vielleicht lange bloße Kuͤſtenſchifffahrt geblieben, : wie fie 
ed im Anfenge wirklich war. 

Aber die Entvedung von Amerika hätte allein den 
Welthandel verändern muͤſſen, wäre fie auch nicht Durch 
jene Begebenheit unterfiügt worben. Zu jener neuen 
Weit führte fein Weg zu Sande, kein Schiffen an ben 
Kuͤſten oder. von Inſel zu Inſel. Entweder mußte dieſe 
ganze Entdeckung, wit allen ihren unermeßlichen Folgen, 
aufgegeben: werden, oder ber Menſch mußte es wagen 
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dem Dcean zu trotzen. Die Häfen des Mittelmeers 
flanden num bald oͤde, da bie Küftenvölker des weſtlichen 
Europas die ihrigen den Flotten beider Indien öffneten; 
und dad Weltmeer feste fi) in den Beſitz feiner ur⸗ 
fprünglichen echte, Hauptſtraße für den Welthandel zu 
werden. 

Wenn aber der eigenthuͤmliche Charakter des aͤltern 
Welthandels darin beſtand, daß er der Hauptſache nach 
Landhandel war, ſo wird eine weitere Entwickelung der 
Natur von dieſem uns auch zugleich die Hauptideen zu 
der Handelsgeſchichte jener Zeiten im Ganzen liefern. 

Es liegt in der Natur bet Dinge, daß diejenigen 
Länder, welche am reichſten an den Produkten find, die 
am meiften gefucht werden, zumal wenn fie ihnen allein 
ober doch vorzugäweife eigen find, auch bie wichtigften 
Länder der Ausfuhr werben mäflen, die ans ihnen nad) 
denjenigen, ſelbſt weit entfernten, Lärben gehen wird, 
welche jene Erzeugniffe haben Tennen und fchägen lernen. 
Unter den drei Theilen der alten Welt blieb aber das 
Innere von Europa bis auf die Beiten ber roͤmiſchen 
Monarchie herunter in einem ſolchen Zuſtande, daß es 
unmöglich für den Handel von Wichtigkeit werden konnte: 
Nur einige der fünlichen Küftenvöffer in Griechenland 
und Italien gingen aus ihrer Barbarei hervor; die uͤbri⸗ 
gen waren zu roh, und hatten zu wenige Bebhrfnifle 
und Erwerbsmittel, ald daß der Handel mit ihnen, wenn 
ja einiger getrieben wurbe, von ſolcher Erheblichkeit hätte 
feyn können, daß er einen Hauptzweig bed Welthandels 
gebildet hätte. Selbft der Handel von Griechenland und 
Rom was konnte er viel mehr feyn, ald Handel für ben 
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eigenen Verbrauch? Denn welche ihrer Producte, rohe 
oder verarbeitete, haͤtten dieſe Laͤnder dem Orient gegen 
die ſeinigen anbieten koͤnnen? Das ſuͤdliche Spanien 
ſchien bier faſt allein eine Ausnahme zu machen, deſſen 
edle Metalle ihren Markt auf allen Plaͤtzen fanden. 

Es ergiebt fi) alfo hieraus ſchon von felbft, daß Afien 
und Afrika, großentheild von kultivirten Voͤlkern bewohnt, 
und beibe, vorzüglich das erflere, fo überreich an eigen- 
thümlichen herrlichen Erzeugniffen, befonderd in feinen 
oͤſtüchen Ländern, die Hauptfchaupläge des damaligen 
Handeld werden mußten. Der unermeßlihe Umfang der 
Länder diefer Continente, ihre natürliche Beſchaffenheit, 
bie vielen Wüften welche fie umfallen, die räuberifchen 
Voͤlker die in diefen umberziehen, legten hier aber’ dem 
wechfelfeitigen Verkehr große Schwierigkeiten in ben Weg, 
bie den Bewohnern policirter Länder, wie gegenwärtig 
Europa fie enthält, fremd, find. Die Sicherheit des 
Handels fchrieb ihm daher gewiſſe Formen vor, welche 
er in unfern Ländern nicht anzunehmen braucht. Bei 
der Unmöglichkeit, daß einzelne Reifende jene weiten 
und gefährlichen Wege zurüdlegen konnten, erforderte e& 
dad Beduͤrfniß unumgänglih, daß fich zahlreiche Han- 
delögefellfchaften bildeten, die entweder flard genug wa⸗ 
ten fich felber zu vertheidigen, oder aud) ein zahlreiches 
bewaffnetes Geleite zu bezahlen vermochten. Diefe Han⸗ 
velögefellfchaften, welche wir mit einem verborbenen Worte 
Caravanen benennen *), konnten aber nicht zu jeder 


*) Gigentlih Kierwanenz id folge aber ber einmal ange: 
nommenen Ausſprache. . 
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Seit und allenthalben ſich verfammeln; es erforderte dies 
fefte Beflimmungen fowohl der Zeit ald des Orts, wann 
und wo die Kaufleute darauf rechnen Fonnten , eine hin⸗ 
reichende Anzahl zufammeritommen zu ſehen. Es flanb 
ferner nicht in ihrer Willkuͤhr, die Plaͤtze des Einkaufs 
ſowohl als des Werfaufs, wie ed ihnen gut dünfte, zu 
verändern, fondern man mußte hier bei denjenigen blei- 
ben, die durch ihre guͤnſtige Lage und andere Verhaͤlt⸗ 
niffe, ober durch die Gewohnheit, dazu beftimmt waren; 
weil man nur bier die Verkäufer fo wie bie Käufer in 
binreichender Menge erwarten durfte; enbli hing auch 
die Wahl der Straßen nicht von ihrer Willkuͤhr ab. Im 
den großen Steppen und Sandwuͤſten, bie hier zu burch- 
reifen find, bat die Natur nur mit fparfamer Hand ein» 
zelne Ruheplaͤtze bereitetzs wo ber Wanderer und fein 
Laftthier unter dem Schatten der Palmen, und bei der 
Kühle der Quellen die Erquidung finden, deren fie bei 
fo großen Mühfeligkeiten nothwendig beduͤrfen. Man 
nehme hinzu, daß eben biefe Stellen gewöhnlich wichtige 
Pläbe des Zwiſchenhandelns werden, daß hier Tempel 
und Heiligthuͤmer gegründet wurden, unter deren Schute 
man handelte, und welche zugleich die Ziele der Wall: 
fahrten wurden, ja daß nicht felten eben dadurch bier 
mächtige und reiche Städte erwuchſen, fo fieht man 
leicht, wie dad Beduͤrfniß ſowohl als ber eigene Vor⸗ 
theil der Kaufleute fie an gewiſſe Straßen binden mußte. 

Aus diefem Allen erhellt alfo, wie der Caravanen- 
handel nothwendig an gewiffe Formen gebunden 
wurde, und dadurch feinen feften und beflimmten Gang 
erhielt. Es darf und nicht, mehr wundern, wenn wir 
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fehen, daß biefer Gang Jahrhunderte, ja felbft Jahr⸗ 
taufende hindurch, im Ganzen genommen derſelbe blieb, 
wenn er auch dich hie Abnahme oder felbft die Zerſtoͤ⸗ 
rung gewiffer Pläge, ‚und: das Aufblähen von anderen, 
vie an ihre Stelle traten, im Einzelnen einigermaßen 
feine Richtungen verändern baute. Es wirb ſich daraus 
ferner erklaͤren, wie gewifle Gegenden. und Plaͤtze bes 
Orients, bie durch ihre Lage felber Hauptplaͤtze des Voͤl⸗ 
kerverkehrs auf den Eontinent werden mußten, wie z. B. 
Babylon und Aegypten, ſchon fo fruͤh in der Geſchichte 
glänzen, und troß aller Revolutionen bie fie erlitten, 
boch diefen Glanz im Alterthum fo wenig ald im Mit⸗ 
telalter verlieren konnten, wenn er auch zuweilen auf ei⸗ 
nige Zeit verbuntelt ward. Es wird fich enblich von 
felber daraus dad Refultat ergeben‘, auf welches bereits‘ 
oben aufmerkſam gemacht ward, daß im Alterthum fo= 
wohl ald im Mittelalter der Gang bed großen Welthan- 
deld im Ganzen genommen berfelbige blieb; weil er'nicht 
umgeſchaffen werden konnte, fo lange er nicht fein gan⸗ 
zed Weſen veränderte, und aus dem Landhandel See- 
bantel ward. Bis vahin, d. i. bis auf die Entdeckung 
von Amerika, bezogen fich felbft die größten MWerände- 
rungen bed Welthandels nicht fomohl auf die Art und 
Weiſe wie er, und bie Ander durch die er gefuͤhrt ward, 
als auf die Voͤlker die ihn führten. Ob die großen Han⸗ 
delöftraßen aud dem Öftlichen Afien in Alerandrien ober 
in Tyrus ſich endigten, konnte für dad Weſen des Han- 
dels von Feiner ſolchen Wichtigkeit feyn, daß daſſelbe 
gaͤnzlich dadurch verändert worden wäre, 
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Die Natur des CGaravanenhandels etrfordert eine 
Menge von Laſtthieren, vorzuͤglich von Camelen, die 
ſowohl zum Fortbringen großer Laſten, als auch zum 
Ausdauern bei langen Reiſen, beſonders durch waſſer⸗ 
arme Länder, vor allen andern geſchickt find; fo wie 
Menſchen, die ihre Wartung verfichen; und gleichfalls 
zu ber Ertragung dieſer Mühfeligfeiten abgehaͤrtet find. 
Wenn au dad Pferd und ber Maulefel zum Trans⸗ 
port der Waaren zu gebrauchen find, fo find fie ed doch 
viel weniger ald dad Camel; und baher ifl der große 
Caravanenhandel auch nur auf diejenigen Laͤnder bes 
ſchraͤnkt geblieben, wo bad Camel, das Schiff der 
Wuͤſte, fich findet, wie der Araber ed nennt. Wenn 
aber gleich dieſes Thier zu ben gezähmten Hausthieren 
gehört, fo iſt es doch viel weniger geſchickt in Staͤllen 
"gezogen zu werben ald das Pferd und der Maulefel. 
Es Lebt vielmehr im rein, und die Camelzucht im 
Großen blieb daher auch: fietd dad Gefchäft nomadifcher 
Voͤlket. Schon daraus erflärt ed fih, — wenn auch 
die Lebensart bed Nomaden nicht ohnehin fo fehr für 
dad unftete Garavanenleben paßte, — wie gerade dieſe 
Voͤlker gewöhnlich einen fo großen Antheil an biefem 
Handel zu nehmen pflegten. Wenn fie auch felber nicht 
die eigentlichen Kaufleute find, Yo find fie. ed doch — 
wie einzelne Beiſpiele in der Folge lehren werben — Die 
den Bewohnern der Handelsſtaͤdte die Laftthiere herge⸗ 
ben, und gewöhnlich auch felber \ die Waarenführer 
machen *). Wenn aber halb Aſien und Afrika von die⸗ 


*) Man vergleiche hierüber befondere Elphinstons Account 
of Cabul P» 290. sq. 
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fen Voͤlkern und ihren Heerden befegt iſt *), dürfen 
wir und wundern, wenn dieſer Handel dort einen ſol 
chen Umfang erhalten konnte? 

Wie groß aber auch die Kraft des Camels iſt, ſo 
iſt fie doch noch immer zu beſchraͤnkt, als daß die Ruͤck⸗ 
wirkung davon auf den Handel, der durch feine Hülfe 
getrieben wird, nicht in die Augen fallend wäre Meh⸗ 
rere hundert Camele würden kaum hinreichen die Ladung 
eined einzigen unſerer großen Öflindifchen Schiffe fort» 
zubringen. Es ergiebt fi) daraus von felbft, daß ber 
Landhandel in Rüdfiht der. Quantität der Waaren gro⸗ 
fen Beſchraͤnkungen unterworfen if, Die ſehr ſchwer 
wiegenden, bie großen Rauni einnehmenden, Waaren, 
Tonnen entweber gar nicht, ober doch nur. in geringen 
Quantitaͤten Gegenflänve des Landhandels feyn; eine 
Bemertung, die. ein großes. Licht auf. die Beſchaffenheit 
des alten Handels im Banzen wirft, inbem fie es aufs 
rt, wie. manche ber-mäglichften Probufte, ungeachtet 
man fie Tannte, doch fo wenig in ben Handel fommen 
konnten. Bahn das wichtioſte aller Indiſchen Errug- 


* Das Sanıgt lebt in. ganz ei: und Mittelafien bis 
537 R. B, fo mie in ‚ganz Rord⸗ Afrika. Wie weit es 
ſich in Suͤd⸗ Afrita verbreitet hat, iſt ungewiß; ſo viel 
wir wiſſen iſt es ihm noch gaͤnzlich fremd. Wahrfcheintich 
macht die hohe Berglette die es in der Mitte burchfchneibet, 
bier eine Grenzſcheide. Wie wichtig die Verbreitung deſſelben 
dahin für den Handel werben Kömite, ift an einem andern 
Drte, in einem beſondern Auffage von mic gezeigt. Hifte- 
riſche Werke. 8. 11, 8.420: Neber bie Verpflangung 
bed Gamels nach ben Morgebirge deu guten Hofnyung 
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niſſe, ber Reis auch im Oceident bekannt war, wie 
haͤtte man große Quantitaͤten deſſelben herſchaffen wol⸗ 
len? Wie würbe man den Zucher und Salpeter aus 
Bengalen nach Europa bringen koͤnnen, wenn ed zu 
Lande gefcheben müßte? Leichte dagegen, unb zugleich 
koſtbare Waaren, wie Gewürze, Raͤuchwerke, Kleidungen 
aus leichten Stoffen, Edelfteine und edle Dietalle waren es, 
welche den Transport am erflen erlaubten; und daher 
auch die wichtigften Grgenflände des Handels wurden. 

Diefe Bemerkungen werben zugleich dazu dienen, 
die Wichtigkeit des Caravanenhandels für die alte Weit: 
zu zeigen. Juſofern Cultur überhaupt eine Zolge des 
Verkehrs der Nationen ift, ift ed nicht zu verlennen, 
daß die Eultur dee Voͤlker von Afien und Afrika vor⸗ 
zugöweife an dieſem Handel hing; und die Natur def 
felben zeigt auch deutlich, wie er auf eine doppelte Wei⸗ 
fe recht dazu geeignet war, ‚biefelbe zu gruͤnden und zur 
verbreiten. Denn - erfilich bringt ed die Beſchaffenheit 
bed Garavanenhandeld mit fi, daß er eimen ſtarken 
Zwiſchenhandel erzeugt. Der Weg ver. Campanen 
geht durch viele Laͤnder und viele KWölkerfchaften, 
und die Beduͤrfniſſe von dieſen, fo ‘wie die Vortheile 
ded Kaufmanns, heiſchen einen wechfelfeitigen Verkehr. 
Unftreitig indeß kann diefer Jahrhunderte lang fehr ein» 
fach bleiben; und ed würde ein fehr voreiliger Schluß 
feyn, annehmen zu wollen, daß dadurch nothwendig 
und in. jedem Fall eine fortſchreitende Cultur ber Theil⸗ 
nehmer befördert würde; da ſich bieß zunaͤchſt auf den 
Eintauſch gewiſſer Bebürfniffe und Bequiemlichkeiten des 
Lebens beſchraͤnken wird. Gleichwohl iſt doch ſchon dieſe 


Allgemeine Vorerinnerungen. 20 
eine Vervollkommnung bed häuslichen Lebens, fo balb 
es kein Eintaufch ſchaͤdlicher, fondern wahrhaft nüßlicher, 
Gegenſtaͤnde if. Allein bei mehr gebilveten „Völkern 
geht auch diefer Eintauſch ins Große; und werm gleich 
der Garavanenhanbel Feine gleiche Cultur allgemein ver⸗ 
breiten Tann, fo wird er doch dadurch ferner für biefelbe 
hoͤchſt wichtig, daß gewiſſe Plaͤtze im Innern der Län- 
der, wie bereif® oben gezeigt ift, die Hauptplaͤtze des 
Zwiſchenhandels, die großen Märkte werben, wo ein 
Zufammenfluß der Rationen entftehet, wo viele, burch 
die Leichtigkeit des Gewinns bewogen, ſich nieberlaflen, 
und große Städte aufblühen, wo durch die Men- 
ſchenmenge, die aufgehäuften Reichthümer, die Ueppig- 
feit und den Luxus die fie erzeugten, auch unaudbleib- 
lich eine gewifle höhere Bildung, mit der ganzen Be 
gleitung der guten und uͤblen Folgen ſich erzeugt, die 
davon unzertrennlich find. Der Gang des Welthandels 
im Großen Inhpft fi von felbft an den Zwiſchenhandel; 
und die Wichtigkeit von diefem wird dadurch alfo fchon 
im voraus einleuchtend werben. 

Wenn aber gleich der Landhandel im Alterthum ber 
wichtigere, und der Seehandel ihm nur untergeordnet 
war, fo darf biefer deshalb doch nicht aus der Acht ge- 
laflen werden, unb erforbert hier um fo mehr eine ge- 
nauere Darſtelung, da man fich oft fehr falfche, bald 
zu große, bald zu geringe Ideen davon macht. Es gab 
Schriftfteller, die Fein Bedenken trugen fchon Phönicier 
oder Carthager nach Amerika fchiffen zu laffen; wenn 
andere dagegen nicht einmal zugeben wollen, daß 
fie im Stande geweſen feyn, felbft diejenigen Schifffahr- 
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ten audzuführen, workber fi) auddruͤckliche Beugnifle . 
erhalten haben. 

Der Hauptcharakter der alten Schifffahrt laͤßt ſich 
in dem einzigen Sabe zufammenfaflen, daß fie Kuͤ⸗ 
ſtenſchifffahrt war und blieb; und dad Schiffen über 
das offene Meer nur in fo fern ſtatt fand, als entweder 
natuͤrliche Hinderniffe, wie befonders heftige Strömun- 
gen, ed nöthig machten, fich von ben Küften entfernter 
au halten, oder ald von einer mäßigen Weberfahrt bie 
Rede ſeyn mochte Es iſt die gewoͤhnliche Meinung, 
daß der Mangel des Compaſſes dieſe Unvollkommenheit 
erzeugt habe. Allein der Grund davon lag gewiß um 
vieles tiefer, naͤmlich in der Beſchraͤnkung der Erdkunde, 
welche nur die drei Continente der alten Welt umfaßte. 
Bo Schifffahrt über das offene Meer flatt finden folt, 
muß ein Biel derfelben vorhanden ſeyn; wo hätte man 
aber vor ber Entdedung Amerikas biefed Biel fischen 
wollen? Man bedurfte folder Schifffahrten nicht; und 
felbft die Erfindung des Compaſſes hätte fie ſchwerlich 
erzeugt, fo lange nicht ein kuͤhner Entdecker zu den Lan⸗ 
den jenfeit ded Weltmeers durch venfelben geführt worden 
wäre. Hatte man ben Gompaß nicht bereitd über ein 
Zahrhundert gekannt, ehe Columbus, von ihm geleitet, 
den offenen Ocean beichiffte? 

Wenn aber glei) die alte Schifffahrt diefem zufolge 
Kuͤſtenſchifffahrt blich, fo Hüte man fi) darum fogleich 
bie Ideen von Unvollkommenheit daran zu knuͤpfen, bie 
man gewöhnlich daran zu knuͤpfen pflegt. Wenn es 
vielmehr auf der einen Geite befannt ift, daß gerade 
diefe Schifffahrt mit den meiften Schwierigfeiten ver 
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knuͤpft ift, fo iſt es dagegen auf. der andern auch nicht 
minber gewiß, daß eben durch fie Die geibteften Seeleute ge⸗ 
bildet werden. Sind nicht noch jetzt dic Fiſchereien bei Neu⸗ 
foundland und die Kohlenſchifffahrt die eigentlichen Schu⸗ 
len der brittifhen Marine? Giebt ed irgendwo Gelegen- 
beit mehr mit den Gefahren vertraut zu werden, und fie 
befiegen zu lernen? Es ift alfo ein: fehr voreiliger 
Schluß, den man aus der Küftenfhifffahrt auf die Un 
geſchicklichkeit der Seeleute jener Voͤlker, und auf einen 
ſehr begrenzten Umfang ihrer Schifffabrten zieht. Fan⸗ 
den denn felbft die Portugifen nicht durch lange fortge- 
fegte Kuͤſtenſchifffahrt den Weg nad) Oftindien? Die 
Lage der drei Continente der alten Welt macht es un 
möglich, bier irgend ein Biel zu beftimmen, biö wie weit 
man habe fchiffen innen oder nicht? Eben dad Fort⸗ 
fchiffen Iängft ven Kuͤſten, dur einen langen Zeitraum 
fortgefegt, ift den allmähligen Fortſchritten am meiften 
günftig; ed ift hier Fein Punkt wo man gerade aufhören 
müßte; Gewinnlucht und Entdeckungsgeiſt führen von 
dem Bekannten ftetd zu dem Unbelannten; unb wenn 
wir und Völker denken wie die Phönicier und Gartha- 
ger, bie Jahrhunderte hindurch ihre Schifffahrten ruhig 
und ungeftört trieben, — was hätte biefe verhindern 
follen allmaͤhlig weiter zu kommen, und felbft fehr ent- 
fernte Reifen anzuflellen? Weit entfernt bierauf im 
voraus irgend eine Behauptung gründen zu wollen, wird 
wenigftend fo viel daraus folgen, daß eine geſunde Eri- 
tit ed keineswegs erlaubt, Nachrichten über entfernte 
Schifffahrten längs den Kuͤſten von Europa und Afrika, 
oder auch rund um dad letztere, fir erbichtet zu ‚halten, 
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bloß weil fie unfern vorgefaßten Ideen von: der Ges 
fchidlichleit der Seeleute des Alterthums nicht angeme|- 
fen find. Unb wenn ed dazu noch eined fichern biftori- 
fchen Beweiſes bedarf, geben und biefen nicht die Nor- 
mannen im Mittelalter? Wird man ed bezweifeln 
wollen, daß fie Europa umfcifften? Und wirb man 
"auch bei ihnen jede entferntere Schifffahrt fofort weg⸗ 
leugnen wollen, bei denen fie body nach der Lage ihrer 
Länder mit noch viel größern Hinderniflen zu kaͤmpfen 
hatten, als die Anmohner des Mittelmeers? 

Gleichwohl blieb die Schifffahrt der Alten nicht in 
dem Maaße Kuͤſtenſchifffahrt, daß fie nicht bei mäßi- 
ger Entfernung, und auf befchräntten Seen, eine Ue- 
berfahrt über das offne Meer geworben wäre. Ein 
Bid auf eine Charte, welche die oͤſtliche Hemifphäre 
unferer Erde mit ihren drei Continenten enthält, wird 
zeigen, baß ed bier befonderd zwei folche Meere giebt, 
die von Wichtigkeit find; das mittellandifhe Meer 
mit feinen einzelnen Theilen, wozu ih auch das 
ſchwarze Meer rechne; und ben Indiſchen Dcean 
zwifchen den Küften von Oſt⸗Afrika, Arabien, und der 
dieffeitigen Indiſchen Halbinfel, mit feinen beiden Bu⸗ 
fen, dem Arabifchen und dem Perfifchen. 

Dad Mittelländifhe Meer mußte nach feiner 
Lage der Hauptichauplas der Schifffahrt der alten Welt 
werben, ba ed von allen drei Continenten, und zwar 
von den fruchtbarftien und cultivirteften Theilen berfelben, 
eingefhloffen war. Die vielen Infeln mit denen es be 
fäet ift, die allenthalben als Halbinſeln hervorragenden 
Länder, und der mäßige Umfang beflelben mußten bie 
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Beſchiffung außerordentlich erleichtern. Es wurde die 
Straße der Communikation zwifchen den Bewohnern ber 
drei Welttheile, die ohne Zweifel Barbaren geblieben 
wären, wie die Bewohner ded mittlern Aſiens, wäre 
die Fläche, weiche dieſes Meer ausfult, ein Steppen- 
land gleich der großen Mongoley gewefen, 

Der Indifhe Deean, in dem vorher befchriebes 
nen Umfange, erleichtert die Schifffahrt nicht nur gleich“ 
falls durch die mäßige Entfernung der Küften, und bie 
Inſeln mit denen er bededt ift, fondern auch noch durch 
die regelmäßig halbjährig wechfelnden Winde. Wenn in 
den Sommermonaten vom Mai bi zum Dftober bie 
hier herrſchenden Suͤdweſtwinde die Schiffe von den Kii« 
fin Afrika's, oder diejenigen welche die gleichzeitigen 
Norbwinde im Arabifhen Dieerbufen durch die Straße 
von Babelmandeb brachten, nach den Küften von Ma⸗ 
labar und Ceilon hinüberführen, fo geleiten fie Dagegen 
die Nordoftwinde, welche in eben biefem Meere in ben 
Wintermonaten berrichen, wieber nach ihrer Deimath 
zuruͤck, und gleichzeitige fübliche Winde im Arabiſchen 
Meerbufen führen fie bis in den innerften Winkel deſſel⸗ 
ben *). Die Folge diefer Unterfuchungen wird zeigen, 


*) Das Indiſche Meer und ber Arabiſche Meerbuſen haben 
beide halbjaͤhrig wechſelnde Winde, oder Monſuns, aber 
nicht dieſelben. Waͤhrend der Sommermonate herrſchen in 
dem Arabiſchen Meerbuſen Nordwinde, mit denen man ihn 
hinunter ſchifft, im Indiſchen Meer aber Suͤdweſtwinde; die 
man gerade brauht, wenn man die Straße Babelmanbıb 
paffirt ift, um nad) Malabar zu gelangen. Umgekehrt herr: 

Heecen's hift. Schrift. Th. zo. C 
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wie früh die Voͤlker des Südens biefe- Wortheile, weiche 
die Natur ihnen barbot, zu nutzen wußten; und aus 
den eben gemachten Bemerkungen ift Mar, daß eine ſolche 
Schifffahrt fehr gut flatt finden tonnte, ohne daß die 
Schifffahrtskunde ded Alterthums deshalb ihren Charak⸗ 
ter veraͤndert haͤtte. 

Wenn dieſe allgemeinen Anſichten des alten Welt⸗ 
handels ſchon im voraus dazu dienen koͤnnen, ſeine gro⸗ 
ßen Verſchiedenheiten von dem neuern zu zeigen, fo wirb 
eine Vergleichung beiber in Ruͤckſicht ihrer Art und ihrer 
Gegenſtaͤnde vielleicht dazu beitragen, diefe noch in ein 
helleres Licht zu fehen. 

Die Einrichtung des ‚alten Hanbeld war im Gan⸗ 
zen genommen um vieles einfacher, als die ded neu⸗ 
ern; da die meiften der Tünftlihen Einrichtungen noch 
nicht vorhanden waren, ohne. welche der neuere Handel 
jet nicht würde beftehen können. Sein Zweck im Gan⸗ 
zen blieb beſchraͤnkt auf die Stillung gewiſſer Beduͤrfniſſe, 
mochten es nun Beduͤrfniſſe der Nothwendigkeit oder des 
Luxus ſeyn. Der Kaufmann, der ſie herbeiſchaffte, 
ſuchte ſie theurer zu verkaufen oder zu vertauſchen als 
er ſie eingekauft oder eingetauſcht hatte; beſonders wenn 
ſie durch ſeine Induſtrie veredelt waren. Auf dieſe 
Weiſe bereicherte er ſich; aber uͤber dieſen Kreis gingen 
auch ſeine Spekulationen nicht hinaus. Der Handel des 
Alterthums blieb alſo ſeinem Hauptcharakter nah Waa⸗ 


ſchen im Winter im Indiſchen Ocean Norboſtwinde, im Ara: 
bifhen Meerbufen aber füdlihe Winde, bie alfo für hie Rüd: 
kehr günftig find, 
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renhanbel. Im vielen, vielleicht, wenigſtens im hoͤ⸗ 
bern Alterthum, in ben meiften, Faͤllen wurben dieſe 
Waaren gegen andere eingetaufchts wo aber auch eble 
Metalle als Maaßſtab des Werth gebraucht wurden, 
gefchah ed gewiß mehr nach dem Gewicht, ald nach dem 
Gepräge. Wir wiffen von den Phöniciern, den Perfern 
und andern Völkern, daß fie Geld prägten; wir willen 
auch von einigen Geldarten, baß fie auch in fremden 
Ländern im Umlauf waren, wie die Darifen bei den 
Griechen; aber wie weit dieß im Ganzen der Fall war, 
darüber find wir faft gar nicht unterrichtet. Wie dem 
aber auch feyn mag, fo ift doch fo viel gewiß, daß ber 
Geldhandel, der einen Hauptzweig bed neuern Han⸗ 
dels ausmacht, im Alterthum zwar nicht gänzlich unbes 
kannt, aber doch in feiner Kindheit blieb. In den gro⸗ 
gen Städten, wie in Athen, Nom, Alerandrien und ans 
dern, wo ein beftändiger Zufammenfluß von Fremden 
war, mußte zwar auch Geldumſatz ftatt finden, und es 
gab Wechsler, die ſich damit befchäfftigten; aber fo lange 
es noch Feine Wechſel gab, Tonnte jener Gelvumfag Fein 
Hauptzweig des Handeld werden. Die Spuren, bie 
man in ein paar Stellen alter Schriftfteller zu finden 
glaubt, find zweifelhaft, und deuten ſchwerlich auf etwas 
weitere ald auf bloße Anmweifungen. Daß dergleichen 
baufig auf dinen Dritten auögeftellt wurden, war na⸗ 
türlih; allein man Tannte die Kunft noch nicht, dieſe 
durch eine weitere Circulation wieder zu Gegenftänden 
des Handeld zu machen. Der Geldhandel im Großen, 
wie er gegenwärtig ift, fteht außerdem in einer zu ge 
nauen Verbindung mit dem öffentlichen Credit der Staa⸗ 
C 2 
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ten, befonderd der großen Handelsſtaaten; und ift erft 
eine Folge der Kunft geweien, auf bie der menfchliche 
Geift vielleicht am meiften raffinirt bat, Öffentliche Schul⸗ 
den auf die möglichft vortheilhafte Art zu machen und 
wieder abzutragen. Diefe Kunft blieb unbekannt in der 
alten Welt, weil fie überflüffig war. Die damals fo 
viel geringern Staatdausgaben wurden emtweber burch 
aufgelegte Zribute beflritten, oder auch in außerordentli- 
chen Fällen, wenigftend in Freiſtaaten, durch freiwillige 
Anleihen von Bürgern, bie man zurüdzablte; aber bie 
kein Gegenfland einer kaufmaͤnniſchen Speculation wer« 
den Tonnten. Der eigentliche Wechſelhandel aber ſetzt 
ein Wechſelrecht voraus; und kann fchwerlich ohne regel⸗ 
mäßig eingerichtete Poſten beftehen; weil Alled dabei 
auf eine fichere, fihnelle, und häufige Correſpondenz an⸗ 
tommt. Es iſt zwar fehr verkehrt, wenn man eine ploͤtz⸗ 
liche Aufhebung unferer Pofteinrichtungen annimmt, und 
aus der Stodung, die alddann entftehen müßte, auf die 
geringe Lebhaftigkeit des alten Handels zurüdichließen 
will; (denn die Aufhebung einer fchon beftehenden Ein- 
richtung ift immer mit weit größern Unbequemlichkeiten 
verbunden, als ihr gänzlicher Mangel, wo fi) von felbft 
andere Erjagmittel zu finden pflegen); aber daß gewiſſe 
Zweige unferd Handels lediglih von den Pofteinrichtuns 
gen abhangen, und durch fie erft möglich geworden find, 
bleibt darum nicht minder eine audgemachte Sache, 

Die größere Einfachheit ded alten Handels, indem 
er nur im Kauf und Verkauf der Waaren befand, zeigt 
fi) auch darin, daß nicht fo viele und fo verfchiedene 
Claſſen von Theilnehmern dabei befchäftigt waren, wie 
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gegenwaͤrtig. Zwar muß man auch hier nicht zu ab⸗ 
ſprechend in ſeinen Behauptungen ſeyn. Wer kann uns 
noch mit Gewißheit daruͤber belehren, wie es in einem 
großen Phoͤniciſchen oder Carthagiſchen Handelshauſe 
ausſah? Daß in den großen Handelslaͤndern der Handel 
auch ‘außer den eigentlichen Kaufleuten eine große Men- 
ge von Menfhen, von Zwifchenhändlern u. f. w. bes 
fhäftigte, fieht man an mehreren Beifpielen, wie 3. B. 
ber Caſte der Dollmetſcher oder Mädler in Aegypten; 
und überhaupt bürgt und die Unveränberlichkeit der Sit⸗ 
ten und des ganzen gefellichaftlichen Lebens im Orient 
wohl dafür, daß auch die Einrichtungen bed Handels 
fi) hier wenig geändert haben. Die Verfchiedenheit fin- 
det ſich alfo nur bauptfächlich zwifchen ber Form bed 
jegigen und des alten Europäifchen Handels. Wahr 
ſcheinlich indeß brachten es body die damaligen Verbält- 
niffe auch im Drient mit fi), daß ber Kaufmann we 
niger durch andere in der Kerne feine Sefchäfte beforgen 
laſſen konnte; daß er felber Reifen machen mußte, um 
den Ginfauf zu befreiben; befonderd bei den Ländern jen- 
feit ded Weltmeerd, wie Spanien und andere, die von 
ungebifdeten Voͤlkern bewohnt wurden; baß er alfo auch 
zugleich meift Eigenthümer und Fuͤhrer feined Schiffes 
‘war; wierwohl doch auch dieſes Alles häufige Ausnah⸗ 
men gehabt haben mag. Der Commiſſionshandel konnte 
aber im Alterthum nicht die Form haben, die er gegen- 
wärtig hat, weil diefe auch zu fehr von unfern Poflein- 
rihtungen abhängt. 

Auch die Segenftände des alten Handels waren 
ohne Zweifel um vieles beſchraͤnkter, da man nicht nur 
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manche Produkte entweder gar nicht kannte, ober doch 
nicht gebrauchte ; fondern auch, wie bereitö aus be. . obi⸗ 
gen erh:üt, die damalige Art des Tranſports es unmög« 
lich machte, taß fie wichtige Gegenſtaͤnde des Landhan⸗ 
dels werben konnten. 

An die Clafle dieſer Gegenfländ: gehört ſchon zuerft 
bie nothwendigſte aller Waaren, dad Getreide Wenn 
gleich, daſſelbe von dem Landhandel nicht gänzlich ausge⸗ 
fchloffen blieb, fo laffen fi doch von demſelben Feine 
große DBorräthe auf große Entfernungen auf diefem 
Wege fortfchaffen. Der Getreivehanbel im Großen ifl 
vielmehr nothwendig an die Schifffahrt gefnüpft, und 
befchränkte fich daher auch im Alterthum meift auf bie 
Länder um dad Mittelmeer und fihwarzge Meer, und 
vielleicht den Arabifhen und Perſiſchen Meerbuſen. 
Ehen die Länder, die noch jeßt bier die reichen Getreide 
länder find, die Küften der Barbarei und Aegypten, war 
sen ed gleichfalld nicht nur damals, fondern wegen ihrer 
höhern Cultur au in einem viel höhern Grabe. Mer 
weiß nicht, daß Rom von dort aud und von Sicilien 
feine Vorraͤthe erhielt? 

Noch größeen Schwierigkeiten bei dem Banbtranfport 
ift der Wein ausgeſetzt, der, fo wie alle flüflige Waa⸗ 
ven, nicht leicht auf Laſtthieren, fondern nur auf Wa⸗ 
gen fortgeichafft werben Tann, die aber nie in das Ges 
folge einer Caravane kommen koͤnnen, weil ed fo oft an 
gebahnten Heerſtraßen fehlt. Außerdem aber gab ed noch 
andere Urfachen, welche dem Weinhandel im Alterthum 
eine andere Geftalt geben mußten. Die Länder des weſt⸗ 
lihen Europas, die jetzt beinahe außfchließend die Weine 
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hervorbringen, mit denen auswaͤrtiger großer Verkehr 
getrieben wird, erzeugten damals wenige oder gar keine. 
Ueberhaupt aber konnte der Handel mit denſelben — 
einige Ausnahmen abgerechnet — nicht fo beträchtlich 
fegn, weil die Bewohner derjenigen Länder, bie felber 
feine Weine bervorbrachten, fich. dieſes Getränts noch 
viel weniger bebienten, ftatt daß -gegemmwärtig gerade ber 
umgelehrte Fall flatt findet.  Iedes Land erzeugte und 
verbrauchte vielmehr damals feine eigenen Weine; und 
bee Bau berfelben konnte um fo viel beträchtlicher feyn, 
da es Feine Religion damald gab, die, fo wie jebt bie 
Muhamedanifche, ihren Belennern ben Gebrauch biefes 
Getraͤnks unterfagte. 

As Gegenftand des Handeld war bad Del im Als 
terthum von größerer Wichtigkeit. Es Eonnte befler ver- 
fahren werden, weil ed den Zranfport befler erträgt als 
manche Weinarten; und war, da man Butter in den 
füdlihen Ländern wenig Tennt, im allgemeinen Ges 
brauch. Im übrigen bat der Bau beffelben fich wenig 
verändert; bie Gegenden, bie ed damals erzeugten, er 
zeugen ed noch allein; Sicilien und das fübliche Italien 
verdankten dem Handel damit einen nicht geringen Theil 
ihre Reichthums. | 

Biel weniger Schwierigkeiten dagegen war ber 
Zranfport aller derjenigen Waaren unterworfen, die zur 
Bekleidung bienen; wenn gleich dad rohe Material 
nicht in folchen Quantitäten als jetzt verführt werben 
fonnte. Die am meiften geſchaͤtzten Stoffe, die Seide, 
die Baummolle, und die feine Wolle, waren nur dem 
Drient eigen, und die folgenden Unterfuchungen werden 
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es deutlicher zeigen, in welchem vorzuͤglichen Grabe dieſe 
Waaren Hauptgegenſtaͤnde des Landhandels waren. 

Die koſtbaren Produkte endlich des Orients, Ge⸗ 
wuͤrze und Raͤuch werke, bie in unermeßlicher Menge 
bei den Opfern verbraucht wurden, ſtroͤmten aus Arabien 
und Indien auf mannigfaltigen Wegen dem Occident zu. 
Die weiteren Aufklaͤrungen darüber kann erſt die Folge 
enthalten; daß aber feine andere Artikel fo geſchickt zum 
Zandtranfport waren, ift bereit$ oben bemerkt. 

Für die Unterfuchungen über die Politit ſowohl als 
über den Handel des Alterthums find die Zeiten ver 
Macevonifchen fo wie ver Roͤmiſchen Alleinherrfchaft eis 
neöweged die wichtigften und lehrreichften. Da, wo ein 
einzelned Volk Alled vor fich nieberbeugt, verſchwin⸗ 
det natürlich jene Mannigfaltigleit der Staatsfor⸗ 
men, bie ein fo großer Vorzug des Alterthums iſt; 
und auch dem Handel werden leicht Feſſeln angelegt. 
Will man fih alfo in bie Periode verfegen, wo jene 
Mannigfaltigkeit der Staatöformen noch zu fehen war, 
amd zugleich der friedliche Verkehr der alten Völker in 
feiner ſchoͤnſten Bluͤthe ftand, fo bleibe man nicht bei 
jenen Zeiten ſtehen. Der Zeitraum zunaͤchſt vor und 
während der Perfifhen Monardie fcheint ber 
jenige zu feyn, der bier dem Beobachter den am mehr- 
ften befriedigenden Anblid gewährt, und baher die aus⸗ 
führlichfte Unterfuchung verdient. Der fpätere Alexan⸗ 
brinifche Handel, die Erfcheinungen, welche die Macedo⸗ 
niſche und Römifche Staatskunft erzeugten, werden dann 
leicht ſich erklären und würdigen laffen. Steigt man 
aber in jene frühern Zeiten hinauf, fo erfcheint Alles 
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mehr an ſeiner Stelle; die Voͤlker haben noch nicht ſo 
wie nachmals ihre Selbſtſtaͤndigkeit verloren; und jedes 
derſelben nimmt bei dem gemeinſchaftlichen Verkehr den 
Platz ein, den ed nach feiner Lage einnehmen mußte. 
Die Ufer ded Mittelmeerd waren damals allenthalben 
von fleißigen und feefahrenden Völkern umgeben; Car⸗ 
thago hatte den größten Theil ber Afrifanifchen Käfte 
beſetzt, und fuchte fich in dem Beſitze des Handeld mit 
dem innern Afrika zu erhalten, indem es feine Häfen 
zu dem Haupteingang machte, durch den die auswaͤrti⸗ 
gen Produkte den Völkern dieſes Welttheild zugeführt 
wurden. Cyrene, dad dem oͤſtlichern Theil dieſer Küfte 
beherrichte, war darin feine Rebenbuhlerin. Jenem ge» 
genüber hatten die Sicilifhen und Stalifchen 
Griechen buch die Cultur ihres fruchtbaren Bodens 
fi) große Reichthuͤmer erworben, bie durch ihre Größe 
für fie felber verberblich wurden. * Ihre befchränsten Laͤn⸗ 
der konnten kaum fo viel Del und Wein hervorbringen, 
als daB nahe Gallien und dad unermeßliche Afrika ver- 
fhlang, wo biefe Producte damald noch wenig oder gar 
nicht einheimifch waren; Italien felbfi war großentheils 
durch die Etruſker befest, einem Wolfe, dad troß ber 
Eiferſucht der Garthager ſich im Mittelmeere behauptete; 
die Römer, damals nur erfi Herten von Latium, bes 
fuchten mit ihren Schiffen die Küften von Afrika, und 
ſchloſſen mit den Garthagern Handelsvertraͤge; ber Ver⸗ 
kehr mit dem innen Gallien war in den Händen von 
Maffilien, dem frieblichften und glüctichften unter allen 
griechiſchen Staaten. An der Spaniſchen Küfte blühten 
Gades und andere unabhangige phoͤniciſche Golonien, 
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deren Schiffe fich felbfl auf den Ocean wagten. Die 
Staaten des eigentlichen Griechenlands, vorzüglid 
Corinth und Athen, fo wie ihre Pflanzfläpte an ber 
Joniſchen Kuͤſte, hatten fi) den Handel des Aegeiſchen 
und des ſchwarzen Meerd zugeeignet; felbft dad ver⸗ 
fhlofiene Aegypten, mo ber Thron der Pharaonen 
noch fland, hatte den Griechen einen Freihafen in Rau- 
cratis eröffnet; und die lebten diefer Herrfher, in der 
Hoffnung Herren von Phönicien und Syrien zu werden, 
waren aus Memphis nach Sais herabgeftiegen, und hat⸗ 
ten Aegyptifche Zlotten auf zwei Meeren audgerüftet. 
Die Bölkerfchaften des innern Afiend waren durd 
die Affyrifhen und Babyloniſchen Känderflürmer genoͤ⸗ 
thigt worden, ſich genauer kennen zu lernen; ſelbſt die 
gewaltfamen Berpflanzungen ber Voͤlker — dieß erfle 
Mittel, dad der Deſpotismus fchon in feiner Kindheit 
erfand, um gemachte Eroberungen zu behaupten — hats 
ten ihre Belanntichaft und ihren Verkehr vermehren 
müflen. Das ſtolze Babylon, durch feine Lage zu⸗ 
glei zu der Herrfchaft und zum Hauptmarkt von Aften 
beſtimmt, war der Sig der Induſtrie und Cultur gemors 
benz; während daß Tyrus und bie übrigen Phönizi« 
[hen Staaten ihr Recht behaupteten, bie Hauptarme 
des Aſiatiſch⸗ Europaͤiſchen Handels durch ihre Häfen zu 
leiten. Unter ber Perſiſchen Herrſchaft ward dieſer Ver⸗ 
kehr, ſobald die erſten Stuͤrme uͤberſtanden waren, wenig 
geſtoͤrt. Aſien ward unter ihnen ein in ſeinem Innern 
organiſirtes Reich; auf ihren Heerſtraßen reiſete man 
ohne Schwierigkeit von Sardes bis nach Bactra und 
Perſepolis; und ſelbſt die Ruinen von den Pallaͤſten ih— 
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rer Könige, geziert mit der Borftellung son Feften, we 
jede Nation mit den Produkten ihres Fleißes vor dem 
Throne erfcheint, find noch heute ein redender Beweis 
von dem Kunflfleiß der Voͤller, und von der Regierungs⸗ 
kunſt ihrer Könige! 

Fuͤgt man zu biefen Zügen noch dem gleich:sitigen 
Verkehr des füdlichen Afrikas ımb Xethiopieng, 
ber durch den Garavanenhandel durch die Afrifanifchen 
und Arabifhen Wüften mit Carthago und Tyrus im 
Zufammenhange ftand, wie bie Folge diefer Unterfuchuns« 
gen lehren wird, — fo zeigt diefer Zeitraum ein Bild 
von Leben und Thaͤtigkeit, von Wölkerverein und Voͤl⸗ 
ferverfehr auf dem größten und fehönften Xheile unferer 
Erde, dad den Beobachter in ein deſto angenehmered 
Erſtaunen feßt, je mehr ed durch die Menge und Man⸗ 
nigfaltigfeit feiner Gegenftände ihn überrafchen muß! 
Stehn wir auch in ihm noch nicht an der Ääußerften 
Grenze der biftorifhen Zeit, fo flehn wir boch da, 
wo dad helle Licht der Gefchichte anfängt fi in 
eine Dämmerung zu verlieren, die der Forſchung ei⸗ 
nen deſto hoͤhern Reis giebt, je mehr ed ihr ge 
lingt fie aufzuffären. Und wenn ed auch nicht uns 
fer Zweck if, in jene dunkele Periode der Vor⸗ 
zeit zurüdzugehen, die Feine Fackel der Critik mehr 
aufzubellen vermag, fo dürfen wir doch hoffen, daß 
einzelne Stralen zuweilen auch bis zu ihr binburch- 
dringen werben. 

Wir wollen es verfuchen die Gefchichte der Vorwelt 
von dieſer Seite zu betrachten, und wenigftend die Ums 
riffe des veichern Gemaͤldes zu entwerfen, dad fie ald« 
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denn aufflellen muß. Moͤgen babei bie kriegeriſchen 
Voͤlker, die fonft faft allein den Vordergrund ausfuͤllten, 
fi etwas zurudziehen, um auch andern Matz zu ma⸗ 
hen, die befcheiden im.Hintergrunde ſtehen! Möge der 
Zug der frieblichen Caravane und dad Schauſpiel ver- 
wüftender Heere, mögen die werdenden Mauern ber 
neugegründeten Colonie ben Anblid zertruͤmmerter Stäbte 
erſetzen! 


Ua ben drei Xheilen ber alten Welt ift Feiner, ber 
die Aufmerkfamkeit des phllofophifchen Gefchichtforfchers 
der Menfchheit, der fich nicht blos auf die Betrachtung 
einzelner Nationen befchränft, fondern mit feinem Vlick 
dad Ganze unferd Gefchlechtd zu umfaffen fucht, mehr 
auf ſich zöge und auch befriedigte, als Aſien. Die 
erfte Dämmerung der’ Gefchichte bricht in ihm an, und 
durch alle folgenden Jahrhunderte, in denen Afrika noch 
faſt gänzlich in ein tiefes Dunkel gehüllt blieb, und 
Europa fi) erft fpät und langfam aus demfelben hervor« 
wand, fehwebt über Afien ein Licht, bad uns die gro« 
ben Revolutionen, deren Schauplag ed war, zwar nicht 
immer in gleicher, aber doch in binreichender Klarheit 
zeigt, um ihren Gang im Ganzen zu überfehen, und 
daraus allgemeine Schlüffe für die Gefchichte unferd Ge» 
ſchlechts zu ziehen. Je tiefer wir in biefe zurüdgehen, 
je mehr wir die Sagen der Völker von ihrem Urfprunge 
und ihren frühern Schiefalen unter einander vergleichen, 
und je mehr wir zugleich die Verſchiedenheiten ihrer aͤu⸗ 
Ben Bildung kennen lernen, um defto mehr werben 
wir immer auf Afien zurüdgeführt; um befto wahr 
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fcheinlicher wird ed, daß der Menſch dort eigentlich zu 
Haufe gehört; wie fehr er fih auch in andern Weltthei- 
len, unter einem fremden Himmel, und unter dem Zu⸗ 
fammenfluffe günftiger oder ungünftiger Umftände, mag 
veredelt oder verfchlimmert haben. Selbft die Gefchichte 
der wiffenfchaftlichen Kenntniffe, fo viele Mühe fich auch 
der Occident gegeben hat, fie zu bereichern und zu feinem 
Eigentum umzuftempeln, führt und doch endlich auf 
den Drient zurüd; fo wie wir in ihm bad Vaterland 
nicht nur unferer eigenen, fondern auch aller übrigen 
Religionen finden, welche durch ihre Berbreitung fich zu 
herrſchenden Weltreligionen erhoben haben. 

Schon durch feine geographifche Lage ward Alien 
von der Natur vor den übrigen Theilen der alten 
Melt auffallend beguͤnſtigt. Es fängt in einer nörblichen 
Breite an, Über welche hinaus Fein Land mehr für den 
Menfchen bewohnbar ift; allein in feiner vollen Ausdeh⸗ 
nung fült es die nördliche gemäßigte Bone aus; und 
nur feine großen füdlihen Halbinfeln erfireden ſich bis 
tief in den heißen Erdguͤrtel; bie Öftlichfte derfelben fos 
gar bid nahe an ben Aequator, Seine reichiten und 
feuchtbarften Länder liegen unter den SBreitengraben, 
welche zwifchen Afrika und Europa dad Mittelmeer ein» 
nimmt; und nur feine nörblichften und füblichften Ge⸗ 
genben leiden von übermäßiger Hige und Kälte. Das 
gegen ericheint Europa gleihfam nur ald Anhang des 
Nordweftlichen Afiend; und Afrika, das in feiner vollen 
Breite unter dem Aequator burchgeht, und bei weiten 
dem größeren Theile nach der heißen Bone angehört, 
kann nur wenige Länder aufzeigen, beren gemäßigteö 
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Glima mit dem größten Theil ai end verglichen werben 
koͤnnte. 

Die ungeheure Ausdehnung, welche die Natur 
Aſien gab, nach der ſein Flaͤcheninhalt das vierfache 
von Europa, und faſt ein Viertheil mehr als Afrika 
ausmacht, beſtimmt es zugleich zu dem größten 
Schauplatze, auf dem wir die lebloſe nicht weniger als 
die thieriſche Schöpfung in ihrer hoͤchſten Mannigfaltig« 
keit ſowohl als Schönheit erbliden. Europa hat Beine 
Produkte, die nicht auch Afen hättes und bringt we⸗ 
nige berfelben fo vortrefflich hervor, wenn fie nicht et» 
wa der Kunflfleiß des Europaͤers veredelte. Afrika hat 
zwar feine eignen Erzeugniffe und Waaren, bie feiner 
eigenthümlichen Lage angemeflen find; — es erzeugt 
Neger, -die Alten nicht bat, und Xhiere und Ges 
wächfe, die nur unter dem Xequator gebeihen; — 
aber wie fremdartig auch immer die Natur in Afti- 
ta dem Europäer erfcheinen mag, fo bleibt fie fich doch 
durchaus dort mehr gleich; der Bewohner des Caffern⸗ 
landes koͤnnte auch an ver Küften der Barbarei fi 
allenfalls in feinem Vaterlande glauben; er würde hier 
ungefähr diefelben Xhiere, diefelben Pflanzen und Ges 
waͤchſe, venfelben Himmel wiederfinden. Dagegen 
welch’ eine Abwechslung und Mannigfaltigkeit in Afien!. 
Weldy’ eine andere Schöpfung in ben weiten mongoli⸗ 
fhen Steppen; in den blühenden Thaͤlern von Caſch⸗ 
mir; in den heißen Ebnen von Bengalen; in den 
duftenden Hainen von Geilon; und wiederum auf ben 
befchneiten Gebirgen Sibirien, und an’ den Füßen des 
Eismeers! 

Deren’ hiſt. Schrift, v. 10. O 
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. Mein auch außer feiner Lage gab die Natur Afien 
Vorzüge anderer Art, wodurch es fi vor Afrika auf 
fallend auszeichnet. So wie fowohl der Zugang zu bie, 
fem von außen, ald auch ber innere Verkehr feiner 
Bewohner, im gleihem Maaße erſchwert ift; fo if 
dagegen ſowohl ber eine als berianbere in Aſien aus- 
nehmend erleichtert. Die Meere, bie biefen Welttheil 
umgeben, bilden allenthalben, vorzüglich aber in ber 
füdlichen Hälfte, welche von jeher der Wohnfik der ge⸗ 
bildeten Voͤlker war, gyoße Buſen, bie ſich bis 
tief in das Innere der Länder erſtrecken; und ba wo fie 
aufhören wieberum große Fluͤſſe aufnehmen, und den 
bequemen und fihern Austaufch der Erzeugniffe der ver- 
ſchiedenen Länder befördern. 

Diefe Bildung des feften Landes, und bie gleich- 
mäßige Vertheilung der Ströme, ift mwahrfcheinlich eine 
Daupturfache, daß ſich in dem Innern von Aften, mit 
‚Ausnahme der Arabifhen Halbinfel, bie ihrer ganzen 
phufifchen Beſchaffenheit nach vielmehr noch dem benach⸗ 
barten Afrika anzugehören ſcheent, Feine fo große Sand⸗ 
wäüften finden, welche den Verkehr der Bewohner von 
Afrika fo audnehmend erfhweren! Denn obgleih Afien 
fehr große Steppenländer enthält, fo ift der Reiſende 
hoch in biefen nicht denjenigen Gefahren ausgeſetzt, bie 
ihm in ben Afrikaniſchen Sandmeeren drohen. Wuͤſten 
von dieſer Art, und zugleih von aͤhnlichem Um⸗ 
fange, enthält dagegen Afien in feinem Innern nur 
Eine, die Wüfle Cobi in ber Heinen Bucharei; 
welche aber nur den Bugang zu bem oͤſtlichſten Lande 
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dem eigentlichen China, erfchwert, veflen Weſt⸗ und 
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Nordſeite fie umgiebt; aber eben baher dem Verkehr der 
uͤbrigen Afiatiſchen Laͤnder und Voͤlker kein Hinderniß in 
den Weg legt. 

Um von ber phyſiſchen Beſchaffenheit von Afien und 
bem darauf gegründeten Verkehr feiner Bewohner fich 
beutliche Begriffe zu machen, muß man vor allen Din 
gen die großen Gebirgketten Eennen, welche biefen 
Welttheil durchkreuzen, und jene Befchaffenheit des Bo⸗ 
dens, fo wie bie Lebensart feiner Bewohner, großentbeils 
befiimmen. Zwei diefer Gebirgreihen laufen von Weften 
nad Oſten, und bilden zufammen mit den Zweigen, bie 
ſich ſowohl nad) Norden ald nah Süden erſtrecken, und 
beide in Verbindung ſetzen, ein Netz, dad gleichham das 
Gerippe ausmacht, an dem die Oberfläche dieſes ganzen 
Welttheild hängt. Die erfte diefer Gebirgreihen, die aber 
ben Griechen mehrentheils unbekannt blieb, geht durch 
das ſuͤdliche Sibirien, und ift, obgleich ihre Namen öfters 
wechfeln, doch dem größten Theil nach unter der Be- 
nennung des Altai befannt. Sie fängt an gleich ober- 
halb dem Cafpifchen Meer, wo ſelbſt ein Arm berfelben, 
unter dem Namen ded Urald, in einer nördlichen Rich 
tung bis zum Eismeer hinläuft. Sie durchftreift alsdann, 
nur in mäßiger Höhe von nicht mehr als 6 bis 7000 
Fuß, das fünliche Sibirien, und wird immer breiter, je 
weiter fie nad) Often geht, fo daß fie am oͤſtlichen Ocean, 
wo fie ſich mit einem noͤrdlichen Hauptzweig der fübli- 
chen Gebirgkette vereinigt, das Land der Zungufen unb 
Das Sihirifche Küftenland ausfült. Die Kenntniß diefer 
Gebirgkette verdankt die Welt erft ben neuern Entdek⸗ 
kungsreiſen Ruſſiſcher Gelehrten; vorher hatte man ſehr 
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unvollftändige Nachrichten davon; und im Alterthum blieb 
fe faft gaͤnzlich unbekannt *). Aber auch jetzt bieibt 
noch, befonders in den öftlichen Xheilen, viel in ihr zu 
erforfchen übrig. 

Weit bekannter hingegen war bamals die große ſuͤd⸗ 
liche Gebirgkette, die unter dem Namen bed Taurus 
in einer gleichen Richtung von Weflen nach Oſten queer 
buch Afien ſtreicht. Sie nimmt ihren Urfprung bereits 
auf der Halbinfel von Vorderaſien, deren fübliche Küs 
fienländer, vormals Piſidien, Lycien und Cilicien, fie 
"einnimmt *8). ie zieht ſich alddann, mit einer fehr 
beträchtlichen Höhe, durch) Armenien, indem zugleich ein 
Arm derfelben, der nach Norden geht, vie Gaucafifchen 
Länder zwifchen dem fchwarzen und Eafpifchen Meer aus⸗ 
fuͤllt, die von ihr den Namen führen ***), Mon Ar 
menien geht fie durch die Länder an der Süd- und Suͤd⸗ 
oftfeite ded Gafpifchen Meers, durd dad nördliche Mes 
dien, unb bie vormald fo berühmten Provinzen Hyrca» 
nien, Parthien und Bactrien, bid zu ber Oſtgrenze ber 
großen Bucharei; ober bed alten Gogbiana. Hier theilt 
fie fi in zwei Hauptarme, von welchen ber erſte eine 


9 Dssavıcuzs Hist. de Hans T.LP.L. p- 111. AsvLeası- 
Crax Hist. genealog. des Tartares p. 30. et ibi Not. 


*) Annısnus de exped. Alex. V, 5. 


+) Der Rame des Gaucafus bezeichnet in ber alten Geogra⸗ 
pbie eigentlich bie Gebirge zwifhen ben eben erwähnten 
Meeren; 0b er gleich uneigentlid auch auf andere Theile 
ber Zaurifhen Bergkette übertragen wird; 3. B. auf die 
Gebirge’ bes nördlichen Indiens, CA, Annıım. 1. c. 


nosböftfiche, ber andere eine ſuͤdoͤſtiche Richtung nimmt; 
beide aber bilden gleichfam die Geftabe eines weiten 
Sandmeerd, dad bei Herodot, der ed fchon Tannte, 
überhaupt den Namen ver Sand wuͤſte führt; bei den 
Neuern aber die Wüfte Gobi heißt. Die nordoͤſtliche 
Kette, ein Theil ded alten Imaus, der Belur Dagh 
oder dad Gebirge von Eafgar, begrenzt biefelbe nach 
Norden zu; und geht buch bad Band Eygur, bie 
Mongolei und Sungarei, nah der Sibiriſchen 
Grenze, woſelbſt es fich mit dem Altai verbindet. Der 
ſuͤdoͤſtiiche Hauptarm begrenzt das nördliche Indien, 
geht durch groß und klein Tibet, und verliert ſich in 
dem mittlern China, an den Küften des oͤſtlichen Meers. 
Die Namen: veffelben wechſeln nach den Gegenden; die. 
Kette längs der kleinen Bucharei führt den Namen bed 
Mus⸗tag oder Schneegebirges, ein anderer Theil 
des alten Imaus; die Indiſchen Grenzgebirge, oder bie 
Bebirge von. Cabul und Candahar, hießen bei den 
Yiten ver Paropamifus. Ihre oͤſtliche Fortſetzung, 
von dem hohen Pik bei Cabul an gerechnet, bildet Daß, 
mit ewigem Schnee bebedite, Himmalaja Gebirge #), 
veffen hoͤchſte Spigen, fo weit ber kuͤhne Entdeckungs⸗ 
geift der Britten bier vorgebrungen iſt, ſich bis über 
25000 Zuß Liber die Meeresflaͤche erheben **); und den 
Gordillesen der neuen Welt ven Ruhm entriffen haben, 
die böchften auf unferer Erde zu feyn. Auch von bie 
fem laufen mehrere Arme in einer geraden ſuͤdlichen 


*) Fiphinston Account of Cabul p. 85 
“) Nach den Meflungen Webbs; AsiaticResearches Vol. XL . 
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Richtung bis zu den Landſpitzen von Cap Comorin und 
Malacca; und bilden die Gerippe, an denen die beiden 
Indiſchen Halbinſeln haͤngen. 

Die Richtung dieſer Gebirgketten beſtimmt auch zu⸗ 
gleich den Lauf der großen Fluͤſſe, bie auf ihrem Ruͤk⸗ 
Een entfpringen, und biefen Welttheil nach allen Seiten 
durchfchneiden. Auf der nördlichen Kette, ober den 
Höhen des Altai und feiner Zweige, entfpringen die gro⸗ 
Ben Sibirifhen Ströme, bie größten ber alten 
Belt; bie, weil Sibirien gegen Norden zu abhängig 
wird, ihren Lauf nach diefer Weltgegend nehmen, und 
ihre Gemwäfler in dem Eidmeer entladen; der Irtifch, 
der Senifey, und die noch größere, Lena; ſaͤmmtlich 
Klüffe, die erft die neuere Geographie kennt, und deren 
Namen felbft dem Altertbum gänzlich unbelannt blieben. 
Deſto berühmter aber waren ſchon damals die vier 
Hauptfiröme des ſuͤdlichen Aſiens, die auf der 
füdlihen, oder Tauriſchen Bergkette ihren Ur 
fprung nehmen, und, indem fie ihren Lauf gegen Süden 
richten, fich in dem Perfrfchen und Indiſchen Meere vers 
lieren; der Euphrat und Zigris, fo wie der Andus 
und Sanged. Auch auf dem hohen Bergrüden, ber 
unter dem Namen ded Imaud und Muflag, an ber 
Grenze der Beinen Bucharei, bie beiden Bergketten ver» 
bindet, entfpringen theild an der Weflfeite ver Gihon 
oder der Oxus, und ber Sirr ober ber Jarartes, 
die beide .dburch die große Bucharei ihren Lauf weftlich 
nad) dem Caſpiſchen Meere nehmen, . und, ob fie gleich 
gegenwartig fich in dem See Aral verlieren, doch wahr- 
fcheinlich vormald beide, der Oxus aber gewiß, mit jenem 
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Meere in Verbindung flanden; theild an der Oftfeite 
bie großen Chinefifhen Ströme, ber Ho⸗angeho, 
und bee Yantfe»-Kiang, die durch dad nörbliche und 
füdlihe China ihren Lauf nach dem oͤſtlichen Ocean rich« 
ten. Rechnet man noch zu biefen die Wolga ober den 
Rha, (der aber unter diefem Namen *) nicht eher als 
bei Ptolemäus vortommt), fo kennt man die Hauptſtroͤ⸗ 
me Afiens; wenigftend alle diejenigen, die in den gegen- 
wärtigen Unterfuchungen in Betrachtung kommen. Die 
Kenntniß dieſer Ströme aber ift nicht nur überhaupt für 
die Geographie, fondern auch befonderd für die gegenwär« 
tiger Forfchungen, von ber größten Erheblichkeit. Denn 
an ihnen hängt nicht nur die politifche Ländereintheilung 
Aftend ; fondern fie wurden auch Hauptflraßen des Han⸗ 
deld, und eben baher wieverum ihre Ufer die Site ber 
Sultur, und zugleich der Pracht und des Luxus, bie 
mit jener in den Koͤnigsſtaͤdten, die bier eine nach ber 
andern emporfliegen, ihre Wohnfige aufichlugen. 

Durch) jene großen Gebirgketten wirb daher Aflen in 
drei Theile abgetheilt, die durch ihr Elima, und burch 
die Befchaffenheit ihred Bodens, wefentlid von einander 
verfchieben find, und eben fo große und auffallende Ver⸗ 
fhiebenheiten in Rüdficht auf die Lebensart, und bie 
Sitten ihrer Bewohner, zeigen. Der nördlichfte, jegt 
unter dem Namen Sibirien befannte Theil, von dem 
Rüden des Altai bis zum Eidmeer, kann bei den gegen- 
wärtigen Unterfuchungen in geringe Betrachtung kommen, 


% Wermuthlich berfelbe mit Arares, einem Appellativ, das 
dann auf mehrere einzelne Ströme übergetragen iſt. 
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weil er, bis auf einige dunkle Sagen, die in der Folge 
ihren Platz finden werben, ven Alten unbekannt blieb, 
Seine wenigen Bewohner, ſaͤmmtlich Jäger. und Fir 
ſchervoͤlker, werden zwar bem Beobachter der Menſch⸗ 
beit deshalb wichtig, weil fie ihm zeigen, daß ber Menſch, 
und wie der Menfch bis zu der Nähe des Nordpols, felbſt 
noch in denjenigen Gegenden ‚lebt, wo auch ber rohe 
Wilde ed empfindet, daß fie für feine Natur nicht mehr 
paſſen; und für dad, was er hier entbehren muß, jenfeit 
des Grabed, in einem Lande, wo eine beffere Rennthier⸗ 
jagd ift, Erfah zu finden hofft *); der Gefchichtforfcher 
aber findet hier für ſich nur einen bürftigen Stoff, bie 

der Sprachforfcher ihm beſſer wird vorgearbeitet haben; 
weil nach den wenigen Weberlieferungen, bie fich unter 
ben Bewohnern biefer Gegenden erhalten haben, und 
burch ihr Aeußered und durch ihre Sitten fich zu beflä- 
tigen fcheinen, fie wenigftend zum Theil abgeriffene Zwei⸗ 
ge der großen Voͤlkerſtaͤmme des mittlern Afiens find, 
die entweder burch Kriege, oder auch andere außerorbent- 
liche Veranlaſſungen, in Länder getrieben wurben, deren, 
mit ewigem Schnee bedeckte, Gefilve, fich fchwerlich ein 


*) S. Beorgi Befhreibung ber Völker des Ruſſi— 
Then Reihe ©. 383. So allgemein verbreitet auch ihm 
zu Folge der Glaube an eine Art von Fortbauer nach bem 
ode unter den Sibirifhen Völkern ift, To finde man bod, 
daß gerade die Bewohner der roheften und wilbeften Gegenden 
fi) die reizendften Borftellungen von ihrem Tünftigen Zuſtande 
machen ; ftatt daß bie andern ihn für traurig, und eben baber 
den Tod für ein Ungläd halten, bem jene freubig entgegen 
gehen, Gewiß eine intereffante Bemerkung ! 
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Volk freiwillig zu ſeinen Wohnſitzen gewaͤhlt haben wuͤr⸗ 


de. Demod aber dürfen auch ſelbſt dieſe Länder nicht 


ganz von unferm Gefichtökreife audgefchloffen ' bleiben; 
dem die Folge diefer Unterfuhhungen wird lehren, daß 
fie bereitd im hohen Alterthum bewohnt, und vielleicht 
ſtaͤrker als felbft gegenwärtig bewohnt gewefen find. 

Um viele wichtiger dagegen find für den Alterthums⸗ 
und Gefchichtforfcher die weitläuftigen Länder des mitt« 
lern Afiend, die zwiſchen ben beiden großen Gebirg« 
Fetten bed Altai und Taurus liegen, und noch zum Theil 
von ihnen eingenommen werben. Man begreift dieſe 
weiten Steppenlänber, von dem Gafpifchen Meer 
bis zu dem öftlihen Ocean, unter dem Namen ber gro« 
Ben Mongolei, auch wohl der Tartarei #). Dem 
fie enthalten zugleich die Wohnfite der Mongolifchen Voͤl⸗ 
terfchaften, der Kalmuͤcken und Sungaren, fo wie meh- 
zerer anderer Stämme, die aus der Vermiſchung von 
beiden entflanden zu feyn fcheinen. Sie werden zwar 
von einigen großen Strömen, bie ihren Lauf mehrentheils 
nach dem Gafpifchen Meere zu nehmen, burchfchnitten; 
gleichwohl reichen diefelben nicht hin, biefe unermeßlichen 


2) Die beftändige WVerwechfelung bee Mongolen und Tarta⸗ 
ren, welche befonders Desguignes fi hat zu Schulden kom: 
men laſſen, hat große Verwirrung in bie Völkerkunde ſowohl 
als die Geographie gebracht. Drongolen und Zartaren find ver- 
fchiedene Voͤlkerſtaͤmme; die Hauptfige von jenen finb noͤrdlich, 
von diefen fühlid von dem Sirr Darja, bem Sarartes ber Als 
ten; fo daß diefer Strom, nad einem richtigen Sprachge⸗ 
brauch, als die Grenze zwifchen der großen Mongolei und Zar: 
tarei betrachtet werben muß. 
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Ebnen fo zu bewäflern, daß fie für den Aderbau tuͤch⸗ 
tig würben. Außerdem gehören fie durch ihre Lage zu 
den höchften Ländern unferer Erbe; und genießen, ob 
fie gleich zwifchen dem 40 und 50° N. 8. alſo in glei- 
cher Breite mit dem füdlihen Deutfchland und Italien 
liegen, doch nicht eine® fo milden Himmels, ald bie eben 
erwähnten Europäifchen Länder. Demungeachtet findet 
man nur felten in ihnen gänzlich dürre und unfruchtbare 
Plaͤtze; vielmehr find fie dem größeren Theile nach mit 
Zutterfräutern mancherlei Art bedeckt, die in vielen Ge⸗ 
genden einen fo üppigen Wuchs haben, daß fie dem in 
ihnen weidenden Vieh an Höhe gleich kommen *). 

Diefe natürliche Befchaffenheit des Bodens, in Ver⸗ 
bindung mit einer andern Eigenthümlichkeit, einem faft 
gänzlihen Mangel an Waldungen und allen 
großen Holzarten, beftimmt die Lebendart der hier 
wohnenden Völker. Sie konnten, fo lange fie in ihrem 
- eigenen Lande blieben, nicht zu feſten Wohnfigen und 
zum Aderbau fortgehn; und die Gefchichte liefert davon 
fein Beifpiel, fo haufig auch die Fälle find, daß fie in 
den von ihnen eroberten Ländern ihre nomadifche Lebens⸗ 
art mit diefer vertaufchten. Wielmehr hatte die Vorſe⸗ 
bung fie auf immer zum herumziehenden Hirten« 
leben beftimmt. Ihre weiten Ebnen find daher nicht 
mit Städten und Häufern, fondern mit Gezelten und 
Zögern bededt, bie von ihren wandernden Horden be= 
wohnt, und nicht felten meilenweit von zahllofen Heer⸗ 
ben größern und kleinern Viehes, Schaafen, Rindern, 


*) Hist. genealog. des Tart. p. 126. et ibi Not. 
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Pferden und Camelen, umgeben find, die den Reichthum 
bee Bewohner audmachen, und größtentheild, oft gänz« 
lich, ihre befchränkten Bebürfniffe befriedigen. Die Mitch 
und bad Fleiſch ihrer Stuten und Kühe giebt ihnen Nah⸗ 
rung; fchon früh lernten fie die Kunft aus jener felbft 
beraufchende Getränke zu verfertigen *); ihre Häute, und 
dad Haar ihrer Camele, verfchaft ihnen Kleider, und Filze 
für ihre Gezelte; und das Rohr an den Ufern ihrer Seen 
und Zlüffe Bogen und Pfeil. Der Boden ihrer weiten 
Länder ift ihr gemeinfchaftliches Eigentbum; und von ihren 
Heerben begleitet, ziehen fie, je nachdem es die Beduͤrf⸗ 
niffe von biefen erfordern, von ben abgeweibeten Plaͤtzen 
die fie jet inne haben, zu andern, bie ihnen neue over 
teichlichere Weiden verfprechen. | 

Diefe Lebensart hat auch zugleich auf lihre gefell- 
ſchaftlichen Verhältniffe den merflichften Einfluß. 
Bürgerliche Verfaffungen, an die wir und von Jugend 
auf gewöhnen, Binnen fich bei ihnen nicht bilden, weil 
diefe erft die Folge eines ruhigern Lebens, eines beflimm- 
ten Landeigenthums, und fefler Wohnfige find. Die 
Stelle von diefen vertreten dafür die natürlichen Bande 
der Verwandtſchaft; die aber auch eben deshalb bei ihnen 
viel fefter geknüpft, und viel weiter auögebreitet find, als 
es bei Europäern der Fall feyn kann, da dieß Band hier 
nicht blos einzelne Familien, fondern ganze Stämme und 
Völker umſchlingt. Jedes Volk nemlich theilt fih in 
mehrere Stämme, bie oft einzeln wieder mächtige Voͤl⸗ 
Eerfchaften werben, und fich, je nachdem ed die Umftan- 


2) Dallas Geſch. ber Mongol. Böll, I. ©. 133. 
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de erfordern, wiederum in mehrere ober wenigere Hot 
den theilen, deren jede eine größere oder geringere An⸗ 
zahl einzelner Familien umfaßt. Die Stellen der 
Magiftrate vertreten die Häupter ber Familien 
und Stämme, bie zugleich bie Richter in den Zeiten 
des Friedens, und die Anführer in ben Kriegen find; 
und eine Herrſchaft ausüben, die häufig in den ungebun⸗ 
denften Despotismus ausartet *). Auch find die Fälle 
nicht felten, wo die Häupter einzelner Stämme durch 
Gewalt oder auch durch freiwillige Wahl Häupter des 
ganzen Volfd, und dadurch zugleich mächtige Exoberer 
werben; die an der Spige furchtbarer Heere, wie Cyrus, 
Attila und Zimur, über reiche und fruchtbare Länder 
Todt und Verderben verbreiten; unb mehr ald Einen 
Melttheil mit ihren zahllofen Schaaren uͤberſchwemmen. 
Die Folge diefer Unterfuchungen wird ed Ihren, wie uns 
endlich wichtig ed für Afiatifche Gefhichte nicht nur, fon- 
dern auch für die Gefchichte der Menfchheit überhaupt ift, 
von diefen Nomadifchen Völkern, von ihrer Lebensart und 
ihren Verfaflungen, deutliche und beſtimmte Begriffe zu 
faffen. Die größten Revolutionen unſers Gefchlechts, 
die nicht nur dad Schidfal von Aſien beflimmten, fon» 
bern auch Öfterd Afrifa und Europa erfchütterten, gingen 
von ihnen aus, und wurben durch fie gemacht. Es lag, 
wie ed fcheint, in dem Plan der Vorfehung, daß diefer 
Theil ihrer Kinder ber Natur getreuer, und feinem ur- 
fprünglichen Zuftande um einige Stuffen näher bleiben 
follte; indem fie, wie die Gefchichte ehrt, fich ihrer zu 


*) Dallas von ben Mongoliſchen Boͤlkerſchaften. 
&1 185% 
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bebtenen pflegt, um durch fle bie Stelle ver audgearteten 
Voͤlker zu erfeben, die durch Weichlichkeit und Lurus in 
ihrem Innern verberbt, fih felber ihren Untergang vor⸗ 
bereitet haben. | 

Der dritte Theil von Afien, ben wir unter ber 
Benennung von Suͤdaſien begreifen,. umfaßt alle die⸗ 
jenigen Laͤnder, die von der füdlichen oder Zaurifchen 
Berglette theild eingenommen werben, theild ihr gegen 
Suͤden liegen, nebft der Halbinſel von Vorderaſien, in 
der diefe Bergkette felbft ihren Urfprung nimmt, Suͤd⸗ 
afien fängt alfo an mit dem 40° N. B. und geht als 
ein geoßed Kontinent bis zu dem nörblidhen Wende» 
zirkel hinunter; über welchen hinaus aber, bis tief in 
die heiße Bone, die drei großen Halbinfeln, Ara 
bien, und bad bifleitige und jenfeitige Indien, fich er⸗ 
fireden. Es begreift daher die reichten und fruchtbar⸗ 
fin Länder der Welt; dad eben erwähnte Vorder 
afien, die fämmtlichen Provinzen ded Neuperfi- 
fhen Reis, vom Tigris bis zum Indus; das 
nörblide Hin doſt an, nebfl den beiden Halbinfeln 
ſowohl diffeit ald jenfeit des Ganges; endlich Ti 
bet, und das ganze eigentlihe China. Ueber bie 
meiften dieſer Länder, infofern fie nicht etwa zu bürre, 
oder von hohen Gebirgen eingenommen find, goß bie 
Natur ihre reichſten Segnungen aus. Sie genießen- 
nicht nur des mildeſten Himmels, ſondern ſind auch 
dem groͤßern Theile nach von einer Menge groͤßerer 
und kleinerer Stroͤme bewaͤſſert. Die edelſten Obſtarten, 
Getreidearten und Fruͤchte, ſtammen aus ihnen her; 
die thieriſche Schoͤpfung, unter den vierfuͤßigen Thieren 
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wie unter dem Geflügel und Inſekten, zeigt ſich hier in 
ihrer höchften Schönheitz die Baumwollſtaude und bie 
Seidenraupe find in ihnen zu Haufe; bie mehrflen und 
koſtbarſten Gewürzarten und Raͤuchwerke find ihnen eis 
gen; ja auch felbft diejenigen Waaren, benen der Wahn 
des Menfchen einmal ben höchften Werth beigelegt hat, 
Gold, Evelfteine und Perlen, finden fih in ihnen in 
vorzüglicher Menge. 

Bon einer folhen Natur umgeben dürfen wir uns 
nicht wundern, wenn der Menfch hier auch etwas ganz 
anders warb, ald er in ben leeren Steppen des mitt- 
lern Afiend werben Tonnte. Die Vorfehung hatte ihn 
‚ bier nicht mehr zum Hirtenleben beſtimmt; fie hatte da⸗ 
fie geforgt, daß er Veranlaflung fand zu einer edlern 
Lebensart fortzugehen; und bie Gefchichte zeigt, daß er 
diefe Beftimmung früh wahrnahm, und nie vergaß. 
Schon die grauefte Sage bed Alterthums feßt in dieſe 
Länder den Anfang des Landbaues, des Weinbaues, 
fo wie den Urfprung der Städte, und der erften politie 
fhen Verbindungen. - Zwar ziehen auch noch in ihnen, 
vorzüglih wo ſich kraͤuterreiche Steppen finden, wie 
zwiſchen dem Euphrat und Zigrid, zahlreiche nomabifche 
Stämme herum, und nicht felten erblidt man neben ben 
Mauern einer Stadt dad Lager einer Horde; aber Diefe 
flammen !entweber aus den nördlichen ‚Steppen, ober 
auch aud den Arabiſchen Wüften ber; ober fie gehören 
auch zu den Gebirgvoͤlkern, deren Land wegen der ho« 
ben Lage zum Aderbau nicht tauglich if. Dagegen 
aber iſt es eine Bemerkuug, die durch die ganze Ges 
ſchichte Läuft, daß nicht nur die hier einheimifchen groͤ⸗ 
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Bern Nationen zu feſten Wohnfigen und politifchen Ver⸗ 
bindungen fortgingen, ſondern daß auch felbft die No» 
madiſchen Völker, bie ſich als Gäfte oder Eroberer laͤn⸗ 
ger unter ihnen aufhielten, ihr herumſtreifendes Leben 
freiwillig mit dieſer ruhigern Lebensart vertauſchten. 
Die Parallele unter dem 400 N. B. bildet gleichſam 
die unveraͤnderliche Grenzlinie zwiſchen dem Hir, 
ten» und Aderlande; und ob ich gleich nicht zu 
erinnern brauche, daß dieſes blos vorzugsmeife zu 
verfiehen fey, und ber Webergang nur allmälig ift; fo 
wird man doc, die Wahrheit diefer Bemerkung im Gans 
zen im jeber Periode der Afiatifchen Gefchichte beftätigt 
finden. Diefe Parallele fcheidet Caucafien von Armenien; 
Sogbiana, oder die große Bucharei, von Baltrien oder 
Ball; und China von der Chinefifchen Tartarei; von 
welchen Ländern die füdlichen von jeher vorzugdweife. 
Sitze Städte» bewohnender Wölker, fo wie die 
nördlichen von jeher auf gleiche Weife ber Aufenthalt 
nomadiſcher Horden waren. 

So viel und fo ausgebreitet auch die politifchen 
Kevolutionen in dem innern Aſien gewelen find, fo 
berrfcht in der Gefchichte diefed Welttheild doch eine Ein⸗ 
förmigfeit, woburd fie fi von der Europäifchen gar 
ſehr unterfcheidet. Weiche entftehen, und Reiche gehen 
dort unter; aber die new entflandenen nehmen immer 
diefelbe Form wieder an, welche bie vorigen hatten. 
Diefe auffallende Erfcheinung aber erflärt fich großen« 
theils von felbfl, wenn man ben Gang ber Afiatiſchen 
Geſchichte im Ganzen überficht. 
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Die großen dort entflanbenen Reiche wurben nicht 
auf dieſelbe Weife gebildet, wie unſre Europäffchen 
Staaten. Sie verdanktten ihren Urfprung durchgehends 
mächtigen erobernden Voͤlkern; und zwar, mit 
ſehr wenigen Ausnahmen, Nomadifhen Völkern, 
Dies ift der Hauptgeſichtspunkt, den man nie aus ben 
Augen verlieren darf, wenn man ihre Geſchichte und 
ihre Verfaſſungen beurtheilen will, 

Es ift bereits oben bemerkt, daß das ganze noͤrd⸗ 
liche und mittlere Aſien mit ſolchen herumziehenden Voͤl⸗ 
kerſchaften angefuͤllt iſt. Außerdem war aber auch im 
ſuͤdlichen Aſien nicht nur manche Strecke der Tauriſchen 
Bergkette, ſondern auch faſt die ganze Arabiſche Halb⸗ 
inſel, mit Ausnahme der ſuͤdlichſten Theile, (oder des 
ſogenannten gluͤcklichen Arabiens,) von ihnen beſetzt; 
weil die ungeheuren Sandwuͤſten dieſes Landes noch viel 
weniger zum Ackerbau und zu feſten Wohnſitzen geſchickt 
ſind, als die noͤrdlichen Steppenlaͤnder. 

Die wenigen Nachrichten, die bereits oben uͤber die 
Lebensart dieſer Voͤlker im allgemeinen gegeben ſind, 
muͤſſen ſchon auf die Bemerkung fuͤhren, daß ſie ſich 
vorzüglich zu Eroberern ſchicken. Ihre Lebensart 
bärtet fie gegen alle Befchwerlichkeiten des Krieges ab; 
ihre wenigen Bebürfnifen erfparen ihnen ben Troß, der 
die Unternehmungen unfrer biöciplinirten Heere exfch vert; 
ihre zahlreichen Heerden geben ihnen im Ueberfluß Pferde 
für ihre Reuterei; und ihre Heere beftehen größtentheils, 
oft einzig, aus biefer; weil fie auch in ruhigen Zeiten 
bei ihrem herumftreifenden Leben faft nie von ihren Sät- 
teln kommen. Selbft Räubereien, benen fie ergeben zu 
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feyn pflegen, find für fie gleichfam eine Schule des 
Kriegd; und flößen ihnen, wenn gleich nicht bie fefte 
Tapferkeit, und den Falten Heldenmuth des Europaͤers, 
dennch eine Rafchheit im Angriff und eine Verwegen- 
heit ein, die aus der Gewohnheit an Eefahr, und aus 
der Begierde nach Beute entfpringt. Gleich verwuͤſten⸗ 
den Heufchredenfchwärmen brechen fie aus ihren Step⸗ 
pen oder Sanbwüften, wie Mongolen und Araber, her 
vor; oder fleigen auch, wie Parther und Perfer, von 
ihren Gebirgen herunter, und uͤberſchwemmen als wilde 
Eroberer die fruchtbaren und ebnen Länder des ſuͤdlichen 
Aftend. Die dort mwohnenden reichen cultivirten Natio⸗ 
nen werben von ihnen unterjocht; fo weit nur ihre raͤu⸗ 
berifchen Horden ftreifen koͤnnen, breiten fie auch ihre 
Herrfchaft aus, und werden fo bie Stifter mächtiger 
und ungeheurer Reiche, indem fie ihr undankbares Va⸗ 
terland ganz ober zum Theil verlaffen, und mit glüdli=- 
chen Wohnſitzen vertaufchen. Allein die Bekanntſchaft 
mit den Künften des Luxus und der Weichlichfeit, nebft 
dem Einfluß des veränderten Climas, bringt auch bald 
eine Beranderung bed Lebens bei ihnen hervor; die Sies 
ger nehmen die Sitten der Beliegten an; wozu der Nos 
made überhaupt um fo viel geneigter iſt, da er an kei⸗ 
nem Baterlande hängt; ed entfteht unter ihnen nicht ſo⸗ 
wohl eine auf höhere Moralität geftügte Cultur, als 
vielmehr eine Eultur ded Luxus, und je fchneller 
der Uebergang von der Rohheit zu biefer, und je hef—⸗ 
tiger die Begierde nah bloß finnlihem Genuß ifl, 
um deſto höher ift auch ber Grab, den jene zu erreis 
hen pflegt. So ſchwaͤchen alddann die Sieger fich felbft; 
Oeerens hift. Sqhrift. Th. 10. E 
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und behaupten ihte Herrſchaft kuͤrzer ober länger, ie 
nachdem es die Zeitumftände mit fi bringen, daß aus 
den von ihnen verlaflenen Wohnfigen, oder auch aus an⸗ 
dern, neue und unverderbte Voͤlker hervorbrechen, bie 
auf den Truͤmmern bed biöherigen Reichs ein neues er- 
richten, bis wiederum: ihnen ein gleiches Schidfal wie 
ihren Vorgängern zu Theil wird. 

Dieß ift, wenn man den Macebonifch » Afiatifchen 
Beitraum auönimmt, (bad einzigemal wo Europäer tief 
in dem Innern von Süb=Afien herrfchten), ein Abriß 
von ber Gefchichte diefed Welttheild im Großen. Go 
entftanden und verfchwanden im Alterthum die Reiche 
der Aſſyrer, der Chaldaͤer, der Perfer und Parther; fo 
im Mittelalter die Arabifche Herrſchaft; fo fpäterhin bie 
Tartariſchen und Mongolifhen Staaten, die noch gegen. 
wärtig, wenn gleich halb in Truͤmmern, baftehen. 

Wenn man diefe Entftehungdart der großen Aftatis 
tifhen Monarchien kennt, fo wird man auch von felbft 
auf folgende Bemerkungen geführt werden: 

Erſtlich: Allmaͤhliges Entftehen und Zunehmen ift 
bei den Afiatifchen Reichen nicht leicht möglich; vielmehr 
erhalten biefelben gleich bei oder doch kurz nad ihrem 
Entftehen einen eben fo fchnellen als großen Umfang. 
Dieß liegt in der Art, wie Nomadifche Völker ihre Ers 
oberungen machen, unb nothwendig machen müffen, wenn 
fie von einigem Beſtande feyn follen. Sie brauchen 
mweitläuftige Länder zu ihrer eigenen Exhaltung, und aus 
Berbem giebt ed, fo lange fie Sieger find, Leine einzige 
Ruͤckſicht, die fie bewegen koͤnnte, ihren Eroberungen 
Schranken zu ſetzen. Vielmehr wirb die in jedem Lande 
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gemachte Beute ein Antrieb zu neuen Streifzuͤgen; und 
diefe Raubfucht, in Verbindung mit der groben Unwiſ⸗ 
fenheit in der Erdkunde, erzeugt bei ihnen nicht felten 
vie Idee, Herrn der ganzen Welt zu werben (wie fie 
fi) auch häufig nennen;) die fie zwar nie ganz, aber 
boch öfter in einem Grade audgeführt haben, der den 
Gefchichtfchreiber in Erſtaunen feßt. Die Arabifche Herr⸗ 
ſchaft erflredte fih von Spanien und Marocco bis nach 
Indien, und die Mogolifchen Heere fochten unter Dſchin⸗ 
gid = Chand Nachfolgern zugleich in Schlefien, und an 
der Chinefifchen Mauer. 
Zweitens: Von Voͤlkern diefer Art wird man es 
nicht erwarten, daß fie ihren Reichen fogleich eine 
beftimmte bürgerliche Verfaſſung geben. Wie 
folten fie ihnen etwas geben, das fie felber nicht haben? 
Bielmehr liegt ed in bereffatur der Dinge, daß die Ver⸗ 
faſſung daſelbſt urſpruͤnglich blos militärifch feyn 
kann. Die Verwaltung der eroberten Provinzen wird 
Feldherren an der Spitze zahlreicher Armeen übertragen, 
die von dem Lande felbfl entweder ald Befagungen in 
den Städten, ober auch ald herumziehende Horben er⸗ 
nährt werben müffen. Die urfprünglihe Beſtimmung 
diefer Stadthalter ift noch Feine andere als die von Zeit 
zu Zeit willführlich, oder auch nach gewiſſen Beſtimmun⸗ 
gen, aufgelegten Geſchenke ober Tribute einzutreiben; 
und durch ihre Heere die unterjochten Länder zu dieſem 
Endzweck in der volllommenften Abhängigkeit zu erhal- 
tn. Diefe Einrichtung artet dann häufig bald dahin 
“aus, daß den Statthaltern ihre Provinzen gegen eine 
gewiſſe Summe, bie fie jährlich dem Königlichen Schatze 
‘ | €2 
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abtragen muͤſſen, übergeben werden; inbem man es 
ihnen überläßt, durch welche Mittel fie diefe Summen 
ſowohl, ald die größern zu ihrer eigenem Bereicherung, 
auftreiben wollen. Die in ben Ländern bereitö beftehen- 
ben früheren. bürgerlihen Einrichtungen werben dafuͤr 
haͤufig unveraͤndert gelaſſen; ſelbſt die beſiegten Fuͤrſten 
oder doch ihre Nachkommen, behalten oft ihre Regierung; 
wenn nicht etwa Widerſetzlichkeit oder perſoͤnlicher Haß 
ihren Untergang bewirkt. Dieß war Sitte bei den Per⸗ 
ſern wie bei den Mongolen; man urtheilt aber ſehr un⸗ 
richtig, wenn man den Urſprung dieſer Sitte in der 
Milde und Gelindigkeit der Eroberer ſucht; vielmehr war 
es gerade ihre Rohheit und Unwiſſenheit, die dies Ver⸗ 
fahren hervorbrachte, weil dieſe Dinge anfangs gaͤnzlich 
außer ihrem Geſichtskreis lagen, und ſie ſich darum we⸗ 
der bekuͤmmern konnten noch. wyllten. 

Drittens: Gleichwohl iſt es nicht weniger natuͤr⸗ 
lich, daß aus dieſer rohen blos militaͤriſchen Verfaſſung 
nach und nach eine Staats⸗Verfaſſung ſich bildet, wenn 
die Sieger durch laͤngern Aufenthalt unter den Beſieg⸗ 
ten milder in ihren Sitten, und uͤberhaupt mit buͤrgerli⸗ 
chen Einrichtungen bekannter werden, und ganz, oder 
doch zum Theil, ihre Nomadiſche Lebensart verlaſſen, 
und zu dem Aufenthalt in Staͤdten, oder in feſten Wohn⸗ 
figen, fortgehn. Das Genie einzelner ſolcher mächtigen 
Eroberer, wie dad eined Zimur, und einiger aubern, 
tagte freilich weit genug über ihre Landesleute hervor, 
um fogleih Sinn für bürgerliche Geſetzgebung zu faffen, 
dem shngeachtet aber muß man nicht vergeflen, daß die 
Entſtehung und Zortbilbung im Ganzen dennoch nur 
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@Rmählig geſchah. Jene militärifchen Befehlshaber, deren 
Macht ohnedem durch Peine Gefebe beſtimmt war, miſch⸗ 
ten ſich nad) und nach in Civil» Angelegenheiten, je nach⸗ 
dem fie damit befannter wurden, und Sinn dafür befa- 
men; und wurden aus bloßen Feldherren zu Satrapen; 
oder die Eiferfucht ded Defpoten feste diefe auch jenen 
ausdruͤcklich an die Seite. Daher machen die großen 
Aſiatiſchen Reiche gewöhnlich ein Ganze aus, das nur 
durch eine Herrfchaft im Allgemeinen zufammen gehalten 
wird; die aber eine fo große Mannigfaltigfeit der Theile 
im einzelnen erlaubt, daß eine Menge der verichieden- 
artigften Verfaſſungen in berfelben enthalten find; und 
ſelbſt umter der Regierung des Deſpotismus nicht nur 
Peine Tyrannen, und beſchraͤnkte Fuͤrſten, fondern fogar 
Resubliten geduldet werben koͤnnen, movon die Phoͤnici⸗ 
Shen und Griechifchen Städte in Klein⸗ Ai en unter der 
Perſiſchen Herrſchaft ein Beifpiel geben. 

Die bisher gemachten Bemerkungen werben bereits 
einigen Stoff zu der Beantwortung einer Frage enthal- 
ten, bie dem Beobachter der Afiatifchen Völker fich von 
felber auforingt, und für die Gefchichte der Menfchheit 
überhaupt von dem höchften Intereffe ift: “wie nemlich 
„iene defpotifche Form, die den großen Afiatifchen 
„Reihen durchaus eigen war, fich nicht nur gebildet, 
„fondern auch erhalten, und bei fo vielen Revolutionen 
„fich jedesmal wieder erneuert habe?’ — 

Da wo alles von bloßer Eroberung und militärifcher 
Herrſchaft audging, mußte die Grundlage der bürgerli 
chen Berfaffung defpotifh fen; und zwar um fo viel 
mehr, wenn fchon ‚bei den erobernden Völkern felbft durch 
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die unbefchränkte Herefchaft ihrer Stammhäupter ver 
Grund dazu gelegt war. Denn fo befrembend ed aud) 
ſcheinen mag, fo giebt es doch mehrere dieſer Voͤlker, 
bei denen felbft im Stande der Natur und fcheinbaren 
Freiheit fhon der härtefte Defpotismus Wurzel gefaßt 
bat, und dad Familienhaupt der unumfchränkte Her 
feines Stammes ift *). Auch Idfet biefer fcheinbare Wi⸗ 
deripruch fi auf, wenn man fi erinnert, daß bie 
ganze Stammverfaflung von der väterlichen Gewalt aus⸗ 
geht; welche, nach den fchon oben gemachten Bemerkun⸗ 
gen, bei allen uncultivirten Völkern in gleichem Reaße 
mit ihrer Rohheit zu wachſen pflegt. 

Außerdem iſt es auch unleugbar, daß die Groͤße 
und der ungeheure Umfang jener Reiche den Deſpo⸗ 
tismus beförderten. Daß mehrere Voͤlker Einem 
gehorchen, ift an fich gegen bie Natur; denn nichts if 
wohl klaͤrer, als daß eigentlich jeded Wolf feine Regie 
rung haben follte, wenn gleich Beitverhältniffe bad Ge 
gentheil herbeiführen Tonnen. Die Nachtheile davon aber 
zeigen fi erft auffallend, wenn man fich weit von ber 
Natur entfernt; eine Menge verfchiedener Voͤlker, ver 
ſchieden durch Sprache, Sitten und Religion, laſſen fid 
nicht nach gemeinfchaftlichen Gefeken regieren, und die 
Folge davon ift, daß Willkuͤhr an die Stelle des Geſetzes 
tritt. Eine Satrapenregierung bleibt dann dad ein 
zige Mittel, das Ganze zufammen zuhalten und zu überfe 
ben; und auf diefe Weife organffirt fich der Deſpotis⸗ 


*) So iſt es bei den Mongolen. Dallae Geſchichte ber 
Mongoliſchen Bölkerfhaft. I. &, 155. 
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mus von oben herab, weil auch der maͤchtigſte Deſpot 
nicht maͤchtig genug iſt, Satrapen unter das Joch des 
Geſetzes zu beugen, wenn er fie auch unter dem Zor 
che des Zwanges halten kann. 

Endlich iſt es nicht zu verfennen, baß bie ſchon 
bemerkte unauflößliche Verbindung zwifchen Gefeßgebung 
und Religion die Fortichritte in der Ausbildung der Ver⸗ 
faffung ſehr erfchweren, wo nicht unmoͤglich machen 
mußte. Eine neue Gefeßgebung wäre hier eine neue 
Religion geweſen; und felbft einzelne Veränderungen und 
Verbeſſerungen in den Gefegen konnten hier nicht anders 
ald Religiond - Neuerungen angeſehen werben. Die 
Schwierigfeiten von dieſen leuchten von fich felber ‚ein; 
fie mußten aber noch gar fehr da wachfen, wo mit dem 
äußeren Cultus zugleich‘ dad ganze Hofceremoniel und 
Hofritual in den Händen einer abgefonderten Priefter- 
Eafte oder Priefter- Elaffe war; die fi) am meiften dabei 
intereffirt fühlte, daß Leine. Veränderungen darin ges 
macht wurben. 

Indeß reichen boch diefe Bemerkungen nicht hin, 
um und dad traurigfte aller Phänomene in der Gefchichte 
bee Menfchheit aufzuklären, wenn wir die fhönften, bie 
reichften, die fruchtbarften Länder unferer Erbe, mo 
der menfchliche Geift, wie es fcheint, feine höchfte Reife 
hätte erhalten follen, durch alle Jahrhunderte zu einer 
ewigen Eflaverei verbammt fehen. Mag ed feyn, daß 
die Ketten des Deſpotismus den Völkern Afiend auch 
fhon in ihrer Kindheit angelegt wurden; mag ed feyn, 
daß der Eroberungdgeift fie verftärkte; fo bleibt doch noch 
ftetö die Stage übrig, wodurch auf immer ihre Kräfte 
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gelähmt, und fie felbft in ihren bluͤhendſten Perioden ver- 
hindert wurden, ein Zoch abzufchütteln, das dem gebil- 
deten Europärer. unerträglich ſcheint? 

Um diefe Frage zu beantworten, muß man einen 
Schritt zurüdgehen, und die Urfacyen diefer Erfcheinung 
nicht fowohl erft in der fehlerhaften Einrichtung der bürs 
gerlihen, als vielmehr ſchon der häuslichen, Ge 
fenfchaft fuhen. Unter den großen Voͤlkern bes innern 
Afiend war und ift diefe, aus Gründen, deren Entwide- 
lung bier außer unferm Gefichtöfreife liegt, anders ein- 
gerichtet, als bei den gebilbeten Voͤlkern Europas, 
Durchgehends herrfchte unter ihnen von jeher, fo wie 
nod gegenwärtig, Polygamiez und biefe führt, nad) 
der ganzen Anlage unferer Natur, zum ungebundenen 
Deſpotismus. 

Daß die beſſere oder ſchlechtere Einrichtung der 
häuslichen Geſellſchaft Überhaupt auf die oͤffentliche Wer- 
faffung zurädwirft, wird Niemand leugnen, der die ge 
naue Verbindung kennt, in der beide unter einander fte 
ben. Die fo oft gefagte Wahrheit, daß Republiken⸗ 
wenn fie beftehen follen, auf Tugenden gegründet wer⸗ 
den müffen, loͤſet fich eigentlich in den allgemeineren Sat 
auf, daß politifche Sreiheit und Moralität unter einan- 
der in einem engen Verhaͤltniſſe find, und daß die erfte 
unausbleiblich mit der letztern finft. Es giebt aber Feine 
Sitte, die der Ausbildung der Moralität überhaupt, und 
befonderd der häuslichen Tugenden, welche Haupt- 
quellen des achten Patriotismus find, mehr entgegen 
wäre, ald Polygamie; und daraus erklärt ſich nicht nur 
das allgemeine Phaͤnomen in der Gefchichte, daß Fein 
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polygamiſches Volt *) eine wahrhaft⸗ republikaniſche, oder 
auch freye Monarchifche, durch Gefeße gehörig beftimmte, 
Verfaſſung, jemals errungen hat, fondern man kann auch 
mit Zuverläffigfeit fagen, daß ed fie nicht würde behaup⸗ 
ten koͤnnen, wenn man ſie ihm auch ſchenkte. 

Vielweiberey gruͤndet nothwendig Familiendeſpotis⸗ 
mus, weil ſie das Weib zur Sklavin, und eben dadurch 
den Mann zum Herrſcher macht. Die Geſellſchaft der 
Staatsbuͤrger beſteht alſo hier nicht aus einer Zahl von 
Hausvaͤtern, fondern häußlichen Defpoten, die, weil fie 
felber defpotifiven, auch wieder deſpotifirt feyn wollen. 
Wer blind befiehlt, ift auch nur geſchickt blind zu ‚ge 
horchen. 

Vielweiberei ferner, indem fie das Band der eheli⸗ 
chen Zaͤrtlichkeit aufloͤſet, ſchwaͤcht auch zugleich das Band 
der elterlichen Liebe; und eben dadurch das Intereſſe, 
das jeder Staatsbuͤrger an der Erhaltung und Fortdauer 
des Ganzen nimmt. Die Ideen von Vaterland, und 
von Weib und Kind, die bei den Aſiaten ſtets getrennt 
erſcheinen, wenn die erſte nicht gaͤnzlich fehlt, waren 


2) D. i. ein Volk, bei dem Polygamie nicht blos erlaubt, ſon⸗ 
dern wirklich herrſchende Sitte war. Erlaubt war fie 
aud) bei den Griechen, aber nie war fie bei ihnen allge: 
mein eingeführt. — in anderes, für die Unterſuchung noch 
offenes, geld muß ic mid) begnügen hier nur anzubeuten, 
die Darlegung ber Folgen, welche Polygamie und Monoga⸗ 
mie auf das Privatrecht gehabt haben. Irre ich nicht, 
fo geht daraus eine,ganz neue Glaffification ber Gefeggebun: 
gen hervor, die zu merkwuͤrdigen Refultaten führen koͤnnte. 
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bei den eblern Völkern Europas immer auf dad engfle 
vereinigt. Die Anhänglichkeit an diefe, erzeugte die An« 
bänglichfeit an jenes; der befte Hausvater war auch von 
jeher der befte Bürger; und aus dieſer Quelle flog nicht 
nur die Ehrfurcht gegen die Gefege und die Handhaber 
derfelben, fondern auch felbft jener heroifhe Muth, und 
jene Verachtung ded Todes, mit der fchon einſt der rohe 
Zeutiche, wenn er für feine Freiheit, und fein Weib 
und feine Kinder focht, feine Bruft den Spießen der 
Römifchen Legionen darbot. 

Vielweiberei endlich äußert ihre verberblichften Fol 
gen gerade am meiften in der höhern Claſſe, wo bie 
Raͤnke mit der Anzahl der Weiber zunehmen, und ber 
Defpot endlich felber wieder ein Sklave von diefen und 
ihren Hütern wird. Die Regierungen aus den Serails 
waren von jeher immer biefelben, außer infofern ber 
perfonliche Charakter ded Deipoten eine vorübergehende 
Verſchiedenheit bewirkte. Der Fortgang dieſer Unterſu⸗ 
chungen wird es deutlicher zeigen, wie auffallend aͤhn⸗ 
lich dad Innere ded Hofes in Sufa und Perfepolis dem 
von Iſpahan und Gonftantinopel, und wie ähnlich auch 
die Folgen waren, die daraus hervorgingen. 

Denn ed alſo Flar if, daß durch Polygamie ber 
Deſpotismus von unten auf gegründet wirb, fo 
muß auch daraus die völlige Unmöglichkeit hervorleuch- 
ten, bei ven Voͤlkern ded Orients ihn jemald zu heben, 
fo lange fie die ganze Einrichtung ihres haudlichen Le⸗ 
bend nicht Ändern. Auch jene Völker genoffen felbft 
unter bem Defpotismud zuweilen glüdlicher Zeiten, 
. wenn ein Fürft von gereshtem zugleich, und milden 
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Charakter den Thron beftieg *). Aber bie Form der 
Regierung blieb darum immer bdiefelbe, und es würbe 
weit über die Kräfte auch des beflen Fürften gegangen 
ſeyn fie zu Ändern, weil er die Nation felber vorher 
gänzlich hätte umfhaffen, und Sitten ausrotten muͤſſen, 
die nicht auszurotten ſtehen. — Mögen diefe Bemer- 
tungen, wenn fie auf der einen Seite die Erwartungen 
beter zweifelhaft machen, [die an ein ſtetes Fortruͤcken 
der Menſchheit glauben, dagegen auch auf der andern 
und die erfreuliche. Ausficht gewähren, daß Europa 
durch feine Moralität vor dem Zoch des Afiatifchen Def 
potismus gefichert if. Zwar haben auch wir Europäer 
unfere Nerone gehabt, allein ihre Tyrannei war nicht 
nur vorübergehend, fondern auch. bie ‚woften unter ih⸗ 
nen wagten ed nicht, ſich über alle Formen wegzu- 
fegen. Gerade darin aber befteht der unterfcheidende 
Charakter des Aſiatiſchen Defpotismus, daß bie, Unter⸗ 
thanen nicht mehr als Perfonen, fondern nur ald Sa- 
hen betrachtet werden, mit benen der Defpot, infofern 
ihn nidt etwa die Gefehe ber Religion befchränten, 
halten und walten Tann wie ed ihm beliebt. Es mag 
feyn, daß die Majeftätögerichte und Revolutiondtribu- 
näle auch nichtd weiter ald bloße Zormalitäten waren; 
auch als folche waren fie von einem gewiflen Werth, 


*) Der jetige Beherſcher des Perfifhen Reichs gehört gewiß 
in diefe Claſſe, doch aber verſuchten es bie Brittifchen Ge: 
fandten umfonft, ihm eine bee von ber Beſchraͤnkung 
ber Königlihen Gewalt in England zu geben. Morier 
travels J, p. 215. 
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weil fie das ſtillſchweigende Bekenntniß des Tyrannen 
enthielten, daß er nicht uͤber die Geſetze erhoben, ſon⸗ 
dern unter ihnen ſey. 

Eine ähnliche Einfoͤrmigkeit, als wir bisher in den 
Verfaſſungen der großen Afiatifhen Meiche wahrgenom- 
men haben, zeigt fich auch dort in dem Verkehr ihrer 
Bewohner. Ungeachtet Aften leichter zu bereifen ift als 
Afrika, fo ift die Art des inlaͤndiſchen Handels doch 
größtentheild diefelbe wie in diefem Welttheil. Auch bier 
veifet nicht leicht der einzelne Kaufmann, fondern es 
bilden fih Handelögefellfhaften oder Carava—⸗ 
nen, wie wir fie bereitd oben haben Tennen lernen. 
Die Länge der Reifen, die nicht felten durch übe Step- 
penländer geben, und die, auch in cultivirten Laͤndern, 
oder doch an ihren Grenzen berumftreifenden Nomadi⸗ 
hen Horven, die gewöhnlich der Räuberei ergeben find, 
ober menigftend durch große Geſchenke befriedigt wer⸗ 
den müflen, erzeugen dad Beduͤrfniß in zahfreichen 
Gefeufhaften zu reifen, um fi und feine Waaren ge- 
gen gewaltfame Angriffe vertheidigen zu koͤnnen. Auch 
fchenkte die Natur dem ganzen füdlichen und mittlern 
Aſien das Laſtthier, ohne welches großer und weiter 
Landhandel nicht geführt werben Tann, — dad Ca⸗ 
mel. Denn es lebt nicht weniger in den heißen Sand⸗ 
wüften von Arabien, ald in den Steppen der Kirgifen 
und Kalmüden, an der Morbfeite des Caſpiſchen 
Meerd. — Zwar find die großen Flüffe Afiend auch 
allerdings Straßen des Handeld geweſen; aber weil’ fie 
groͤßtentheils durch Steppenländer fließen, fehlt es 
ihren Ufern gewöhnlih an Holz, bad zum Schiffbau 
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bequem waͤre; ſo wie manchen Gegenden an Eiſen; 
und in dieſen beiden Urſachen muß man wahrſcheinlich 
den Grund ſuchen, warum die Flußſchifffahrt in 
Aſien nicht den Grad don Wichtigkeit erhielt, ven fie 
in Europa erreichte. 

Der innere Handel dieſes Welttheild war deshalb 
von jeher, fo wie in Afrifa, Landhandel; und 
ward auf ähnliche Weife geführt. Weil aber der Aſia⸗ 
tifche Handel in ſich felbft unendlich beträchtlicher ift; 
weil die Nationen, die ihn führten, wenigſtens dem größ- 
ten Theile nach, weit cultivirter ald die Afrifanifchen, und 
die Länder, durch die ihre Züge gehen, ungleich wirthba⸗ 
zer find, fo kann ed und nicht befremden, wenn wir in 
Afien weit mehrere Anftalten zur Bequemlichkeit und Be 
förderung des Handels gemacht finden. Dahin gehören 
theils die Heerſtraßen, theild die Gebäude zu der Aufnah⸗ 
me der Caravanen, oder die Caravanſereien. In großen, 
durch erobernde Wölker geftifteten, Reichen, wie die Aſia⸗ 
tifchen waren, wirb die Anlage von Heerſtraßen fehr bald 
ein fühlbared Bebürfniß, wenn man bie errungene Herr⸗ 
fchaft behaupten, und die entfernten Völker unter dem 
och halten wil, Denn bieß ift nur dadurch möglich, 
daß einer Armee ſtets der Weg zu ihnen’ offen fickt. 
Daher finden wir, im Perſiſchen nicht weniger als im 
Mongolifchen Zeitalter, der großen Heerflraßen, ber Koͤ⸗ 
niglichen Wege gebacht, bie buch das ganze bekannte 
oder bezwungene Afien liefen, und mit einem Aufwande 
und einer Anflrengung angelegt waren, bie nur in fol» 
hen bdefpotifchen Staaten, wo man bie ganze Kraft und 
Thaͤtigkeit der Völker auf Einen Punkt concentriren Tann, 
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möglich find ). Zwar find biefe Heerflraßen nicht 
immer zugleich die Straßen der Caravanen; denn es liegt 
in der Natur der Dinge, daß dieſe oft fürzere, wenn 
gleich oͤdere oder rauhere, Wege vorziehen; aber daß ber 
innere Verkehr der Aftatifchen Völker gleichwohl durch fie 
außerorbentlich erleichtert wird, bedarf Feines Beweiſes. 
Die Anlage der Caravanfereien, oder ber Stationen 
für die Caravanen, geht auch ſchon ind hohe Alterthum 
hinauf; wenn fie glei feit Muhamebs Zeiten noch da⸗ 
‚durch befördert ift, daß man biefelbe ald ein guted Werk 
betrachtet **). Diefe Caravanfereien find gewöhnlich große 
viereckte Gebäude, bie einen weiten Hof oder Platz ein- 
fhließen. Um dieſe herum findet fi Eine ober aud 
eine doppelte Reihe von leeren Kammern, in denen die 
Ankommenden ihr Nachtquartier nehmen, indem man fie 
für ihre weitere Bequemlichkeit fowohl, als ihre Nahe 
rung, felber forgen läßt ***), Kennete man auch in 
Alten unfere Europäifchen Gaſthoͤfe, fo würden fie doch 
nicht hinreihen, um Gefellfchaften zu faſſen, die gemöhn- 
lich aud mehreren Hunderten, ja wohl Tauſenden von 
antommenden Sremblingen und Laftthieren beftehen. 

Aus der vorhin gemachten Bemerkung, daß ber 
Aftatifche Handel vorzüglich Landhandel war, folgt zu⸗ 
gleih die zweite, daß die Geſchichte deffelben 


*) Man fehe über bie Perfifhen Heerſtraßen, Heron. V. 50. 
und vergleiche damit über bie Mongolifhen Marco Poro in 
Rauusıo Raccolte di Viaggi Vol, II. p. 30, 

*0) Bei Herobot heißen fie waralucsıg I. c. 

*) Voyages de Tavernier I. p. 96, ‘ 


Afien 79 


mit den politiſchen Ummälzungen biefes 
Weltrheild in genauer Verbindung fleht. 
Wenn neue erobernde Völker hervorbrachen, und mit 
ihren zahlreichen Horden die bereit ftehenden Meiche tiber 
den Haufen warfen, fo fonnte es nicht anders feyn, als 
daß dieſe Veränderungen auch auf ben Handel zurüc- 
wirfen mußten. Gleichwohl ift ed eine Bemerfung, wel⸗ 
he durch die ganze Aftatifche Gefchichte beftätigt wird, 
daß der Gang beffelben dadurch wohl auf ene Zeitlang 
unterbrochen, oder auch in etwas verändert, aber nie 
gänzlich) zerftört ward, Im Gegentheil finden wir ihn 
faft immer fchneller wieder hergeftellt, wie man erwarten 
follte. Die Urfahen davon find leicht zu errathen. Die 
erobernden Völker lernten bald den großen Nuten einſe⸗ 
ben, den fie felber dadurch haben konnten. Die Beduͤrf⸗ 
niffe der Befiegten wurden bald auch die ihrigen; die Abs 
gaben und Geſchenke der burchziehenden Caravanen be= 
reicherten fie oder ihre Anführer; und ein gewiffer Sinn 
für Handel und Verkehr ift auch ſelbſt unter den rohen 
Afiatifchen Völkern verbreitet. Schaͤdlicher als dieſe Ver 
änderungen ber Herrfchaft, und die Kriege der erobern« 
den Nationen, iſt dagegen dem Aflatifchen Handel die 
Anarchie geworden, in welche der Defpotismus fich ges 
woͤhnlich aufzulöfen pflegt. Unter folchen Umſtaͤnden bils 
den fich bald zahlreiche räuberifche Horben, bie alle Si⸗ 
cherbeit vernichten, fo bald ihnen die Schwäche der Re= 
gierung feinen Einhalt thun Tann. Die anarchiſche Ver⸗ 
wirrung, in der ſich Perfien fo lange Zeit befand, hatte 
den Handel dahin faft gänzlich unterbrochen. 
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Ungeachtet der vielen und großen politifchen Veraͤn⸗ 
derungen alfo, die Afien in feinem Innern von Nebus 
Fadnezar und Cyrus bid auf Dſchingischan und Timur 
erfahren hat, blieb der innere Werkehr feiner Bewohner 
doch im Ganzen derfelbe, wenn er fih auch im Einzel 
nen veränderte, ober auf eine Zurze Zeit unterbrochen 
ward, Er fiellte fich wiederum her, und nahm feine 
alte Form in eben dem Maaße wieder an, ald die Form 
der neuentflandenen Reiche immer wieber biefelbe ward, 
ald die der vorigen geweien war. Seine Hauptſitze ver- 
änderten ſich nicht; die Länder, wo dieſe waren, prang⸗ 
ten immer mit reichen und blühenden Städten, die nad 
den fchredlichften Plünderungen und Verwuͤſtungen den⸗ 
noch wieder aus ihrer Afche hervorftiegen. Die Beduͤrf⸗ 
niffe der Menfchen, die des Luxus und des Wohllebens 
nicht weniger ald die der Nothwendigkeit, find zu fühls 
bar und dringend, ald daß der Krieg oder der Deſpo— 
tismus fie fehr vermindern, ober gar aufheben koͤnnte. 

Dagegen giebt es in der Gefihichte nur Eine Be 
gebenheit, die in dem Gange ded Afiatifchen Handels im 
Großen eine bleibende Epoche macht, und mwahrfcheinlich 
auf immer machen wird: die Entdedung bes Wegs 
um Afrita nah Oftindien. Zwar ift es bereits im 
voraus bemerkt, und wird in ber Folge weiter bewiefen 
werben, daß fchon im hohen Alterthum von den Arabis 
ſchen Küften aus eine Schifffahrt nach Oſtindien flatt 
gefunden habe; und es ift hinreichend bekannt, daß dieſe 
Handelöverbindung, wenn auch unter verfchiedenen Ab⸗ 
änderungen, dennoch faſt durch alle Zahrhunderte, im 
Macedoniſchen und Römifchen Zeitalter nicht weniger al 
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im Arabiſchen und Benetianifchen, fortbauerte; aber biefer 
Seehandel Hand doch felbft auch in feinen bluͤhendſten 
Zeiten in gar Feinem Verhaͤltniß mit dem unermeßlichen 
Eandhandel von Aſien; durch welchen auch felbft bei mei- 
ten ber größere Theil der Aſiatiſchen Probucte die Euro⸗ 
ya verbrauchte, dieſem Welttheile aus ben Häfen bed 
ſchwarzen und mittelländifchen Meers zugeführt wurde. 
Alte diefe Umftände wurden verändert, als die Eu- 
ropaͤer den Weg zur See nah Oftindien fanden. Euro- 
ya zog von der Zeit an feine Aflatifchen Beduͤrfniſſe nicht 
mehr auf ben biöherigen Wegen durch dad innere Afien, 
ſeudern holte fie unmitlelbar von feinen füblichen Küften 
eb; und biefe füblichen Küftenlänver, befonbers die ver 
dieffeitigen Halbinfel, mußten jetzt Hauptſitze des Han⸗ 
dels werben. Die Zuruͤckwirkung biefer Veraͤnderung 
auf den innern Landhandel war unvermeidlich, denn ein 
großer Theil von dieſem mußte ſich jet nach eben biefen 
Küıften ziehen, welche die Stapelpläge ber Waaren des 
Drients für ben Europaͤiſchen Schiffer wurben. Gleich 
wohl blieb auch noch bamald der innere Verkehr von 
Afen äußerft lebhaft, fo lange auf ven Perfifchen und 
Mongoliſchen Thronen Fürften faßen, Die neben ihrem 
Eroberungsgeifte dennod Sinn für die Künfte des Frie⸗ 
dens, und Macht genug hatten, die Ruhe und perſoͤnli⸗ 
che Sicherheit in dem Innern ihrer Länder aufrecht zu 
erhalten. Erſt der eiferne Tuͤrkiſche Deſpotismus, die 
Anarchie des Perſiſchen Reichs, und die Verwuͤſtungen 
des noͤrblichen Indiens durch die räuberifchen Einfälle 
der Afgahnen und Maratten, haben ben Handel des in- 


nern, Afiens faf gänzlih zu Grunde gerichtet; und bie 
Oecerens hi. Sqiſt. Th. 10. $ 
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bluͤhenden Länder an ben Ufern des Euphrats und In- 
dus zu Einoͤden umgefthaffen, wo man an ben Truͤm⸗ 
mern geweſener Koͤnigsſtaͤdte nur bie Ueberbieibfel der’ 
vormaligen Herrlichkeit ſieht! 

Unter ben verfbiedenen Xheilen bon Aſien zeichnet 
fi) der ſuͤbliche, der die Indiſchen Laͤnder begreift, 
durch die Mannigfaltigteit und den Reichthum feiner Er- 
zeugniffe vor allen übrigen aus. Denn. jene Länder 
bringen nicht nur, bid auf wenige Ausnahmen, alle bie» 
jenigen Probucte. hervor, . die das uͤbeige cultivirte Aſien 
befist; fondern auch eine folche Menge anderer, bie ihnen, 
„und dem Himmelöftrich, unter dem fie liegen , ausſchlie⸗ 
gend eigen find, daß gleichſam eine neue und fehönere 
Schöpfung bier unter ben Händen ber Natur hervor zu 
gehen fcheint. Faſt alle Gewürz» Arten, die den gebilde⸗ 
ten Voͤlkern unter allen Himmelsſtrichen in eben dem 
Maafe nothwendiger wurden, ald Wohlleben und Burns 
fi unter ihnen vermehrten, gehörten. im Alterthum ‚wie 
noch gegenwärtig nur allein ihnen: zu; ſo wie nicht we⸗ 
niger zwei bes wichtigften Produkte, die das .menfchliche 
Geſchlecht zu feiner Bekleidung braucht, die Baumwolle 
und die Seide, urfpringlic hier zu Haufe waren, und 
vorzugsweiſe es noch gegenwärtig find, wenn gleich. ihr 
Anbau fih allmaͤhlich von dort aus auch über anbere 
Weltgegenden verbreitet hat. Vermoͤge ihrer natürlichen 
Beichaffenheit find. daher diefe Länder Hauptlänber des 
Aſiatiſchen Handeld; ihre Exzeugniffe ſtroͤmten von jeher 
dem Occident zu; und biefer Strom verfiegte nie, wenn 
gleich einzelne Arme beffelben ihre Richtung veränderten, 
De Einfluß, den ber Verkehr mit Indien in allen Jahr⸗ 
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hunderten auf die Cultur der Menfchheit hatte, verdient 
die angeflrengtefte Aufmerkſamkeit des Geſchichtforſchers; 
und iſt, ungeachtet der wichtigſten Aufklaͤrungen, die wir 
in neuern Zeiten daruͤber erhalten haben, doch noch nicht 
hinreichend entwickelt. Es iſt von der größten Erheblich- 
keit, die Candle zu kennen, welche derſelbe in den ver⸗ 
ſchiedenen Beitaltern fich öffnete, oder in die er geleite 
ward; und ed ift eine Bemerfung, die die ganze Ge⸗ 
fhichte beflätigt, daß diejenigen Länder, welche die Sta⸗ 
pelpläße, oder auch die letzten Nieterlagen deſſelben wur⸗ 
ven, einen hohen Grad von Wohlhabenheit und Reich“ 
thum erfliegen, wodurch bie Lebensart ihrer Bewohner 
geändert, und mit der Milderung der Sitten auch zu⸗ 
gleich) der Same des Luxus unter ihnen audgeffreut warb, 
ber ihren Untergang nicht felten vorbereitet, und fie zu⸗ 
legt ind Verderben geftürzt hat. Durch diefe Einrich- 
tung ber Borfehung, nach ber gerade bie entlegenften 
Theile unferer Erde in Beziehung auf Europa mit ben 
toftbarften, und wenn gleich nicht miit den nothmenbig« 
fin, doch den am-mehrften gefuchten, Naturgefchenten 
bereichert wurden, legte fie den Grund zu dem wechſel⸗ 
feitigen Verkehr ihrer Bewohner, und dadurch zugleich 
zu ihrer wechlelfeitigen Bildung, die bei allen veremzelten 
Volkern, wenn fie auth über ihre urfprüngliche Barba⸗ 
rei ſich durch eigene Kraft erhoben, dennoch in einer ewi⸗ 
gen Kinpheit blieb. - 

So bald man diefe Grundideen für die Gefchichte 
des Aſiatiſchen Handels gefaßt hat, fo verbreitet ſich über 
den Bang deffelben im Großen, - wie er vor der Um⸗ 
fhiffung von Afrika durch die Mittelländer jened Welt 

28 
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theils lief, ein Licht, dad und ihn mit leichter Mühe ver⸗ 
folgen läßt. Es liegt in der Natur des Caravanenhan⸗ 
dels, wie bereitd oben gezeigt iſt, daß er gewifle St a⸗ 
yelpläße haben muß, welche die Pläge des Zwifchen- 
bandeld werben, wo bie ankommenden Kaufleute ihre 
Niederlage finden, und die mitgebrachten Waaren wieber 
um auf gleiche Weife in andere Gegenben verfchiden koͤn⸗ 
nen; denn wie wäre es möglich, daß dad belaftete Gamel 
einen ununterbrocdhenen Weg vom Ganges bis zu ben 
Ufern bed Mittelmeerd machte? Oder wie follten fonft 
die Bewohner des innern Aftend felbft den ihnen zu- 
kommenden Antheil von ben Waaren ber reichern Länder 
erhalten, und ihre Beduͤrfniſſe flillen ? 

Die Natur felber beftimmte diefe Pläge; und eben 
aus diefer Urfache find fie auch durch alle Jahrhunderte, 
fo lange dee Aftatifche Landhandel blühte, dieſelben ge⸗ 
blieben. Es gehören dahin die Länder am Euphrat und 
Zigris; vorzüglich aber Babylonien; bie Länber am 
Orud, Bactra und Samarcand; und enblich bie 
Küftenländer am fihwarzen und mittellänbifchen 
Meer. 

Babylonien war von jeher der Stapelplag ber 
Waaren für dad ganze weftliche Afien, und eben da⸗ 
durch zugleich für Europa und die Länder von Vorder⸗ 
Alien. Die merkwürdige Lage und Beſchaffenheit diefes 
Landes wird unten genauer befchrieben werben. Ein be= 
traͤchtlicher Theil der rohen Indiſchen Producte warb hier 
weratbeitet; und bie eigene, faft allen Glauben überflei- 
gende, Sruchtbarkeit des Bodens vermehrte fie mit neuen- 
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Bactra und Maracanda, die wir jebt unter 
dem Namen der großen Bucharei begreifen, find für den 
Forſcher der Handelsgefchichte nicht weniger merkwürdig. 
Sie waren bie Niederlagen der Waaren für dad noͤrd⸗ 
liche Aflen; fomohl derjenigen, die aus Indien nad 
dem Eafpifhen Meere zugingen, ald auch derjenigen, die 
aus China und Zangut durch die Sandwüfte Cobi, oder 
audy durch die Gebirge aus Groß⸗Tibet, anlangten. Die 
Caravanen, die aud allen diefen Ländern kommen, fin» 
den bier ihre erften Ruheſtaͤtten; zugleich find eben diefe 
Gegenden, fo wie diejenigen, die unter gleicher Breite 
an ber Weſtſeite ded Caſpiſchen Meerd liegen, durch ihre 
Lage die natürlihen Marktpäbe für die zahlreichen Hor⸗ 
den des mittlern und nördlichen Aſiens, auf welchen diefe, 
mit den Erzeugniffen und den Gefchenken der füblichen 
Länder mehr ober weniger befannt, ihre größeren oder 
geringeren Bebürfniffe flilen. Daher darf man fih nicht 
wundern, wenn man auf diefen Grenzlinien der 
Nomadenländer, (ein Ausdruck, der durch dad oben 
Bemerkte verſtaͤndlich und gerechtfertigt feyn wird), einen 
großen Verkehr von Wölfern, und eben daher in ihren 
Bewohnern eine fo erflaunlihe Mannigfaltigkeit entdeckt. 

Die Kuͤſtenlaͤnder endlich des Mittelmeerd, Phoͤ⸗ 
nicien und Vorderafien, waren die natürlichen Sta⸗ 
yelpläße der Aſiatiſchen Waaren, die über dad Meer nach 
Europa oder Afrika geführt werben follten. Ihre Bes 
wohner, Griechen und Afiaten, bifbeten fi), von ihrer 
Lage begünftigt, zu feefahrenden Völkern, indem fie 
die Zwiſchenhaͤndler zwifchen drei Welttheilen wurden ; 
und vertaufchten auf ihren Märkten Spanifches Silber 
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und Preußifhen Bernſtein, gegen Indiſche Gewürze und 
Arabifchen Weihrauh. Ihre Länder wurden Daher zu 
ben veichfien der Welt, und prangten, bereitd vor dem 
Urfprunge der Perfiihen Monarchie, mit einer Reihe 
blühender Handelsſtaͤdte, die von der Meerenge von By⸗ 
zanz bis zu der Grenze Aegyptend eine faſt ununterbro- 
chene Kette bildeten; und einen Anblid darftellten, wie 
ihn die jegige Welt an den Küften von Nord « Amerika 
wieder fieht. 

Wenn die bisherigen Bemerkungen einiges Licht 
auf en Gang und die Befchaffenheit des Afiatiichen 
Handeld im Großen warfen, fo wird baffelbe vielleicht 
noch heller werden, wenn wir Über die vornehmften © e= 
genflände dieſes Handels im Alterthum, in Ber 
gleihung mit den gegenwärtigen, einige Bemerkungen 
hinzufügen. Es fehlt und zu oft an Nachrichten, um 
dem Gange bedfelben bis in die fernflen Gegenden in 
der Gefchichte nachzufpüren: wenn wir aber gleichwohl 
Waaren erwähnt finden, von denen ed ausgemacht iſt, 
daß fie nur in einem gewillen Lande zu Haufe find, fo 
ift dadurch zugleih eine Verbindung, in der dieſes mit 
befannten Ländern ſtand, hinreichend erwieſen, wenn 
ſich auch die Art derſelben nicht weiter beſtimmen laͤßt. 
Ein Stuͤck Zucker, und eine Meſſerſpitze voll Pfeffer, 
in dem abgelegenen Winkel einer Dorfſchenke, wuͤrden 
ein ficherer Beweis für den Handel mit beiden Indien 
bleiben, wenn und auch fein Statiflifer von der Schiff- 
fahrt und dem Handel von Holländern oder Britten die 
mindeſte Nachricht geben könnte. 
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. So groß auch die Mannigfaltigkeit ber Aſiati⸗ 
fhen Produkte ift, fo glaube ih boch die Hauptgegen⸗ 
fände bed Handels unter folgende Glaffen begreifen 
zu Tonnen: Erſtlich: Koftbarkeiten; wohin ich ſowohl 
edle Metalle, Gold und Silber, als Edelſteine und 
Perlen zähle, Zweitens: Waaren zur Belleivung; 
Wolle, Baumwolle, und Geide, nicht weniger als 
Pelzwerk. Endlich Drittens: Specerein, Gewürze 
und Räuchwerte, 

Der unermeßliche Reihthum.an edlen Metallen, 
vorzüglich an Golde, ber fih in ben älteften nicht wes 
niger, ald in. ben neuern Zeiten in bem innern Aſien 
findet, muß nothwendig jedem auffallen, ber Aſiatiſche 
Geſchichte flubirt: und gleihwohl find die Nachrichten 
darüber, fowohl bei den Alt⸗Perſiſchen Königen als 
bei den Arabern und Mongolifchen Fürften zu glaubwür« 
dig, als baß darüber vernünftigerweife ein Zweifel ftatt 
finden koͤnnte. Es war der beftändige Geſchmack ber 
Afiatifchen Völker, das Gold nicht ſowohl zu Münzen, 
als zu Geräthfchaften jeder Art, zu Bierrathen, und zu 
Stidereien zu gebrauchen. Die Thronen ihrer Fürften, 
nebft dem größten Theil ihres Hausgeraͤths, befonders 
allem wad zur Tafel gehörte, waren fchon in Galos 
mons Seitalter, fo wie in neuern Zeiten, aus gediege⸗ 
nem Golde; ihre Waffen waren damit audgelegt; und 
die goldgeſtickten Kleider und Teppiche waren von jeher, 
fo wie noch jeßt, eine der gefuchteften Waaren des 
Drientö *). Auch war diefer Reihthum nicht etwa bloß 


*) Gar vergleiche die Nachrichten bei Cuannın II, p. 370, 
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ein perfönlicher Vorzug der Aftatifchen Herrſcher, fo da 
fie alles Gold zufammengerafft hätten, um allein in 
bollem Glanze zu erfcheinen; fondern er verbreitete fich 
auch fluffenweife weiter herunter, fo wie ber Despotis⸗ 
mus fich weiter organifirte. Die Perfiihen Satrapen 
waren verhältnißmäßig fo reich wie ihre Könige; und 
eben biefed gilt wiederum von denen bie unter ihnen 
fanden *). Nicht weniger treffen wir Beifpiele einzel« 
ner Privatperfonen, die erftaunlihe Reichthuͤmer befa- 
fen **); und felbft ein Nomadiſches Volk des äftlicyen 
Aſiens verfertigte, nach Herodots Beugniß, feine mehr⸗ 
fien Geräthfchaften von Golde ##*). — Natürlich muß 
hier die Frage entftehen, wo denn die reihen Gold— 
gruben waren, bie 'diefen ganzen audgebreiteten 
MWelttheil mit diefem Metall fo überfläffig verforgen 
fonnten ? 

Nach allem was wir von ber Natur willen, erzeugt 
ſich Gold und Silber nirgends anders ald in dem Schoo⸗ 
fe der Gebirge, aus denen es gleichwohl zumeilen durch 
bie herabfließenden Ströme weggeriffen, und aus dem 
Sande, den fie mit fi führen, oder den fie zurüdlie 
Ben, gefammelt ober gewafchen wird. Ebne Länder, 


mit benen bed Xenorm. Cyrop. Op, p. 215. ed. Luuxc- 
zav, Beide Schriftfteller kommen in ihren Beſchreibungen 
von dem Reichthum und ber Pracht ber Perfifhen Könige 
fo genau überein, daß man glauben follte, fie wären 
Beitgenoffen gewefen. 

*) Man fehe Heron. I. 192. 

*) Heron. VI. 27. 

*") Die Maffageten; Heznon. I. 215. 
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‚wie fruchtbar und gefegnet fie auch fonft feyn mögen, 
erzeugen baher fein Gold, felbft dad reiche Bengalen 
nit, ob man gleich häufig dieſen Wahn zu hegen 
pflegt. Wenn wir dagegen bem Laufe der großen Ges 
birgfetten in Afien folgen, und damit die ausdruͤcklichen 
Zeugniffe ded Alterthums zufammenhalten, fo werben 
wir auf folgende Bemerkungen geführt: 

Die Aftatifhen Betgketten feinen deſto reicher an 
Solbe zu werden, je weiter fie fich nach Oſten ziehen. 
Die weftliche Hälfte dieſes Welttheild ift, nach allem was 
wir wiffen, mit diefem Metall nur fparfam von der Na⸗ 
tur auögeftattet; die Öftliche fcheint e8 deſto mehr zu 
ſeyn. 

In Vorderaſien enthielt dad Lydiſche Gebirge Emo. 
lus zwar Gold, das durch die Zlüffe Pactolus und 
Maeander fortgefpült, und aus ihrem Sande gewafchen 
ward. Indeß findet fich kein ficherer Beweis dafür, daß 
Bergwerke dort angelegt wären. Gleichwohl war ber 
Ertrag des Goldſandes, der vorzüglich die Schatzkammer 
der alten Lydiſchen Könige angefüllt zu haben fcheint *), 
‚ beträchtlich, wenn er auch im Verhaͤltniß gegen die Afia- 
tiſchen Schäge Überhaupt gering feyn mochte. Die Cau« 
cafifhen Gebirge, zwifchen dem fchwarzen und Gafpifchen 
Meere, enthalten zwar edle Metalle, aber nach dem, was 
wir von ihnen wiflen, mehr Silber ald Gold *#), es 
ned warb fchon im hohen Mterthbum dort gegraben ; die⸗ 


*) Haxon. VI, 125. cf. Szrıs. p. 928. 
“) Staıs. p. 826. Möller Sammiung Ruff. Se 
[Hiäten II. S. 14x. 
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feö wird dorten nicht als einheimiſch erwähnt; wenn man 
nicht mit einigen Alten die Zrabition von Jaſons Zuge 
zur Abholung ded goldnen Vließes dahin deuten will. 

Die FZortfesung der Zaurifchen Bergkette, durch Ar⸗ 
menien, Medien, Hyrcanien, und dem eigentlichen Pers 
fin, bis zu der Grenze von Bactrien ober ber großen 
Bucharei, ift, wenn auch nicht ganz ohne, doch keines⸗ 
wege3 reich an Gold; wenigftend find dorten, fo weit 
die Geſchichte reicht, nie Bergwerke von beträchtlicher Er⸗ 
giebigfeit angelegt worden *). 

Die erften reichen Goldgebirge in Aſien fcheinen ih» 
ven Anfang an den Oft« Grenzen der großen Bucharei 
zu nehmen; da, wo die Zaurifche Bergkette fi in zwei 
Arme theilt, welche bie Eleine Bucharei, und die Sand⸗ 
wüfte Cobi einfchließen. Die Zlüffe, die von viefen Ge 
birgen kommen, und fomohl nach Weften als nach Often 
fließen, wo fie ſich in jener Wüfte im Sande verlieren, 
führen fammtlih Gold mit fih, zum Beweiſe, daß reiche 
Goldadern in ihrem Schooße find. Dad Gebirge felbft 
daher, fo wie die Länder zu beiden Seiten deſſelben, der 
angrenzende Theil der großen Bucharei, und an der oͤſtli⸗ 
chen Seite die ebengenannte Wüfte, find in allen Jahr⸗ 
hunderten als Goldländer befannt geweſen. Vorzuͤglich 
aber im Perfifchen Zeitalter wurde das Gold von den 
nördlichen Indern, bie den Perfern tributair waren, aus 
diefen Wüften geholt, wie die Folge diefer Unterſuchun⸗ 
gen deutlicher zeigen wirb **), 


) Cuaroın U. p. 28. 
“) Heron. ILL 102. cf. AsuLrası Hist, de Tartares p. 388 
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Die weiter -Aftlich, laufenden Bergketten des Taurus, 
find immer goldreich. Wir willen died von den Gebir⸗ 
gen von Groß⸗ Tibet, von China, von Siam, Cochin⸗ 
china und Malacca *). Aber wir wiſſen ed nur im All⸗ 
gemeinen, weil diefe Länder den Europäern noch gegen⸗ 
wärtig fehr wenig befannt find. Im Perfifchen Zeitalter 
liegen fie noch gänzlih im Dunkeln; weil fi) Herodots 
Lanberfunde mit der Wuͤſte Eobi, und den fie begraͤn⸗ 
zenden Gebirgen, endigt. 

Die damals bekannten Goldlaͤnder von der gan⸗ 
zen Suͤdhaͤlfte von Aſien ſchraͤnken ſich alſo auf Lydien, 
und die Grenzgebirge der großen und kleinen Bucharei, 
ein; und zwar wurde in der letztern dad Gold nad) He 
rodots ausdruͤcklichem Zeugniß nicht blos gewaſchen, ſon⸗ 
dern auch gegraben **). Gleichwohl bedarf ed keines 
Beweifed, daß der Ertrag berfelben, wie reichhaltig man 
fih ihn auch denten mag, (und ſer läßt ſich einigerma- 
fen aus dem Tribut berechnen, den die Inder bezahlten), 
in gar keinem Verhaͤltniß mit der Menge bed Goldes 
fiehe, welches wir in biefen Zeiten bereitd in Afien fin« 
den. Woher kamen alfo dieſe Schäte? Erhielt man 
fie aus den vorhin genannten ſuͤdoͤſtlichen Ländern von 
Alien? Oder wurden damals ſchon Sibiriſche Bergwerke 
bearbeitet? Es ſey mir erlaubt auf dieſe letzte Frage 
zuerſt zu antworten. 


et ibi Not. Mullers Sammlung R. ©. IV. p. 183. 
und Buncx Memoire p. 123 etc. 
*“) Rocnon Voyage à Madagascar et aux Indes p. 297. 
*) Heron. 1ll. 106. 
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Durch die Ruffifhen Entdeckungen ift es hinreichend 
befannt, daß die Sibirifche Bergkette, die unter dem 
Namen des Altai dieſes Land von der großen Tartarei 
trennt, nicht obne Solo if. Auch fcheint die oben ge⸗ 
machte Bemerkung fich hier zu beflätigen, daß ihre oͤſtli⸗ 
chen Zweige, die höchften und außgebreitetften, auch bie 
golbreichften find. Denn bie ruffifchen Goldgruben fan- 
gen erft jenſeit des Sees Bailalan; wo ſie fich vorzüglich 
in.der Nertfchinfkifchen Provinz längs dem Onon Fluſſe 
finden, der fich in. den Amur ergießt; und werben von 
den bafelbft wohnenden Dauren und Tunguſen bearbei- 
tet *). Die weiter öftlich Tiegenden Tunguſiſchen Laͤnder, 
die unter Chineſiſchem Schuß flehen, enthalten die Fort⸗ 
fegung jener Gebirgfette, und waren fletd wegen ihres 
Reichthums an Golde berühmt **), 

Es ift bereitö oben bemerkt worben, daß bie Ge= 
birgfette bed Altai, fo wie die daran grenzenden Länder, 
vorzüglich die öftlichen, im Alterthum noch außerhalb ber 


*) Beorgi Befhreibung aller Nationen bes Ruf: 
fifden Reichs S. 204. — Aus den vor kurzem bekannt 
gemadten Angaben kennen wir ben jährlidien Ertrag der 
Nuffifhen Bergwerke fowohl an Gold als an Silber, Jener 
wirb auf 1600 Pfund (40 Pub), biefer auf 40000 Pfund 
(1250 Pub) angegeben, in ben Tabellen. zu bem claffifcyen 
Werk bes 5. v. Zerrmann: bie Wichtigkeit des Ruf: 
fifden Bergbaues, Iſt der Ertrag an edlen Metallen 
jegt nicht größer, wo der Bau fowohl im Ural als Altai 
knnſtmaͤßig getrieben wird; fo war er wohl hoͤchſt wahrſchein⸗ 

lih im Alterthum noch geringer, 

*) Mmallers Sammlung R.®&. IL 200 ıc, 
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Grenze der fihern und zuverläffigen Erdkunde lagen, 
Man wird alfo, wenn bie Frage von ber Bearbeitung 
der bafigen Gruben beantwortet werben foll, auch Eeine 
Gewißheit, fondern nur wahrfcheinlihe Aufklaͤrungen er- 
warten dürfen. Und Spuren, bie zu biefer Vermu⸗ 
thung führen, finden fich allerdings, bereits im Perſi⸗ 
fhen Zeitalter. 

Erſtlich: Mehrere Nomadifche Völker des noͤrdli⸗ 
chen Aliens werden und ſchon damals ald goldreiche 
Voͤlker geſchildert. Dahin gehören die Maflageten an ver 
Nord» Oftfeite des Caſpiſchen Meerd, die ihre Geräth- 
(haften aus Gold machten; und noch tiefer ind nördliche 
Afien die Arimafpen, von denen die Sage erzählte, daß 
fie den Greifen dad Gold entwenbeten. 

Zweitend: Nach Herodotd Verfiherung ift das 
noͤrdliche Europa ein fehr goldreiched Land. “In dem 
„Norden von Europa ift eine fehr große Menge Gold. 
„Wo es ſich findet, dad kann ich nicht fagen, außer 
„daß man erzählt, die Arimafpen, einäugichte Männer, 
„raubten es ben Greifen. Ich glaube bad aber nicht, 
„daß ed einäugichte Menfchen geben follte #).” Bei 
Herodot aber, der das Schwarze und Gafpifche Meer 
nebft dem Phaſis ald die Norbgrenze von Aſien betrach- 


tet, begreift das nörblihe Europa zugleich unfer gan- 


zes nörbliches Aſien, oder Sibirien, deſſen Größe und 
Umfang ihm zwar unbefannt blieb, aber von dem er 
doch wußte oder glaubte, daß ed ſich eben fo weit als 
Mittelaſien nah Oſten zu erfirede, und daher biefen 


*) Haxo». Ill. 146% 


= 
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Welttheil uͤberhaupt an Größe uͤbertreffe. Man kann 
alſo jenen Ausdruck das noͤrdliche Europa eben ſo 
gut auf Nordaſien als unſer Europa deuten. Faͤn⸗ 
de die letzte Erklärung ſtatt, fo koͤnnte ſich feine Ver— 
ſicherung nicht leicht auf andere Berge als auf die Car⸗ 
pathen beziehen; die unter den Europaͤiſchen Gebir⸗ 
gen noch gegenwaͤrtig die reichſte Ausbeute an Golde 
liefern. Allerdings werden auch von ihm die Agathyrſen, 
die hier wohnten, als ein goldreiches Volk beſchrieben *). 
Allein dieſer Erklaͤrung ſteht entgegen, daß Herodot ſein 
noͤrdliches Europa in jener Stelle ausdruͤcklich dem 
weſtlichen entgegengeſetzt, und alſo viel wahrſcheinlicher 
von Nordaſien, als dem Nordweſten von Europa, (von 
Griechenland aus gerechnet), redet; ferner: daß der 
Sitz der Fabel von den Arimaſpen nach einer andern 
Stelle des Geſchichtſchreibers offenbar in dem norböftli« 
“chen Afien ift **). | 

Drittens: weiß man aud neueren Nachrichten, daß 
fi in den Sibiriihen Gebirgen eine Menge alter 
Gruben findet, die den Beweis geben, daß der Berg⸗ 
bau auf ähnliche Weife wie jest ſchon feit langer Zeit 
dort getrieben ſey. Diefe Gruben aber beftehen in nichts 
weiter als bloßen Schuͤrfen, dergleichen noch gegenwaͤr⸗ 
tig die Dauriſchen Gruben in der Nertſchinſtiſchen Pro⸗ 
vinz find ##*). Wenn man alfo auch unfere Vermuthung 
über dad Alter ber Sibiriſchen Bergwerke zulaffen wollte, 


' %) Hemon; IV. 104. 
*) Heron. IV. 27. 
*) Beorgi Befhreibung zc, ©. 204. 
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fo würbe baraus body ganz und gar nichts für die Hy 
pothefe berer folgen, die fchon früh ein hoch cultivirtes 
Volk im nördlichen Afien haben ‚fuchen wollen. Viel— 
mehr fieht man leicht, daß Bergbau von der befchrie- 
benen Art au von rohen Wölkern, felbft von Noma⸗ 
ben, getrieben werden Tann, weil dazu ganz und gar 
keine wiflenichenfchaftlihe Kenntnifle, fondern nur eini- 
ge einfache Geräthichaften, und gereizte Habfucht, er» 
forderlich find, 

In jedem Fall beweifet aber die Menge des vor⸗ 
bandenen Golved im Perflichen Zeitalter, daß die Ver⸗ 
bindung mit den zeichen Goldlaͤndern unfrer Erde, mag 
men biefelben auch im füblichen ober nörblichen Afien, 
oder auch in beiden fuchen, viel größer und flärfer ge⸗ 
weien fey, als bie Gefchichte ed und ausbrädlich fagt. , 
Sollte man aber glauben, daß Alien allein dad Go 
nicht habe erzeugen koͤnnen, wovon wir lefen, fo: wuͤr⸗ 
den bier die Aufllärungen, die wir in ber Folge über 
die Verbindung mit den Afrikaniſchen Golbländern geben 
werben, dieſe Schwierigkeit großentheils heben. "Wenn 
man aber ven blühenden Zuſtand kennt, in dem die Län 
der zwifchen dem Indus und Ganges in dem Perfifchen 
Zeitraum waren; wenn man ſich babei erinnert, daß 
das Perfifhe Reich mit Indien grenzte, und die Com» 
munication frei und offen war, fo wird ed wenigftens 
eine nicht unwahrfcheinliche Wermuthung, daß auch das 
Öfttichfte Afien der übrigen Welt feinen Zribut an Golde 
fhon damald entrichtet habe, 

Noch auffallender muß für den, der Afien kennt 
die große Menge von Silb.er feyn, bie wir daſelbſt im 


06 Afien. 


Perfiichen Beitalter finden. Die Tribute der ſaͤmmtlichen 
Völker, bloß die der Inder und Aethioper abgerechnet, 
wurden nach Herobots Verficherung in Silber bezahlt *); 
auch wurbe daſſelbe, wiewohl nicht fo häufig als das 
Sold, zum Schmud und. zu Werzierungen gebraucht. 
Steihwohl find Eithergruben in Afien viel feltener als 
Solpgruben. Das wichtigfte filberreiche Gebirge, daB als 
ſolches berühmt war, ift der weſtliche Theil des Gauca- 
ſus, ober das Land der Chalybes, deſſen fchon ber Saͤn⸗ 
ger der Iliade erwähnt *#): 

“ern von Alybe her, dem Baterlande bed Silberd.” 
Die Bewohner dieſes Landes trieben fortbauernd ben 
Bergbau ; und auch noch in viel fpätern Zeiten wurben bier 
von den Genuefern, als fie Heren des ſchwarzen Meers 
waren, Gruben angelegt, deren Spuren man noch gegen- 
wärtig ficht ***), Außerdem willen wir, daß Bactrien 
"im Alterthum Sibergruben, und zwar fehr tiefe Gru⸗ 
ben batte F)._ Silber findet ſich zwar auch in ben Si⸗ 


9 Hxxon. III, 05. 

*") Hom. IL II, 364. 

*%) Müllers Sammlung R. G. II. p. 1& Auch bes 
reits an der Nordkuͤſte von Vorderaſien, in ber Nähe bes 
alten Amifus (jest Sanfun), Porter travels II. p. 696. 
die man auch jegt wieber zu bearbeiten angefangen La‘. 

+) Crzs. Ind. « 11. “Bie feyn, fagt er, tiefer als bie 
in Indien.” Roh jest finden fich Weberbleibiet folder 
fehe tiefere Gruben, aus benen Gold und Silbererze gezos 
gen wurden, in dem Berge‘ Waisli: Kara, in bem Ges 
biet von Chiwa, in ber Nähe bed Drus ober Gihun 
S. Allg. geogr, Ephem. 1804, Augufl, ©. 447. Das 


dd 











Yfien 97 


birifhen Bergwerken, in China, und dem ſuͤdlichen Aſien; 
aber wie gering die Ausbeute daran fey, lehrt ſchon .die 
große Menge diefed Metalld, bie jährlich aus Europa, 
wegen bed höheren Preifed in dem ed borten ficht, dahin 
gefchlept wird. Man darf alſo auch wohl mit Zuverläfe 
figfeit annehmen, daß der größte Theil des Aftatifchen 
Eilberd ſchon damald aus der Fremde eingeführt fey; 
und der Weg, auf dem dies gefchah, ift Fein Geheimniß. 
Das damald filberreichfte Land war bad fühlihe Spa⸗ 
nien, in deſſen Befig die Phönicier waren. Von bort 
holten fie died Metal in eben dem Ueberfluß als es 
bisher die Spanier felber aus Südamerika holten, und 
verbreiteten ed durch ihren inländifchen Verkehr über ganz 
Aien. Die Menge deflelben im Perfiichen Reich würde 
daher auch allein ſchon binreichen, die Ausbreitung und 
den Umfang ihred Landhandels zu bemeifen, wenn ed 
dafür auch Feine ausdruͤckliche Zeugniffe gabe, 

Ueber die uneblen Metalle fey ed mir erlaubt hier 
nur die einzige Bemerkung zu machen, daß die nomadis 
fhen Völker des mittlern Afiend, an der Oſtſeite des 
Gafpifchen Meers, bereitd im Perſiſchen Zeitalter durch» 
gehends entweder den Gebrauch bed Erzed oder auch des 
Gifend hatten, wie man au3 der Befchreibung ihrer Nie 
flungen in Herodots Nachrichten fieht *). Beſtaͤrkt die- 


fie auch noch jegt bearbeitet werben, bezeugt Morier ıravels 
1. 238. Das meifte Silber in Perfien kommt ihm zufolge 
aus den Gruben in Buchara, und in Aherbitichan. 
*) Bon den Maffagetenfagt Herodot, fie hätten kein Eifen, fon: 
dern Erz, welches in ihrem Sande in unermeßliher Menge 
Dreren’s hiſt. Schriſt. ®. 10. G 


fer Umftand nicht die Vermuthung, daß dad Innere der 
nördlichen Gebirge und der Kette des Altai fchon damals 
nieht ununterfucht geblieben ſey? 

Der Geſchmack an koſtbaren Steinen war in 
Alten nicht weniger audgebreitet, als ber Gebrauch der 
edlen Metalle; und fleigt, wie man aus den Moſaiſchen 
Schriften, und dem Schmud der Züdifchen Priefter weiß, 
ſchon weit über die Perfifchen Zeiten hinauf. Dean ges 
brauchte diefelben aber nicht blo8 zum Puß, und zu der 
Verzierung koͤſtlicher Geräthfchaften, fondern auch vorzüg- 
ih zu Siegelringen. Am allgemeinften fcheint ver 
Gebrauch derfelben bei den Babyloniern gemwefen zu feyn, 
wo nach Herodots Bericht jeder einen ſolchen Siegelring 
trug *); und vielleicht waren bie Perfer und Meder dar- 
in die Schüler der Babylonier, bei denen auch die Griffe 
der Dolche und Säbel, die Armbänder und Ketten, bie 
Kleider, ſelbſt dad Geſchirr der Pferde damit beſetzt war **). 
Gewöhnlich finden wir bei den alten Schriftftellern aus 
diefen Zeiten die Sarder, die Onyre und Garda 
nyre, die Smaragden und Sapphire zu biefem 
Behufe erwähnt. Es ift aber bereits aus den Unterfu- 
chungen gelehrter Männer bekannt, wie &ußerft ſchwer 
es hält, diefe Steinarten naturhiftorifch zu beftimmen ***), 


fe. Heron. I, 215. on den andern Wölfern aus jenen 
Gegenden im Heere des Kerres bemerlt er zwar ihre Gpie: 
Be, Scwerdte, Dolche ꝛc. aber er fagt nit aus welchem 
Metall fie waren, 

*) Heron, I, 195. 

*+) Annıın VI. 29. 


*+*) Doch find feit ber Erſcheinung der erften Ausgabe dieſes 
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Daß der Sapphir der Alten Fein anderer ald unfer 
Lapid Lazuli fey, ift von den Mineralogen aner- 
tannt *); fehwerer iſt ed, etwas über den Smaragd 
feftzufegen, der häufig mit einem bloßen Fluß⸗Spath 
verwechfelt zu feyn fcheint **). Der Name der Sar- 
ber ſcheint ein allgemeiner Name gewefen zu feyn, der 
alle die feinen Hornfteine von mancherlei Farben umfaßte, 
die, zum Xheil wenigflend, nad diefen unterfchieben 
wurden. Die rothen hießen Garneole; bie weißlichen, 
die die Farbe ded Nageld hatten, Onyre; und die aus 
beiden zufammengefegten beöhalb Sarbonyre **#) 
Auch die Chalcedonier u. a. gehörten dazu. 

Sch muß dad Weitere dieſer Unterfuchungen ben 
Mineralogen Überlaffen; und begnüge mic) ‚hier blos, bie 
Frage zu beantworten, woher man bie Edelſteine in dies 
fen Zeiten befommen habe? Ich hoffe ed in den Unter- 
fuhungen über die Garthager hinreichend zu "ermeifen, 
daß ein großer Theil derfelben, vorzüglich der fogenann- 


Werks darin große Fortſchritte gemacht. Durch bie Ausgabe 
des Mansonus de gemmis von Beckmannz bie Unterfus 
ungen bes Grafen von Beltheim in feinen vermifd: 
ten Schriften, unb bie gewechſelten Streitihriften des 
Hofr. von Köhler und bes Leibmedilus Brüädmann 
ift wohl das Meifte beftimmt, was ſich hier beflimmen laͤßt. 

2) Bedmanns Gef‘. d. Erfind. III. GS. 182.3. 

*20) Beckmanns Beiträge zur Geſchichte ber Erfind. III. ©, 
297.%. Gr.v. Veltheim über bie Statue des Mem: 
nons und Neros Smaragd. 

ↄ00) Brüdmann über ben Sarder, Onyr und Sardonyr, 
© 3. 
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ten Chalcedonier, durch ihren Caravanenhandel aus dem 
innern Afrika geholt wurde. Nicht minder iſt es be⸗ 
kannt, daß die ſogenannten Sniaragde in den Gebirgen 
von Ober⸗Aegypten, fo wie auf einer Inſel des Arabi⸗ 
hen Meerbufend, brachen; und bie erfte Sorte berfelben 
heißt noch bei den Perfern Aegyptiſche Smaragde. Hier 
befchäftigt und blos Afien, das nicht weniger einen rei⸗ 
chen Beitrag zu biefen Koftbarkeiten lieferte; womit aber 
die Natur wiederum, eben fo wie mit den edlen Metal 
ten, ben dftlichen Theil deſſelben viel reichlicher ald ben 
weftlichen auögeflattet hat. 

Eigentliche Diamantgruben finden fich nach den vor⸗ 
handenen Nachrichten von Tavernier, der ſie unter den 
neuern Reiſenden zuerſt genau beſchrieben hat, auf der 
diesſeitigen Indiſchen Halbinſel, und zwar auf der oͤſtli⸗ 
chen Kuͤſte derſelben im Koͤnigreich Golconda *). Das 


2) Tavzanıer II. p. 267. sg, — Tavernier kennt nur drei 
Diamantgruben, die zu Raolconda, unweit Viſapur 
(170 N. B. 950 82,)3 die zu Soloor, in ben Circars, 
alſo jest in dem Brittiſchen Gebiet 170 N. B. 980 8. et: 
wa 15 Meilen W. von Maſulipatan, wo, wie Tavernier 
fie ſah, gegen 60,000 Menſchen arbeiteten (II. p. 278.); 
endiih die zu Sumelpoor oder Guel an ber Suͤdweſt⸗ 
grenze von Bengalen 229 N. B. 1019 8, Diefelben Gru⸗ 
ben finden fi) auch auf einer mir von Blumenbad) mitges 
theilen Rennelſchen Gharte von beffen Hand verzeichnetz 
aber außer diefen nod) folgende andere: Erſtlich zu Gans 
bicotta in den vormaligen Staaten von Zippo, etwa 30 
Meilen N.W. von Madras 149 R. B. 950 &, zwiſchen 
Sooti und Gudbalah, Berner zu Beiragoor, ı5 


ı 
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Ater derſelben iſt zwar unbekannt, und eigentliche Dia⸗ 
manten werden auch im Perſiſchen Zeitalter, meines 


Meilen ſuͤdlich von dem vorher erwaͤhnten Sumelpoor 
oder Sumbelpoor auf R. Charte. Endlich eine dritte 
oberhalb der Halbinſel bei dem Orte Panna, etwa ı5 
Meilen S. W. von XAllahabad am Ganges unter 250 N, 
B. 1000 8, Die wichtigſten Aufklaͤrungen über ben jetzigen 
Zuſtand ber Diamantgruben auf der Halbinſel verdanken. wir 
dem zu früb verftorbenen Bensamın Herne in den Tracts 
historical and statistical au India, Loudon 1814; Ab⸗ 
handlung II. Account of the Diamond Mines in India, 
Der Verfafler fpricht jeboch nur von ben Gruben bie er fel: 
ber befucht#, deren vier oder fünf waren. Die erfte in den 
Sircars bei dem Dorfe Mallevilly, 16 EM. in der 
Richtung W. S. W. von Ellore in den Gircard. Sie gehoͤ⸗ 
ren noch dem Nizam. Ferner bei Cuddaza am Pannar: 
fluß, die ſchan feit vielen Jahrhunderten bearbeitet worden. 
&ie wurden auch noch bearbeitet; fchienen aber faſt erſchoͤpft 
zu feyn. Dann bie, nicht fehr entfernte, ‚Hügelreihe von 
Sandicotta. Die Gruben dafelbft find wenig mehr als 
tiefe Löcher; ber Bau wird fehr ungeſchickt betrieben, und 
als eine Art von Gluͤcksſpiel betrachtet. — Leber die von. 
Hanna, in Bengalen, finden fi die meiften Rachrichten 
in Water HanıLron Descriptionof Hindostan 2. p. 325. 
Die Diamanten werben bier aus der Erbe gewaſchen. Wenn 
glei in ihrem unmittelbaren Gebiet, laſſen die Engländer 
die Waͤſche doch dem Pannah Raja. Für den Aterthume: 
forſcher wird beſonders biefe lehte wichtig, weil fie zum 
fihern Beweife bient, daß ed auch in dem, ben Alten be: 
kannten, Indien Gegenden giebt, welche Diamanten ent: 
halten; denn bie Gegend um Panna gehörte zu dem Lan: 
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Wiſſens, bei den griechiſchen Schriftſtellern noch nicht 
erwähnt. Daß fie aber in Indien von den aͤlteſten Zei⸗ 
ten her befannt waren, wirb in dem Abfchnitte über die 
Inder gezeigt werden. Die außerdem vorkommenden 
edlen Steinarten find die oben genannten; und über das 
Vaterland derfelben in Afien giebt und eine Stelle in 
den Fragmenten eined gleichzeitigen Schriftftellerd, des 
Gtefiad, deutliche Auskunft. “Cteſias“, fehreibt Photius 
in feinen Ercerpten, habe in feiner Befchreibung In- 
dien gehandelt, “von den großen Indiſchen Hunden, 
„fo wie ven dem großen Gebirge, wo die Gruben feyn, 
„aus denen die Sarder, Onyre, und bie übrigen edlen 
„Steinarten berfämen, deren man zu ber Verfertigung 
„der Siegelringe fich bediene. Sie fänden fi an den 
„Grenzen der großen Sandwuͤſte, in welche zehn Tages 
„reifen hinein ein Tempel der Sonne fey” *), 

Sch halte es für wahrfcheinlih, daß diefe Gebirge 
an den Grenzen der Pleinen Bucharei zu fuchen find *#), 


be der Prafier, dem mädtigften aller Indiſchen Voͤlker, 
deren Bauptflabt Palibothra in bes Nähe von Patna ge: 
wöhnlih ald Hauptſtadt von ganz Inbien betrachtet wird. 

*) Crzs, Indica Cap, 5. 

*) Der Graf v. Beltheim in feiner Abhandlung über die 
Ongr: Gebirge bed Eteſias (Sammlung vermifdht. 
Schriften II. S. 237.) fuht dagegen zu beweifen, baf 
diefe Gebirge bie Balla⸗ Ghaut unweit Beroah in Dekan 
feyen. Ih werde unten in ber Unterfuhung über ben 
Handel der Babylonier auf biefen Punkt zurüdtommen. 
Ih läugne es nicht, . daß au von borther Onyre kamen; 


nur glaube id nit, daß die Stelle des Cteſias auf fie zu 
beuten ift, 
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Gtefiad befchreibt, fo wie großentheild Herodot, uns 
das Nördliche, den Perfern befannte, Indien, oder bie 
Segenden oͤſtlich von Bactrien; d. i. die Gebirge bed 
Muftag oder Imaus, eben die, welche auch, wie oben 
gezeigt, dad Vaterland des Goldes waren. Diefe Gebir- 
ge aber find auch nach den Berichten neuerer Reifenden 
ald das Vaterland jener edlen Steinarten, und vorzuͤg⸗ 
lich des Lazurd, bekannt, der in Feiner andern Gegend 
der Welt von fo vorzüglicher Güte-gefunden wird. Die 
Berichte davon findet man ſchon in den Nachrichten bed 
Marco Polo; und der Handel mit dem Lapid Lazuli, 
und ber hohe Werth in dem biefer ftehet, hat dad An⸗ 
denken daran immer erhalten *). Noch belehrender dar⸗ 
über find die Nachrichten des Miſſionaͤrs Goez, der 
1605. von Indien dur die kleine Bucharei nach China 
reiſete. Koftbare Steine, (er nennt fie Jaspis und 
Azur) machten den wichtigften Handelsartikel diefed Lan⸗ 
ded aus **); und wurden bort mit fo großem Vortheile 


*) Manco Poro hei Ramusıo I]. p.10. Man vergleiche 
Asur-Gası Cnan Hist, des Tartares p. 388. 416. und 
Beldmannl.c 

**) Allgemeine Hiftorie ber Reiſenzu Waſſer und 
zu Lande B. VIL ©. 544. 549. Nach ber Angabe von 
Goez ift diefes ber berühmte Stein Yu oder Yulde, (daß 
fo für Tu⸗ſche gelefen werben muͤſſe, ift ſchon bort in 
der Anmerkung gefagt;) woraus, nad) ber Bermutbhung 
eines neueren Gchriftftellerse (Hıczr Pantheon Chinois p. 
82.) die Vasa murrhina gemacht feyn. Aber ber Name 
Yu ſcheint in China felber fo unbeftimmt zu ſeyn, wie es 
die Namen mehrerer CEdelſteine auch bei und find. Man 
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abgeſetzt, daß man ſich ſchnell dadurch bereichern konnte. 
Wir finden hier alſo einen Beweis, daß die kleine Bu⸗ 
charei bereits im Perſiſchen Zeitalter ein Hauptland des 
Handels geweſen ſey. Und der, tief in die Wuͤſte Cobi 
hinein, befindliche Sonnentempel; worunter man ſich nach 
Aſiatiſcher Sitte nichts anders als eine Caravanſerei unter 
dem Schutze eines Tempels denken kann; giebt und viel⸗ 
leicht den erſten Fingerzeig zu einem Handel mit China. 

Unter die vorzuͤglichſten Koſtbarkeiten des Orients 
endlich, ward von jeher die Perle gerechnet. Ihr be= 
fheidner Glanz, ihre anfpruchlofe Schönheit, und ihre 
regelmäßige Form fcheinen den Drientaler mehr ald das 
Blendende Feuer des Diamantd zu felleln; und haben 
fie, vielleicht durch, eine geheime Eympathie, faſt burch= 
gehends zum Lieblingsfhmud in defpotifchen Reichen ge= 
macht. Im Occident erftieg die Liebhaberei daran ihren 
hoͤchſten Gipfel erftlih um die Zeiten ded Untergangs der 
Roͤmiſchen Sreiheitz wo fie in Rom und Alerandrien den 
Edelſteinen gleich gefchägt wurden. In Afien war biefer 
Geſchmack um vieles älter, und flieg fchon über die Zei« 
ten ber Perfiihen Herrfchaft hinauf, Er hat fich bier 
durch alle Zahrhunderte erhalten. Cine Perlenfchnur, von 
Derlen der erfien Größe, um ben Hald gehangen, wie 
fie noch Sultan Zippo trug, ald er in dem Thore feiner 
Hauptfiabt fiel, und wie fie noch jetzt der Herrſcher von 
Perfien trägt, ift ein nothivendiger Theil des Königlichen 


fehbe: Memoires concernant les Chinois Vol, VT. p. 259., 
aus welcher Stelle wenigftens erhellt, daß in China Steine 
von faft allen Karben mit diefem Namen belegt werben. 
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Schmudes im Drient. Es ift befannt, daß fie gegen- 
wärtig vorzüglich im Perfifchen Meerbufen, und an den 
Küften von Ceylon und ber diedfeitigen Indiſchen Halb⸗ 
infel aufgefifcht werden; und eben diefed war auch fchon 
ihr altes Vaterland. Denn ber Perlfifchereien auf den 
Inſeln des Derfifchen Meerbufend erwahnt ſchon ber 
Befehlöbaber der Flotte von Alerander, Nearch: undeben 
diefer ſetzt hinzu, die Perlen würden hier, fowiein 
dem Indifhen Meere, gefiſcht *); worunter ohne 
Zweifel die Straße zwifchen Geylon oder Taprobane 
und dem füblichen Vorgebirge von Indien, Cap Co- 
morin, zu verftehen ift; von woher Europa noch jetzt 
diefe koſtbaren Mufchelgewächfe erhalt. 

Biel fehwerer, aber auch noch um viele wichtiger 
für die Gefchichte des Afiatifchen Handel, iſt die Unter: 
fuhung über die verfchiedenen Zeuge und Stoffe zur 
Kleidung, die der Orient in biefen frühen Zeiten kennt; 
nicht weil es überhaupt dazu an Nachrichten oder an 
Stellen alter Schriftfieller fehlte, wo biefe Kleidungen 
erwähnt und befchrieben würden; fondern weil dieſe Be⸗ 
fhreibungen faft nie fo technifch genau find, daß man 
ten Etoff derfelben daraus mit hinreichender Sicherheit 
befiimmen Tönnte. Gleichwohl hängt von biefen Beftim- 
mungen die Beantwortung einiger ber wichtigften Fragen 
für den Aftatifchen Handel ab. Kleidungsſachen, roh 
oder verarbeitet, gehörten von jeher unter die Hauptge— 
genftände deſſelben, weil der Drient bad Waterland der 
vorzüglichften Stoffe iſt, aus denen unfere Kleider ver- 


*) Anzsıanı Indica p. 194, ed, Srerm, 
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fertigt werden. Denn außer der Baummolle und 
Seide, die ihm ausfchließend angehörten, befißt er auch 
die feinfte Wolle, dad Haar des Camels und ber 
Angora-Biege; und Hanf wenigflend fo gut wie 
Europa. Der Werth diefer Waaren aber wurde noch er= 
hoͤht durch die vortrefflihen Kärbereien, worin bie 
Aſiatiſchen Völker von jeher alle übrigen Nationen über- 
trafen, weil fie einen Reichthum an Faͤrbewaaren bes 
figen, wie keiner der andern Welttheile ihn aufzuzeigen 
bat. 

Eine Unterfuchung über jeden ber vorhin genann- 
ten Gegenflände würde zugleich jedesmal eine eigene 
Schrift erfordern. In einer allgemeinen Ueberficht wirb 
man nicht mehr ald allgemeine Reſultate der Unterfu- 
ungen erwarten bürfen. 

Daß der Gebrauh der Baummolle im Perfi- 
fhen Zeitalter nicht nur in Aſien bekannt, fondern 
auch fehr. gemein war, ift keinem Zweifel unterworfen ; 
und läßt fich bereits aus Herodot erweifen. Der Vater 
der Gefchichte wußte, daß fie aud Indien Fam; und daß 
fie den Indern zu ihrer gemöhnlichen Kleidung diene *). 
Er erwähnt berfelben in mehreren Stellen feines Werkes, 
moraud man den Gebrauch der baummollenen Gewänder 
nicht nur bei den Indern, fondern auch bei den Ae= 
gyptern und Perfern, kennen lernt. Die Sindo— 


*) Heron, III. 106. “Die wilden Bäume tragen bort Wol⸗ 
„te, die an Schönheit und Güte die ber Schafe über: 
„teifft.e Die Inder aber bebienen fih diefer Wolle zu Klei: 
„dern.“ 
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ned Byffinae der Perfer *) waren gewiß baum- 
wollene Kleider, wie aud einer gleich anzuführenden 
Stelle des Theophraſt unwiderfprechlich erhellt; von ben 
Aegypten aber bemerkt er ausdruͤcklich, fie hätten ihre 
Zobten in eben viele Sindoned eingewidelt **); ganz 
ben neueften Unterfuchungen der Bekleidung ber _ Mu«- 
mien gemäß, die durchgehends für Baummolle anerkannt 
ft #3), Nimmt man noch hinzu, daß Herobot häufig den 
Ausdrud Linnen auh von Baummolle gebraucht 
zu haben fcheint, fo wie 3. 3. bei ber Befchreibung ber 
Bekleidung der Aegyptiichen Priefter T), fo kann über 
ben allgemein eingeführten Gebrauch baummollener Zeuge 
auch außerhalb Indien Fein Zweifel mehr bleiben. Nun 
aber kommt nocd dad enticheidende Zeugniß eined gro⸗ 
gen Schriftflellerd und Naturforfcherd hinzu, ber zwar 
etwas fpäter fchrieb, aber doch noch ber Beitgenoß von 
Ariftoteled und Alerander war, und felbft aus früheren 
Nachrichten, — wahrfcheinlich denen ded Nearch — fchöpfte, 
von Theophraft FT). Er meldet und “daß auf der 
„Inſel Tylos im Perſiſchen Meerbufen fich große Pflan- 
„zungen des Baumwoll⸗Baums, (Gossypium arbo- 
„reum L.) finden. Man mache daraus Kleider, bie 


*) Heron, VII. 181. 

*") Heron. II. 86, 

»**) BLUMENBACHK Observat, on some Egyptian Mummies p. 12. 

+) Henon. IL 37. Rad) den ausdruͤcklichen Zeugniffen Ande⸗ 
zer, war die Kleidung ber Aegyptiſchen Priefter nicht Lei: 

nen, fondern Baumwolle, cl, Forster de bysso p. 85 

+}) Tuxoruansz, Hist, Plant, IV. 9, 
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„Sindones heißen, und zwar von ſehr verſchiedenem 
„Werthe, theils koſtbare, theils wohlfeile. Es geſchehe 
„dieſes aber nicht nur in Indien, ſondern auch in Ara⸗ 
„bien!” (worunter zugleich Babylonien — Irak⸗Arabi — 
begriffen wird.) — Nach dieſen beſtimmten Zeugniſſen 
wird es nicht noch mehrerer beduͤrfen, um den allgemei⸗ 
nen Gebrauch der Baumwolle in dieſen Zeiten zu be⸗ 
weiſen. Freilich ſieht man aus Herodot, daß Indien 
damals das eigentliche Vaterland derſelben war; allein 
fie war doch auch fehon auf den Infeln des Perfifchen 
Meerbufens, in Arabien, und höchft wahrfcheinlih auch 
in Aegypten zu Haufe; und ihre Verarbeitung ein Haupt⸗ 
zweig der. Manufacturen der alten Welt *). ! 
Weit ſchwieriger ift die Frage, ob feidene Stoffe 
und Gewänber damald in Aſien bereit befannt wa- 
ren; und wie weit ihr Gebrauch fich erftredte? Meder 
Herodot, noch irgend ein anderer griechiſcher Schriftftel- 
lee aud der Perfifchen Periode, erwähnt ausdruͤcklich der 
Seidenraupe, der Seide, oder ber feidenen Stoffe. Der 
nachmals fo berühmte Name von Serica, und dem Bolt 
der Sered, war damald noch unbefanrt; und wird unter 
den griechifchen Geographen, nemlic denen die wir jegt 
noch befigen, zuerfl von Strabo erwähnt. Aber dennoch 


*) Welche Arten ber Baumwollftaude fowohl als der Baum: 
wollpflanze von ben Alten gebraucht wurden, findet ber 
Freund ber Naturgefehihte vortrefflich auseinandergefegt 
in Forster de bysso autiquorum p. 38. sy. Man ver: 
gieihe Bedmann’s Beiträge zur Waarenkunde 


et I, 
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fehlt e8 nicht an Spuren, bie einen nicht nur fehr fruͤ⸗ 
ben, fondern aud) fehr auögebreiteten, Gebrauch feidener 
Kleider und Stoffe in Afien höchft wahrfcheinlich machen. 

Ware es entichieven, daß vie Worte, die in den 
Schriften der Hebräer durch Seide überfebt werden, 
wirklich diefe Bedeutung hätten, fo bebürfte ed Feiner 
weitern Unterfuchung. Wer erinnert fich nicht der feide- 
nen Borhänge im Tempel, der feidenen Seile in ber 
Stiftshuͤtte, der feidenen Gemänder der Tyrier, nach 
Luther’3 Ueberfegung? Aber da dieſe Wörter nicht mit 
Zuverläffigkeit beflimmt werden fönnen, und nad) der 
Erklärung mehrerer Interpreten Feine Seide bezeichnen, 
fo müffen wir zu andern Beweifen unfere Zuflucht neh⸗ 
men, Nur vorher folgende Bemerkung ! | 

Es ift eine falfche Meinung, wenn man glaubt, daß 
unfer Seidenwurm dad einzige Inſect diefer Art fey, 
defien Geſpinſte zu Webereyen gebraucht werben können, 
und wirklich gebraucht werben. Afien hat mehrere Ar« 
ten folcher Infecten, und ed iſt keinem Zweifel unterwor- 
fen, daß bereitd im Altertyum auch die Gefpinfte von 
mehrern wirklich gebraucht worden find *). Allein da 
die Befchreibuugen des Inſects felten techniſch genau 
find, und der Natur der Sache nah auch nicht feyn 
fonnten, fo mwird man bie Unmöglichkeit leicht daraus 
abnehmen, immer da, wo von Bombyr die Rebe ift, 
mit Zuverläffigkeit zu beflimmen, ob unfere Seidenraupe 
oder ein anbered Inſect damit gemeint fey? So inter- 


*) Daffeibe wird noch jegt von Bengalen bemerkt in Wat. 
jer Hamilton Description of Hindostan I, p, 29. 


& 
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eſſant indeſſen die Beantwortung dieſer Frage auch fuͤr 
den Naturforſcher ſeyn mag, ſo liegt dem Geſchichtfor⸗ 
ſcher des Handels doch weniger daran, der ſich eher mit 
allgemeinen Beſtimmungen begnuͤgen kann. 

Der erſte Grieche, der der Seidenraupe erwaͤhnt 
und ihre Verwandlungen beſchreibt, iſt Ariſtoteles in 
feiner Naturgeſchichte *). Seine Angaben paſſen aber 
nicht genau auf unfere Seibenraupe, und es ift daher 
eher wahrfheinlich, daß er von einer andern Art derſel⸗ 
ben vebet, obgleich die Stimmen feiner Exflärer hierüber 
getheilt find. Das Gefpinft dieſes Inſects warb ihm 
zufolge von Weibern abgewidelt, und alsdann gewebt; 
wovon eine Sriehin Pamphyle auf der Inſel Cos bie 
Erfinderin geweſen feyn fol, Woher diefe Seide kam? 
fagt der Schriftfteller zwar nicht ausbrüdlich; allein Pli⸗ 
nius ##), der biefe Worte überfeste, und fie vielleicht 
vollftändiger lad ald wir, nennt beftimmt Aſſyriſche, d. 
i. überhaupt Afiatifche, Seide; und erklärt die uns dun⸗ 
keln Worte des Ariſtoteles auf feine Weife. Die Gries 
„innen, fagt er, hätten die aud Afien fommenben feis 
„denen Zeuge erft aufgelöfet und dann wieder gemebt, 
„und daraus. wäre jened feinere Gewebe entflanden, wel- 
„ches unter dem Namen der Goifchen Gewaͤnder bei ven 
„Römifchen Dichten fo bekannt if.” in berühmter 
‚Gelehrter bat darauf die Meinung gegründet, daß bie 
ſaͤmmtlichen Afiatifchen fogenannten feidenen Kleider, 
nur halbfeidene geweſen wären; welche von ben 


**) Anıstor. Hist Nat, v. 19. 
*) Prim. L. XI, c. M 23. 
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Sriechinnen wieder aufgetrennt wären, worauf alddann mit 
Dinweglaffung des baummollenen Einfchlages die bloße 
Seide wiederum wäre verweht worden *) Eine Mei- 
nung, die zwar die Stelle des Plinius zu begünftigen 
ſcheint, die jedoch aus den Worten ded Ariftoteles, fo 
wie wir fie jegt haben, fich nicht heraus erflären läßt u), 

Wie dem aber auch fey, fo ift fo vier gewiß, es 
gab bereits zu Ariftoteles Zeiten einen Afatifchen Sei⸗ 
denhandel; mag nun das Geſpinſt von unſrer oder von 
einer andern Raupe geweſen ſeyn. Auch hatte man 
Zeuge und Stoffe dieſer Art bereits in Griechenland, 
ob ſie gleich allerdings noch ſehr ſelten geweſen ſeyn moͤ⸗ 
gen. Wie groß und betraͤchtlich aber dieſer Handel in 
dem innern Afien bereits im Perfifchen Zeitalter ge= 
weien feyn muß, wird fich von felbft ergeben, wenn ich 
über biejenige Art von Gemwändern welche ich für feis 
dene halte, meine Meinung äußere, Sch glaube nem⸗ 
ih, daß bie im Perfifchen Zeitalter fo berühmten Me⸗ 
diſchen „Kleider feidene gewefen find. Diefer Medi 
ſchen Kleidung bebienten fich nicht nur bie Meder ſelbſt, 


) Forster de bysso Ant, p. 16. 

**) Bereits Sarmas, ad Sorix p- 101. hat gezeigt, dag Pli⸗ 
nius ben Xriftoteles mißverflanden, und feine Erklärung 
bineingetragen habe. Die Worte des Arifloteles: yo Bou- 
Bine dvaldovsı ds yuydınag dvarmvıdondya;, 2&- 

zura UDalyovos, heißen nichts anders als: « bie Wei: 

„ber wideln bie Sefpinfte ab, und weben dann mit den 

„Faͤben;“ nicht aber wie Plinius will: “fie wickeln bie 

„Gewebe ab, und weben fie wieder,” 
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ſondern auch die Perſer hatten ſie von ihnen angenom⸗ 
men, und von dieſen ganz oder zum Theil mehrere bes 
nachbarte Wölkerfchaften, deren Trachten Herodot bes 
fchreibt. Ließe ed ſich mit Gewißheit zeigen, daß dieſe 
fo oft erwähnten Gewaͤnder Feine andere als feidene wa⸗ 
ven, fo wäre damit auch zugleich dad Alter und der 
Umfang des Afiatifchen Seidenhandels erwieſen. Unb 
wollte man auch flatt der ganz feidnen nur halbſeidne 
darunter verftehen, wie fie in einigen Gegenden des oͤſt⸗ 
lihen Aſiens verfertigt werben, fo bliebe berfelbe des⸗ 
halb doch nicht weniger gewiß. 

Es ift indeß unmöglich hier über einen gewiſſen 
Grad der Wahrſcheinlichkeit hinauszugehen. Es 
giebt Fein gleichzeitiged und ausbrüdliched Zeugniß da⸗ 
für, allein mehrere Umftände treffen zufammen, jene 
Meinung, die fie für ſeidne hält, zu beftätigen. Aus 
ben Befchreibungen gleichzeitiger Schriftfteller ift ed deut⸗ 
lich, daß dieſe Mediſchen Kleider eine eigne Art von 
Gewändern ausmachten, die fi) durch ihren Glanz, 
durch dad Spiel, die Mannigfaltigkeit und Pracht ihrer 
Farben, vor allen denen audzeichneten, welche bei den 
Griechen ˖ gemwöhnlih waren *). Sie waren feine allge, 
meine Tracht, fondern nur die Tracht der Vornehmen 
und Großen; und wurden eben deshalb ald Koftbars 
feiten betrachtet. Ein Mediſches Kleid nebft einem 
Säbel, einer goldenen Kette, und Eoftbar aufgefchirrtem 
Dferde, waren dad gemöhnlihe Ehrengeſchenk, welches 
bie Perfiihen Könige, fo wie gegenwärtig den Caftan, 


*) Xaxorm, Cyrop, Opp, pı 213. 
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(der fletd ein feidened Gewand ift,) ihren Guͤnſtlin⸗ 
gen zu machen pflegten a). — Ferner: Was vormals 
Mediſche Kleider und Mediſche Gewaͤnder hieß, heißt 
nahmald bei den Roͤmiſchen Dichtern Aſſyriſche Klei⸗ 
ber ##), Es iſt aber kein Zweifel, daß unter dieſen 
Aſſyriſchen Gewaͤndern ſeidene zu verſtehen find. Aſſy— 
rien iſt ſo wie Medien der allgemeine Name bei den 
weniger unterrichteten Schriftſtellern für das innere Afien, 
woher. man bie feibenen Beuge erhielt, ohne noch zu 
wiflen ober zu ahnden, baß fie aus einer fo gewaltigen 
Berne, aud dem eigentlihen Serika an den Grenzen 
von Ghina, oder aus biefem Lande feibft, geholt wer⸗ 
ben mußten. Bu biefen Beweiſen kommt enblich ein 
ausbrüdliches, wenn gleich ſpaͤteres, Zeugniß, von ei» 
nem glaubwürbigen Schriftfieller. "Aus dieſem Ge 
„fpinft, fagt Procopius *##), (mo er von ver Ein- 
führung der Seide in Europa rebet,) “ pflegte man 
„die Gewänder zu verfertigen, welche vie Griechen 
„vormals Medifhe nannten, und welhe man 
„jest feidene heißt.” — Ich geftehe daß biefe Bes 
weile zufammengenommen, für mid einen großen 
Grad von Epidenz zu haben ſcheinen; da ed mir aber 
fo wenig hier ald irgendwo in biefem Werke um bie 


*), Xenoph. Anabas, I, p. 249. Man vergleiche damit bie 
genaue Beſchreibung bes Perfiihen Galat bei Morier 
Travels 1I.p. 93. und man wird ſehen wie glei fi Afla⸗ 
tifhe Sitten geblieben find. 

*) Man findet die Stellen bei Forster. 1. c. 

) Procop. Persic, I, I. Cap. 18. 

Derren's bift. Sqriſt. Th. 10. 5 
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Aufftellung irgend einer Hypothefe zu thun iſt, fo über 
laffe ich dad Urtheil darüber gern meinen Leſern. Ich 
hoffe Gelegenheit zu finden, noch an einer andern Stel 
le wieber darauf zurüd zu kommen. 

Die feinfte Wolle, die vorzüglih in Babylo⸗ 
nien und ben Phönicifchen Städten verarbeitet warb, 
war in mehreren Gegenden Aſiens zu Hauſe. Das 
Arabiſche Schaaf, und zwar beide Spielarten deſſelben, 
fowohl die mit dem breiten als die mit dem langen 
Fettſchwanze, kennt und befchreibt bereits Herodot *). 
Auch in den Gebirgen des noͤrdlichen Indiens, in dem 
Belur- Lande oder der Nachbarſchaft von Caſh—⸗ 
mir, gab es zahlteihe Schaafheerden, welche ven 
Reichthum der dort wohnenden Voͤlker ausmachten **), 
wie es noch jest der Fall if. Wie reich ferner Vor 
derafien, befonderd die Gegend um Milet, an Schaa—⸗ 
. fen war, ift feinem Forſcher der Alten unbekannt. Die 
Mitefifhe Wolle galt wenigftend bei den Griechen für 
bie feinfte, wahrfheinlih weil die Wolfe auch aus dem 
innern Aſien und Arabien, die über Milet ausgefuͤhrt 
ward, mit darunter begriffen wurde. 

Auch von demjenigen Handel endlich, der in unfern 
Tagen fo berühmt geworden ift, dem Pelzhandel, 
finden fi) nit nur die beutlichften Spuren, fondern 
auch Beweile genug, daß er einen großen Umfang ges 
habt haben muß. Wenn er nicht diejenige Wichtigkeit 
erhielt, die er gegenwärtig hat, fo lag die Urfache davon 


*») Herod. III. 115. 
“) Ctes. Cap. 13. 22. 
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nicht fowohl in ber gänzlichen Unbekanntſchaft mit den 
Pelzlaͤndern, welches bie Folge hinreichend zeigen wird, 
ald vielmehr darin, daB bie culkinirten Wöller der 
damaligen Welt in Laͤndern wohnten, deren milbes Cli⸗ 
ma diefen Zweig des Handels weniger emporfommen ließ. 
Gleichwohl machten die griechiſchen Städte an ber Nord⸗ 
feite des ſchwarzen Meers bievvon cine Ausnchme. Sie 
holten ihre Pelzwerke, wie Biber⸗ und Seaotterfelle , tief 
aus dem innern Rußland *), vielleicht gar non den Ufern 
der Oſtſee; und fanden einen reichen Abſatz in dem bes 
nachbarten Thracien; deſſen Voͤlker fich großentheild in - 
Delze kleideten. Selbſt einzelne der Amazonen ericheinen 
in den Bildwerken, die ihre berühmten Gefechte darſtel⸗ 
Ien, in Pelzen; und zwar, was fehr merkwuͤrdig iſt, 
nicht fowehl damit eigentlich bekleidet, ald, nach Art un« 
feree Dolmans, umhangen. Wie denn überhaupt ber 
Gebrauch des Pelzwerked gar nicht blos Sache bed Bes 
bürfniffes, fondern felbft in neuen Ländern, wie noch 
jeßt bei den Türken, Sache des Luruß if. Unter den 
Bewohnern bed innern Afiend aber nennt und Herodot 
eine Menge Pelztragende Voͤlkerſchaften, die an dem 
Kriegdzuge des Zerxes heil nahmen. Dabin gehören 
‚mehrere Nationen an der Oſt⸗ und Norboftieite des Cas⸗ 
piſchen Meers, um den See Aral; wie bie Gafpier, bie 
Utier u. ſ. w. außerbem aber auch die Bewohner bed 
zauhen Gebirglandes an der Suͤdoſt⸗Grenze der großen 
Bucharei, die Paktyer aus dem Belur-Lande, und an⸗ 
dere **), 

*) Herod. IV. 109. 

) Herod, Vi. 67 44. 
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Die dritte Hauptgattung Aftetifiher Waaren 
iſt die der Gewürze und Raͤuchwerke. Beide find 
in Europa nicht einheimiſch, und wurden doch bereits im 
Perfiſchen Zeitalter in unermeßlicher Menge verbraucht. 
Nicht nur bei ben Griechen, ſondern auch ben übrigen 
nicht ganz rohen Voͤlkern, konnte nach ben Begriffen der 
alten Welt Eein Opfer ohne Weihrauch feyn, und wenn 
man auch nur im allgemeinen ſich eine Vorſtellung von 
der Menge von Kaͤuchwerk macht, das auf den Altären 
fo vieler Städte und Voͤlker täglich verbrannt wurde, fo 
begreift man ed leicht, daß biefer Handelszweig zu den 
außgebreitetftien und einteäglichien der alten Welt gehört 
haben müfle. 

Dad Waterland bed Weihrauchs und ber übrigen 
vornehmften gefuchten Raͤuchwerke war Arabien, befon- 
ders der füdliche Theil; außerdem aber aud) nicht weni- 
ger, wie zu feiner Beil gezeigt werben wird, bie dem 
Eingang des Arabifchen Meerbufens gegen über liegenben 
Provinzen von Afrika. Eine beftimmte Nachricht von 
den berfchiebenen Arten derfelben, verbanten wir dem 
Bater der Geſchichte, Herodot; ber auch nicht unterläßt 
anzuzeigen, durch wen biefe Waaren nach dem Dccident 
kamen. Die Stapelpläge biefes Handels waren bie gro- 
Ben Phoͤniciſchen Seeftäbte, wie bie Folge diefer Unter 
fuchungen lehren wird *); allein eine noch vielleicht grö- 
"Bere Menge ging über den Perfifchen Meerbuſen nach 
Babylonien und in das innere Afien. Die von Zorea- 


*) ©. unten den Abſchnitt über ben Handel ber Pho— 
nicier. | 
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ſters Schuͤlern beobachteten heiligen Gebraͤuche und Opfer 
bei den Perſern, beguͤnſtigten dieſen Handel außerordent⸗ 
lich; und es kommen Beiſpiele von einem faſt unglaub⸗ 
lichen Aufwande vor, der bei feierlichen Gelegenheiten, 
bei Begraͤbniſſen und Feſten, mit Raͤuchwerk gemacht 
ward. 

Unter den Gewürzen, welche die alte Welt am haͤu⸗ 
Raften kannte und gebrauchte, nimmt der Zim met oder 
Caneel ben erſten Platz ein. Er ift in unfern Zagen 
nur im Indien zu Hauſe; ob dieſes aber auch im Alters 
thum fein einziges Vaterland. war, ift eine ſchwer zu bes 
antroortende Frage. Sehr glaubwuͤrdige Schriftſteller 
laſſen denſelben auch in Arabien wachſen; allein wenn 
man die Nachrichten anderer, beſonders bed vortwefflichen 
Herodot vergleiht, fo iſt ed dennoch wahrfcheinlicher, 
daß cr nur über Arabien kam; und eine Frucht ber Han« 
delöcerbindung war, in ber dieled Land mit Indien fland 
welche wir weiter unten erläutern werben. 

Der Zweck diefer Worerinnerungen würbe erreicht 
fegn, wenn diee Bemerkungen ber die Hauptgegenftände 
des Afiatifhen Handeld im Alterthum auch nur eine vor⸗ 
läufige Ueberficht deſſelben gäben, und den Weg zu den 
genauern Unterfuchungen bahnten, welche die folgenden 
Abfchnitte enthalten werben. Je befchzänkter ber Ideen⸗ 
kreis zu ſeyn pflegt, den man fi) über diefe Gegen- 
fände bildet, deſto mehr liegt dem Geſchichtſchreiber date 
an, ibn allmählig zu erweitern; um Wahrheiten, 
welche Refultate forgfältiger Forſchungen find, nicht, etwa 
den Schein von biendenten, aber willkuͤhrlichen, Behaup⸗ 
tungen zu laſſen. 
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Der große Einfluß, welchen die Verſchiedenheit und 
die Verwandtſchaft der Sprachen auf die Verbindun⸗ 
gen der. Voͤlker und ihren wechfelfeitigen Verkehr hat, 
erfordert e8, auch davon eine Furze Weberficht in der Per 
fiihen Periode zu geben. Diefer Einfluß war gewiß im 
Alterthum noch um vieles größer ald in neueren Zeiten; 
wo ed noch Feine fo allgemein bekannte, und außerhalb 
ihrem Vaterlande verbreitete, Sprachen gab, woburd 
man ſich auswärts hätte verftändlich machen können; wo 
bie Voͤlker weit fehärfer abgefondert waren, und ber 
Fremde nicht felten als ein Feind betrachtet zu werben 
pflegte. Die Nachrichten, welche die Griechen über die 
fen Gegenftand uns aufbewahrt haben, find freilich duͤrf⸗ 
tiger ald man fie wuͤnſcht; allein wenn man weiß, wie 
veraͤchtlich fie von den barbariſchen Sprachen dachten, 
ſo darf man ſich daruͤber nicht wundern. 

Auch bei der Sprachengeographie Aſiens 
kommt die Verſchiedenheit der phyſiſchen Beſchaffenheit 
gar ſehr in Betrachtung. Es gab Länder, wo man in 
einem geringen Umfange eine Menge gänzlich verſchiede⸗ 
ner Sprachen hörte; und andere, wo man auch in gro⸗ 
pen und weiten Strecken nur geringe Abweichungen ber 
Mundarten wahrnahm. Zu ben erftern gehören faft vie 
fämtlichen Gebirgländer, in denen eine Menge Heiner 
Völferfchaften ihre Wohnfige hatten; und nicht weniger 
die Kuͤſtenlaͤnder, melche den mehrſten Einwanderun⸗ 
gen auswaͤrtiger Staͤmme ausgeſetzt geweſen waren. Die 
weit ausgebreiteten Hauptſprachen Aſiens hingegen muß 
man in dem Innern dieſes Welttheiles, und den uner⸗ 
meßlichen Ebnen ſuchen, die er in ſich faßt. Auch dier 














Afien 119 


machen die großen Flüffe und Gebirgfetten — die natür- 
lichen Grenzen der Wölfer — wieder bie Grenzen der 
Sprachgebiete aus. ine andere Hauptfprache herrfchte 
vom Mittelmeer bis zum Halys; eine andere vom Halys 
bis zum Zigriö; und wiederum eine andere vom Tigris 
bis zum Indus und Oxus *), | 

In dem Innern von Vorderafien bid zum Ha- 
Insfluß herrſchte die Alt⸗phrygiſche Sprade, bie 
man fchon felbft im Alterthum für eine ver älteften Spra⸗ 
den hielt; fo wie dad Wolf der Phryger gewiß zu ben 
älteften Bewohnern von Vorderaſien gehörte. Sie war 
nach den glaubmwürbigften Nachrichten eine Tochter bed 
Armenifchen, womit fie auch noch im Perfifchen Zeitalter 
eine unverfennbare Aehnlichkeit hatte. Dem gewöhnlichen 
Gange der Bevölkerung gemäß, fcheint ed, daß die Ar- 
menier in frühen Beiten von ihren Gebirgen herunter ge- 
fliegen waren, und in ber Ebne des benachbarten Vor⸗ 
derafiend fi) auögebreitet hatten **). Allein bie Küften- 


* Die Beweife für bie folgenden Nachrichten findet man ges 
fammelt und audgeführt in meiner Abhandlung de linguarum 
Asiaticarum in Persarum imperio cognatione et varietate, 
die im XIL Bande der Gommentationen ber hiefigen Socie: 
tät erfhienen iftz und wovon man einen Auszug Hiſtor i⸗ 
ſche Werte 111. S. 327. ff. findet. Ich halte biefes für 
den ſchicklichften Ort, mehrere gelehrte Unterfuchungen , wovon 
ih im gegenwärtigen Werke nur bie Refultate liefern kann, 
mit ihren Beweifen dem Publikum vorzulegen. 

*) Herod. VII. 73, Gr macht aber umgelehrt die Armes 
nier zu Goloniften der Phryger, weil er biefe für eines ber 
älteften Voͤlker hielt, das aus Thracien eingewandert ſeyn 
ſollte. 
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laͤnder von Vorderafien waren von ſehr verſchiedenen, 
ſpaͤter eingewanderten, Voͤlkern beſetzt. In den reichen 
griechiſchen Handelsſtaͤdten, welche ſich an der ganzen 
Weſtkuͤſte herunterzogen, hoͤrte man griechiſche Mund⸗ 
arten, ſo wie man in den Staͤdten von Nordamerika 
engliſch hoͤrt. Allein die Landesſprache der Einwohner 
war die Cariſche, wiewohl in verſchiedenen Dia⸗ 
lekten; denn die Lyder, Myſer, und Bewohner des 
eigentlichen Cariens, redeten Dialekte Einer Haupt⸗ 
ſprache. Die Nordkuͤſte von der Halbinſel war großen⸗ 
theils mit eingewanderten Thraciſchen Stämmen beſest, 
welche ſich in Bithynien niedergelaſſen, und ihre Mund» 
arten mitgebracht hatten. Sie erſtreckten ſich bis zum 
Fluß Parthenius, der fie von den Paphlagoniern ſchied, 
die ihre eigene Sprache redeten, wenn ſie nicht vielleicht 
ein Dialekt der Phrygiſchen war. Eine noch groͤßere 
Mannigfaltigkeit der Mundarten ſcheint in den gebit- 
gigen Suͤdlaͤndern der Halbinſel, Piſidien, Pam⸗ 
phylien, und Cilicien ſich gefunden zu haben, deren ge⸗ 
naueres Verhaͤltniß zu einander wir aber wenig ober gar 
nicht kennen. 

Diefe große Werfchiedenheit der Sprachen ‚hörte auf, 
wenn man über den Fluß Halys nach Gappabocien 
kam, unter welchem Namen damald auch dad nachmalige 
Pontus mitbegriffen ward. Jenſeit dieſes Fluſſes nahm 
eine der großen Hauptſprachen Aſiens ihren Anfang, die 
zwar in manchen Dialelten, aber doch unverkennbar ftets 
ald Eine Hauptſprache nah Oſten bis zum Zigrid, und 
von Norden nach Süden von den Caucafifchen Gebirgen 
bis zu der Suͤdkuͤſte Arabiens herefchte, und welche man 
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unter dem allgemeinen Namen der Semitifhen 
Mundarten zu begreifen pflegt. Ihre verfchiedenen 
Zweige waren dad Cappadociſche, in den weftlichen Laͤn⸗ 
dern am Halys; das Syriſche, zwifchen dem Mittelmeer 
und Euphrat; und das Affyrifche, noch jenfeit des Ti⸗ 
grid in Churdiſtan, oder dem alten Adiabene; das Chal⸗ 
bäifche, welches in Babylon geredet ward; das Hebraͤi⸗ 
fhe und Samaritanifche in Paläflina ; dad Phönicifche in 
den Phönicifchen Seeftäpten, und ihren weit verbreiteten 
Colonien; und endlich dad Arabifche auf der ganzen wei⸗ 
ten Halbinſel nicht nur, ſondern auch in den Steppen 
von Meſopotamien, wo Arabiſche Horden von jeher wie 
jetzt herumzuziehen pflegten. Mehrere dieſer Dialekte le⸗ 
ben noch gegenwaͤrtig; andere kennen wir aus ſchriftlichen 
Ueberbleibiein; und ed leidet Beinen Zweifel, Daß in ur⸗ 
alten Zeiten, bie über die Gefchichte hinaufgehen, Ein 
Voͤlkerſtamm ſich Aber dieſe unermeßlichen Ehnen verbreis 
tete, der allenthalben nach dem Dertlichen feine Lebens⸗ 
art und Sitten einrichtetes im den Arnbifchen Wuͤſten 
fein nomabifched Beben fortſetzte; in Syrien zum Ader 
bau und fehlen Wohnfigen fortging; in Babylonien bie 
prächtigfte Stadt der alten Welt erbaute; und an ben 
phönicifchen Küften die erften Häfen anlegte und Flotten 
außdrüftete, wodurch er ven damahligen Welthandel im 
feine Hände bekam. 
Die Grenze dieſes Semitiſchen Sprachgebiets war 
der Tigris, außer daß in dem eigentlichen Aſſyrien 
auch noch eine Semitiſche Mundart geherrſcht zu haben 
ſcheint. Jenſeit dieſes Stromes fingen die Perſiſchen 
Sprachen an, die nicht nur in ihren Woͤrtern und 
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Ausdruͤcken, fondern auch in ihrem Bau und ihren Ele⸗ 
menten von den Semitiſchen ſo gaͤnzlich verſchieden waren, 
daß man ſogleich in ihnen die Zweige eines ganz andern 
Stammes erkennt. Ungeachtet die Griechen in ſo lang 
wierigen und mannigfaltigen Verhaͤltniſſen mit den Per. 
fern ſtanden, fo find dennoch die. Nachrichten, bie. fie 
und von den Perfiichen Sprachen hinterlaffen haben, fo 
bürftig, daß ſich fo gut wie nichts Durch fie ausmachen 
laͤßt. Neue und wichtige Aufflärungen aber über biefen 
dunfeln Gegenfland verdanken: wir dem wiebergefundenen 
Zendaveſta, und, Anquetil’3 glüdlichen Unterfuchungen *). 
Durch dieſe find nicht nur die Namen mehrerer Alt 
Derfiihen Dialekte bekannt geworden, fondern aus von 
breyen derſelben fchriftliche Weberbleibfel and Licht gezo⸗ 
gen, und Woͤrterverzeuchniſſe nah Europa gebracht; 
dem Zend, welches die Sprache ded alten Mediens war, 
und worin..bie Boroafteifchen Schriften urfprünglich vers 
faßt wurden; dem Pelvi, weldes in den ſuͤdlichen, en 
Aſſyrien und Babylonien ftoßenden, Ländern gerebet 
wurde; und dem Parfi, oder dem eigentlichen Alt 
Derfifchen, welches während der Perfifchen Herrſchaft fich 
weiter- auögebreitet, und die übrigen Dialekte verfchlun« 
gen zu haben fcheint. Die Wergleichung der Weberbleib- 
fel diefer alten Sprachen. Afiend zeigt zwar allerdings, 
daß fie gar fehr von einander verfhieden waren; aber 


*) Man vergleihe vor allen — bis uns ein glädlidher Zufall 
vollftändigere Wörterbücher des Zend, bed Pelvi und bes 

Parſi, verfhafft, — di Kleukerſchen Abhandlungen in 
dem Anhange zum Zendaveſta. 
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doch immer in ihrem Bau ſowohl als in ihren Ausdruͤk⸗ 
ten fo viel uͤbereinſtimmendes hatten, daß man ſchwerlich 
anſtehen kann, fie felbft, fo wie die Wölfer die fie rede⸗ 
. ten, für Zweige Eined Stammes zu erklaͤren. 

Unter den berumziehenden Voͤlkern des mittlern 
und noͤrdlichen Afiend bemerkt bereitd Herodot eine 
große Werfchievenheit de Sprachen. Die griechi= 
fhen Kaufleute, welche aus den Hanbelöfläbten vom - 
fhwarzen Meer durch bad jebige Kaptfhad nach 
den Norbländern ter Gafpiihen See und der gro= 
Ben Bucharei zogen, mußten fieben verſchiedene 
Dollmetiher mit fih nehmen, weil fie durch eben fo 
viele, anders redende, Voͤlker kamen *). Ungeachtet bie. 
fer Verfchiedenheit aber Tann man boch nicht zweifeln, 
daß es auch in biefen großen Steppenländern weit herr» 
fhende Sprachen gegeben habe; fobald man die großen 
und weit verbreiteten Voͤlkerſtaͤmme Tennt, wie Scythen 
und Sarmaten, die hier herumzogen, und bei aller Ver. 
fehiebenheit der Mundarten doch jeder gewiß eine Haupt⸗ 
ſprache hatten; da die gemeinicdhaftliche Abkunft und Ver» 
wandtſchaft der Horben, die zu jevem Stamme gehörten, 
Zeinem Zweifel unterworfen war. - 

Die größte Mannigfaltigkeit dee Sprachen feheint 
ſich im Alterthum in den Gaucafifchen Gebirgländern ges 
funden zu haben, fo wie fie fih dort auch noch gegen⸗ 
wärtig findet, Die große Menge kleinerer und größerer 
Voͤlkerſchaften, bie bier ihre Wohnſitze hatten, und theils 
durch Kriege, aber gewiß noch mehr durch ben lebhaften 


) Herod. 1V. 24, 
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Verkehr und Handel, der in diefen Bändern flatt fand, 
dahin gezogen waren, Tamen aus fehr verfihiedenen Ge⸗ 
genden, und hatten daher auch alle ihre verkhiebenen 
Mundarten mitgebracht *). Im der einzigen griechiichen 
Handelsſtadt Diofcuriad, an den Ofl-Ufern des 
ſchwarzen Meerd, hörte man zu ber Zeit ber großen 
Märkte, die dort gehalten wutden, nach Strabo’d Be⸗ 
richt, über 70 verfchiebene Mundarten reden **). Eben 
diefed Tehren auch die Nachrichten, die und Zenophon in 
der Gefchichte feines berühmten Rüdzuged, ber durch 
diefe Gegenden ging, aufbehalten hat. In Armenien 
konnte er fi noch durch feine Perſiſchen Dokmetſcher 
verftändlich machen; allein wie er fid aus biefem Lande 
weiter nach Wellen und dem fihmarzen Meere zog, traf 
er eben fo viele ihm gänzlich unbelannte Dialekte, als 
er Kleine Voͤlkerſchaften vorfand *#*), 

Als Hauptſprachen Afiend muß man alfo vorzüglich 
die Semitifhen und Perfifhen Munbarten anfehen, 
von welchen die lebten bis zum Indus reihen. Die 
Unterſuchung über die alten Sprachen jenfeit bed In— 
bud liegt noch zu fehr im Dunkeln, ald daß ed möglich 
wäre, daraus fichere Refultate zu ziehen. Wielleicht iſt 
es aber unſerm Zeitalter noch aufbewahrt, auch hierüber 
zu größern Aufſchluͤſſen zu gelangen, wenn ſich die nahe 
Verwandtſchaft des Zend und Sanfcrit, der heiligen 
Verſiſchen und ber heiligen Indiſchen Sprache, beftätigt; 


D*) Herod. 1,203, 
) Strab. p. 761. 
““) Xonoph. Anab. IV, Op. p. 340. 
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wenn ed dem Srittiſchen Entdedungsgeiſt gelingt, meh⸗ 
rere Ueberbleibſel der Alt⸗Indiſchen Litteratur ber Ver 
geſſenheit zu entreiſſen; und ein zweiter Anquetil die hei⸗ 
ligen Buͤcher der Braminen mit gleichem Erfolge ans 
Licht zieht, als der erſte die der Parſen Europa ge⸗ 
ſchenkt hat. | 

Eine andre Erfcheinung aber, welche und bie 
Sprachen Afiend barbieten, und an welche fchon bie 
vorher erwähnten Alte Perſiſchen Sprachen erinnern, 
darf bier nicht mit Stillſchweigen übergangen werben. 
Richt nur in den Perſiſchen Länbern nämlich, fondern 
auch in denen des Öftlichen Aſiens, beſonders dem biffel- 
tigen und jenfeitigen Indien, finden wir neben ben le⸗ 
benden Sprachen, andere, die nicht mehr im Munde bed 
Bots, fondern nur in Schriften fortbauern, Zu ihnen 
gehört in Perfien dad oben erwähnte Zend und Pelvi; 
in dem biffeitigen Indien bad berühmte Sanfkrit; fo wie 
dad Bali in dem jenfeitigen. Es ift hier jeboch nicht 
von ben Verhaͤltniſſen dieſer Sprachen gegen einander; 
von ihrer nähern oder entferntern Verwandtſchaft die 
Rebe; fonbern nur von biefer Erfcheinung im Ganzen, 
und von ihrem Urfprunge, 

» Sprachen können nicht anders entfichen und gedei⸗ 
ben ald im Munde des Volks; wenn fie gleich ihre 
höhere Ausbildung erſt durch Hülfe der Schrift und 
Litteratur erhalten. Auch jene Sprachen müflen noth⸗ 
wenbig einft lebenbe Sprachen geweien ſeyn; ginge dieß 
nicht auch ſchon daraus hervor, baß mehrere der jeki- 
gen Wolksſprachen als abgeleitet aus ihnen erfcheinen. 
Der Urfachen,, durch welche fie aufhörten lebende Spra⸗ 
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‚hen zu fen, laſſen fi mehrere venfen. Die Berin 
derungen burch Dialekte; bie bei jeber fich etwas weit 
verbreitenden Sprache unvermeidlih entflehen; vie Ver⸗ 
miſchung mit andern Voͤlkern; und befonders die Unter 
johung durch Fremde. Durch biefe und ähnliche Urfachen 
fann in dem Laufe der Zeit die Ausartung einer Sprache 
fo groß werden, daß neue Sprachen aus ihr entfliehen, 
die felbft einer höheren Ausbildung fähig werden. Sol 
‚aber die alte Sprache ſich neben dieſen erhalten, fo be 
darf fie einer Stuͤtze; und dieſe findet fie am ficherften 
in der Religion; indem fie die Sprache des Cultus 
bleibt. Sie wird baburch zur heiligen Sprache; und 
erhält: auch in den Augen ded großen Haufens einen 
höheren Charakter. Dieß ift aber ganz vorzüglich ber 
Fall mit denjenigen Religionen, die auf heilige Bücher 
gegründet find. Diefe enthalten nicht nur die Behren, 
fondern oft auch die Gebete und Liturgeen, bie bei dem 
Cultus gebräuhlic find; und fo werden fie daB Haupt 
mittel zur Erhaltung von Sprachen, welche nicht mehr 
au den lebenden gehören. Denken wir und befonbers 
‚nun Voͤlker, bei denen die Priefter eine abgefonderte Claſ⸗ 
fe oder gar Kafte bilden, fo geht daraus für biefe das 
Beduͤrfniß hervor, mit der heiligen Sprache ſich zu bes 
ſchaͤftigen; und bie Kenntniß einer folhen Sprathe wirb 
'gelchrted Studium. Daß biefed mit ben oben ermwähn- 
ten Sprachen Afiend ber Hall fey, iſt allgemein befannt; 
und aud felbft wenn der große Haufe der Mieſter bie 
Mühe der Erlernung ſcheut, und ihm felbft unverftänd- 
diche Gebetsformeln recitirt, werden boch die heiligen 
Schriften auf diefem Wege erhalten; und ed wird ſchwer⸗ 
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ih an Einzelnen fehlen, die flh mit ihrer Erklärung 
beſchaͤftigen. 

Wie viel Fremdartiges auch eine ſolche Erſcheinung 
für und haben mag, fo fehlte doch wenig daran, va 
fie fih auch in dem meftlichen Europa erneuerte. Die 
Sprachen deſſelben find bekanntlich meift die Toͤchter eie 
ner Mutter, die wir nicht zu den lebenden zählen, bes 
Lateind. Sie gingen aus der Ausartung beffelben her 
vor; fie wurden felbfiftändige Sprachen, und erhielten 
durch die Litteratur der Völker ihre Ausbildung. Das 
Latein fand aber feine Stüge in dem Eultus, indem es 
die Sprache des Hffentlichen Gottesvienftes war; und - 
auch felbft unfre heiligen Schriften in bemfelben gelefen 
wurden. Nur die Geiftlichfeit verftand daffelbe, oder 
ſollte es doch verftehen. Es war alfo fo gut auf dem 
Mege eine “heilige” Sprache zu werben, als bie oben 
erwähnten in dem Drient. Nur zwei Dinge haben es ver 
hindert. Das Wiederaufleben der daffifhen Litteratur 
in Stalien feit dem vierzehnten Jahrhundert; wodurch es 
in allgemeinen Gebraud Fam; und felbft die Sprache 
der feinern Welt wugbe; und die Reformation, die burch 
Predigten und Bibelüberfegung in der Mutterfprache fei« 
nen Gebrauch bei den Proteftanten, und großentheils 
auch den Gatholiten, aus den Kirchen verdraͤngte. — 
Es war hier nur bie Abficht auf jene Erfcheinung in Affen 
im Allgemeinen aufmerffam zu machen, Das Weitere über 
fie bei den einzelnen Völkern. 

Obgleich die Kenntniß von Aſien in feinem ganzen 
Umfange erſt ein Vorzug unferer Zeiten ift, fo war-den- 
noch ein weit größerer Theil beflelben im Perfüichen Zeit 
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alter den Griechen bekannt, als man vielleicht erwarten 
möchte. Sie kannten die Länder des Perfifchen Reichs, 
vom Mittelmeer bis zum Indus, und zu der Sandwuͤſte 
ber kleinen Bucharei, in ihrer ganzen Ausdehnung. 
Nicht weniger ausgebreitet und genau findet fich fchon bei 
Herodot die Kenntniß des mittlern Afiend , oder ber Tar⸗ 
tarifch » Mongolifchen Steppenlaͤnder, und der bort herum⸗ 
ziehenden Voͤlkerſtaͤmme, beſonders in der Nachbarfchaft 
bes Gafpifchen Meerd. Nur dad Noͤrdlichſte und Oeſtlichſte 
Afien bleibt noch in ein zweifelhafted Dunkel gehuͤllt; in 
welches aber dennoch ſchon einige Lichtſtrahlen fallen, die 
eine weitere Aufllärung hoffen. laſſen. 

Bon den vielen Völkern Afiens können und nur die 
jenigen befchäftigen, welche nicht bloß ald wilde Eroberer 
glänzen, fondern ald civilifirte und handelnde Nationen 
erfcheinen. Die Perfer, ald das herrfchende Volk, ziehen 
billig zuerft unfere Augen auf fi ; die Kentniß ihres Reiche 
und ihrer Verfaſſung giebt den Maaßſtab für die Ver⸗ 
faſſung aller der großen Monarchieen, bie in älteren 
und neuern Beiten ſich in Afien gebildet haben. In 
zweifelhafter Berne bleiben die Inder fichen. Die 
Phönicier und Babylonier, in beren Händen der 
Seehandel und Landhandel, und faft alle Manufaktu- 
ven dieſes Welttheild waren, fordern nach diefen zunächft 
aunfere Aufmerkfamleit. Unter dem Abfchnitt von ben 
Scythen werben wir endlih die Nachrichten, die ſich 
‚von den Nomadiſchen Voͤlkern des mittlern Afiend, und 
dein Garavanenhandel, der buch ihre Länder lief, er⸗ 
balten haben, zufammenftellen. 
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5), Derfer haben mehr wie andere Nationen bafür 
geforgt, das Andenken ihrer Thaten durch fchriftliche 
Dentmähler aufzubewahren; aber fie haben bennoch das 
Schickſal der mehrften Voͤlker des Alterthums getheilt, 
welche die Erhaltung ihres Ruhms fremden Gefchicht» 
ſchreibern überlaffen mußten. So forgfältig fie auch in 
der Aufzeihnung der Begebenheiten ihres Reichs waren, 
fo find bie Urkunden ihrer Geſchichte, bis auf wenige, 
die der Zufall erhielt *), bennoch verlohren gegangen; 
und die Infchriften auf den Ruinen von"Perfepolid has 
ben, fo wie bie auf den Aegyptiſchen Monumenten, 
gleichfam fich felbft überlebt, fo lange und noch der voll« 
ftändige Schlüffel zu den Alphabeten fehlt, in denen fie 
geichrieben find. Die Verhältniffe indeß, in welche bie 
Derfer mit fremden Völkern geriethen, verfchafften ihnen 
unter diefen gleichzeitige Gefchichtfihreiber, unter wel 
hen fogar einige Feine Mühe und Feine Koften fparten, 
um in Aſien felbft ſich von Allem gehörig zu unterrich« 
ten. Es gehören dahin theild Juden, theild Griechen; 


4) Die Edicte Perfifher Könige m ben Büdern Efra und 
Rehemia. 
J32 
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von jenen die Annaliſten, Nehemias und Efra *), 
und einige der ſpaͤtern Propheten; von biefen bor- 
zuͤgich Herodot, Etefias, Zenophon und Ar 
rian. Der letzte entlehnte feine Nachrichten faſt wörtlich 
aus den Echriften der Begleiter Aleranderd, des Arifios 
buld und Ptolemäus Lagus *#), und tritt alfo mit in 
die Reihe der gleichzeitigen Schriftfteller, die noch Augen- 
zeugen von dem Fall des Perfifchen Reichs waren; bie in 
feinem Werke herrfchende Critik aber erhöht noch den Werth 
deffelben, und macht ed zu einer der Hauptquellen, aus 
der ber Forſcher des Perfifchen Alterthums fchöpf. Ze 
nophons Geſchichte bed Ruͤckzugs der zehn- 
taufend Griechen ift reih an Nachrichten über den 
- innern Buftand der Perfiichen Zander, wenn er gleich eis 
gentlih nur als Feldherr fchrieb; und nicht meniger 
fehrreich ift feine Eyropädie, — daß einzige griechifche 
Werk, in dem’ der Geifl des Drientd weht! Sein Cyrus 
ift ein getreued Bild nach den Idealen eined Dfemfchit, 


*) Auch das Buch Eſther rehne ih dahin, das, wenn eb 
glei nur eine fingirte Erzählung enthält, do ein getreues 
Gemählde Perfifher Hoffitten if. 

) Nemlich in feinem Hauptwerk de expeditione Alexandri M. 
An feinen Indicis aber aus dem Near, dem Befehlähaber 
der Flotte Alexanders, beffen Tagebuch feiner Schifffahrt vom 
der Mündung des Indus bis zu ber bed Euphrats darin ente 
balten iſt. — Gaͤnzlich verſchieden davon iſt der fogenannte 
Periplus maris Erythraei von einem andern Arrianz doͤchſt 
wahrſcheinlich ein Auffag eines reifenden Kaufmanns aus dem 


zweiten Jahrhunderts ber hier alfo noch nicht in Betracht 
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Guſtaſp, und anderer der gefeierten Namen Aſiens, co⸗ 
pirt; und das romantiſche Gewand, das er dem Ganzen 
umwarf, konnte nur von daher entlehnt werden. Sollte 
auch vielleicht in einzelnen Stellen der Socratiſche Welt⸗ 
weiſe und der griechiſche Feldherr zu ſehr hervorblicken, 
ſo bleibt fein Werk dennoch ein Meiſterſtuͤck, das fuͤr 
den Geſchichtforſcher, der es mit Critik gebraucht, nicht 
weniger intereſſant als fuͤr den Aeſthetiker iſt. Cteſias 
lebte als Arzt an dem Hofe des Artaxerres, eben des 
Fuͤrſten, gegen welchen Zenophon in dem Deere feines 
Bruders, ded juͤngern Cyrus, focht. Das Zutrauen, das 
er ſich zu verfchaffen mußte, bahnte ihm den Weg felbft 
zu den Perfiichen Archiven, aus denen er, in Verbindung 
mit mündlihen Nachrichten, die er einzog, den Stoff 
für feine Perſiſche Geſchichte, in 23 Büchern, fammlete; 
allein der Zufall bat und nur einen dürftigen Auszug 
aus biefem großen Werke, den wir dem Patriarchen 
Photius verdanken, nebft einigen zerflreuten Bruchitüden 
erhalten *). Hätten wir fein Werk ganz, fo würde ex 
der Hauptfchriftfteler neben Herodot feyn, der jetzt 
unter allen ben erften Plab einnimmt. Herodot fah 
Aften zwar nur ald aufmerkfamer Reifender; aber feine 
Wißbegierve und unermübeter Forſchungsgeiſt, fein ges 
fundes Urtheil, und feine Beſcheidenheit und anfpruchlofe 
Einfalt, die fo unverkennbar aus feinen Erzählungen ber» 
vorleuchten, und dem Fremdling immer am erften und 
zuverläffigften daB Herz und dad Butrauen ber Auslän- 
der gewinnen, führten ihn zu eben den Quellen, aus 


*) Man findet fie gewöhnlich Hinter den Ausgaben Herobott, 
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denen Cteſias ſchoͤpfte. Der Vater der Geſchichte ſagt 
ed und zwar nirgends ausdrücklich, daß er ſchriftliche 
Urkunden in Afien genutzt habe; -allein ein aufmerkfamer 
Lefer wird bald bei ihm eine Menge von Nachrichten 
finden, Die ſchwerlich aus einer andern Quelle gefloflen 
feyn können. 

Die Glaubwürdigkeit diefer Schriftfteller alfo, in fo 
fern fie nicht ald Augenzeugen reden, ober mündliche 
Erzählungen wiederholen, hängt von dem Werthe unb 
der Belchaffenheit diefer fhriftlihen Urkunden 
ab. Worin beftanden dieſe? Wie bilbeten fi) aus ihnen 
die Perfiihen Archive, von denen man uns nicht felten 
erzählt, ohne doc) ihre Entflehungsart und Belchaffen- 
beit aufzuklaͤen? — Die Gefchichte ded Orients follte 
eigentlich mit der Beantwortung dieſer Fragen anfangen, 
obne welche Feine hiftorifche Critik ftatt finden kann; und 
die Beforgniß des Gefchichtforfcherd ift gewiß nichts we⸗ 
niger ald ungegrundet, daß man ihm unter jenem En⸗ 
topälfchen Namen einen Begriff unterfhieben möge, ver 
Alten fremb war. 

Die Perfer hatten, nady Allem, wad wir von ihnen 
willen, feine biftorifche Dichter, noch viel weniger aber 
eigentliche Gefchichtichreiber, die der Orient überhaupt 
nicht kennt. Vielmehr fand ihre Gefchichtichreibefunft 
in genauer Verbindung mit ihrer Regierungskunft; und 
war eine Srucht des bei ihnen eingeführten Defpotismus, 
und ber faft übermenfchlihen Verehrung, die man ihren 
Königen bewieß. Auf das, was der König that und 
fagte, legte man ein ſolches Gewicht, daß man ed ber 
Aufbewahrung würdig hielt; und daher war feine Perfen 
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gewoͤhnlich von Schreibern umgeben, die ſeine Hand⸗ 
lungen und Reden aufzeichnen mußten. Sie durften den 
König ſelten, und überhaupt nie verlaſſen, ſobald er oͤf⸗ 
fentlich erfchien. Sie werden häufig, und bei den ver⸗ 
fhiebenften Gelegenheiten, von jübifhen nicht weniger 
als von griechifchen Schriftflellern erwähnt. Sie beglei⸗ 
ten ihm bei Feſten *), bei Mufterungen der Armeen **), 
ia fogar in dad Getümmel der Schlacht ***); und felbft. 
die Reben, bie bei folchen Gelegenheiten dem Könige ent» 
fielen, finden wir durch fie aufbewahrt. Zugleich war . 
ihnen die Abfaflung der Föniglichen Befehle oder Verord⸗ 
nungen übertragen, bie nach der Sitte bed Orients gleich 
in Gegenwart ber Könige niebergefchrieben, mit feinem 
Ringe befiegelt, und fodann verfendet wurben. - 

Auh war biefe Einrichtung keinesweges blos ben 
Perlen eigen, fondern fle iſt diefelbe bei den mehrften 
andern Hauptvoͤlkern Aſiens. Wir hören von jenen koͤ⸗ 
niglihen Schreibern ſchon gleich bei den erfien Mongoli⸗ 
fhen Eroberern +); und von Hyder Ali ift e8 bekannt, 
daß er nicht weniger ald vierzig berfelben um fich zu ha⸗ 
ben pflegte, fobald er fich öffentlich zeigte Fr). 


9) B. Eſther 3, 12. 8, & - ch. Eſra o, 1. 

*) Herod. VII, 100. 

**) Herod. VIll. 90 

+) 4bulfasi Hist. des Tartares p. 323. Auch ber jehige Be 
berrfcher Perfiens hat feinen Schreiber ober Annaliften, ber 
feine Geſchichte aufzeichnen muß.  Morier Travels I, p. 200, 

+}) Eprenget hiſt. Taſchenbuch für 1786. ©. 247. 248. 
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Dies war alſo die Quelle jener koͤniglichen Dia— 
rien oder Chroniken der Perfer *), welche, indem fie 
in den verfchiedenen Hauptftäbten des Reichs, wo bie 
Könige ſich aufzuhalten pflegten, in Sufa, Babylon und 
Ekbatana, niedergelegt wurden **), jene fogenannten 
Archive der Perfer bildeten. ine Geſchichte, aus ihnen 
gefhöpft, mußte natürlich |mehr eine Hof⸗ ald eine 
Reichsgeſchichte werden, und gerabe biefed beſtaͤtigen die 
Veberbleibfel des Gtefiad ***). Aber auch in Herodots 
Derfiiben Nachrichten erfcheint, wenn 'man fie aus Die= 
fem Gefihtöpunfte betrachtet, manche im einem andern 
Lichte. Man begreift ed alsdann nicht nur, wie er fo 
manche Reden der Perfifhen Könige, und fo manche 
Anefooten aud ihrem Privatleben aufzeichnen Tonnte, 
fondern aud einige der wichtigften Urkunden der alten 
VBölkergefchichte, die er und aufbewahrt hat, erhalten da⸗ 
durch einen höheren Grab von Zuverläffigkeit. Ich rechne 
dahin vorzüglich jened große Wölferverzeichniß in dem 
Heere des Xerred, mit der Befchreibung ihrer Kleidungen 
und Rüftungen und den Namen ihrer Anführer. Es 
wäre unbegreiflih, wie der Water der Gefchichte noch 
vierzig Jahre nach biefem Zuge dieſes mit der diploma⸗ 
tifhen Genauigkeit hätte erfahren können; allein er er» 


) APIepaı Bacıklınas bei Cteſias. Sie feinen alfo auf 
Häuten ober Pergamen gefchrieben gewefen zu feyn. 

”) Eſra 6,1 

+) Man vergleiche damit die Erzählung B. Eſther 6, 1. 2. 
wo ber König fi bie Chronik bringen, und bie Erzaͤhlung 
vom Mardachai vorlefen läßt. 
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wähnt felber das ſchriftliche Verzeichniß, dad der 
Perfiihe König bei der Muflerung feines Heerd durch 
feine Schreiber mahen ließ *), von welchem er, 
wenn nicht alle hiſtoriſche Probabilitaͤt triegt, eine Copie 
uns erhalten hat. 

“Aber, wendet man vielleicht ein, wie konnten Cte⸗ 
„ad und Herodot jene Schriften nutzen? Verſtanden fie 
Pak” — Warum hätten fie es nicht verflanden? 
Ctefias, der viele Jahre am Perfifchen Hofe lebte, doch 
wohl gewiß; und von dem viel gereifeten Herobot, der 
und Perfifche Wörter uͤberſetzt, ift ed wenigflens in einem 
gewiffen Grabe wahrfcheinlih **). Zudem gehörte es 
zu der Pracht, auch wohl zum Bebürfniß der Perfifchen’ 
Könige, Schreiber und Dollmetfcher aus allen Provinzen 
ihred Reichs um fih zu haben; denn ihre Befehle wur 
den in allen Sprachen audgefertigt ***). Es Tann alfo 
febe wohl feyn, daß auch Urkunden jener Art in mehrer- 
lei Sprachen abgefaßt wurden. — Wie viel und wie‘ 
wenig aber Herodot und Cteſias aud jenen fchriftlichen 
Nachrichten fchöpften, iſt eine Unterfuchung, die künftigen 
Critikern aufbehalten bleibt. Denn daß fie zugleich muͤnd⸗ 
liche Weberlieferungen nusten, würde ſchon an fich Har 
ſeyn, wenn fie ſich auch nicht felber darauf beriefen. 

Es ift bekannt, daß man über bie vielen Wider» 
forliche in der alten Perfiichen Gefchichte fich zu beklagen 
pflegt. Allein unter den gleichzeitigen Gefchichtfchreibern 


%) Herod, VII. 100, 
*) Herod. VI. 98. 
ee) B. Eſt her 3, 12. 
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find diefe mehr anfcheinend ald wirklich. Herodot und 
Gtefiad gehen nur in Nebenfachen von einander ab, wo 
es der Natur ber Dinge nach ſchwer war, zu einer voͤl⸗ 
ligen Gewißheit zu gelangen. Wenn man aber bie Nach⸗ 
richten diefer Griechen mit denen der juͤdiſchen Annaliften 
vergleicht, fo findet man zwar Feine Webereinflimmung, 
aber auch Feine Widerſpruͤche. Sehr natürlihl Denn 
bie letztern reden blos von den Werhältniffen ber Perfer 
zu ihrer Nation, und gerade darum befümmern fich 
bie Griechen gar nicht, Nur bie Verfchiedenheit ber Na⸗ 
men von ein Paar Königen macht Schwierigkeit. Aber 
biefe find bereits durch den Fleiß der Eregeten gehoben *); 
und Finnen um fo weniger befremben, ba bie gewoͤhnli⸗ 
hen Benennungen ber Perfifchen Könige eigentlich bloße 
Titel ober Beinamen waren, deren Deutungen und Ges 
rodot aufbehalten hat *8); die daher leicht verändert 
und beſonders in verfchiedenen Sprachen auch verſchieden 
audgebrüdt werben konnten. 

Einzelne Widerfprüche aber nicht nur, fondern gleich 
fam eine ganz andere Geſchichte zeigt fich, wenn man 
mit jenen Nachrichten gleichzeitiger Schriftfteller die 
Berihte Perfifher Annaliflen und Dichter aus 
aus einem viel fpätern Zeitalter vergleicht. Es gehört 
zu diefen der hiſtoriſche Dichter Ferduſi, aus der Periode 
des Califats; und aus noch fpätern Zeiten verfchiebene 
Annaliften, unter denen befonderd Mirkhond, und fein 


8) Eihhorn Repertorium B. XV. 
*) Herod, VI. 98. Darius bieß ber Maͤchtige; Zerres 
der Kriegeriſchez Artaxerxes der große Krieger. 
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Sohn, ben man zum Unterfchieb von ihm Khondemir 
nennt, (beide erſt aus dem vierzehnten Jahrhundert,) 
beruͤhmt ſind. Sie ſchoͤpften ihre Nachrichten uͤber die 
Schickſale ihres Volks theils aus ſchriftlichen Urkunden, 
theils aus Sagen, die ſich im Orient durch alle Jahr⸗ 
hunderte bis auf neuere Zeiten erhalten haben *). Fuͤr 
den Forſcher des Alterthums haben ſie allerdings einen 
Werth; weil ſie ihn mit den Vorſtellungen der Nation 
vertrauter machen, und die Geſchichte derſelben ihm in 
dem Lichte zeigen, in dem der Orient ſie ſieht; nur 
großen eritiſchen Werth wird man ihnen nicht beile⸗ 
gen wollen, ſobald man das ſpaͤte Zeitalter ihrer Ver⸗ 
faſſer, und die Verdrehungen und unvermeidlichen Ver⸗ 
aͤnderungen kennt, denen jede Tradition durch eine 
Reihe von Jahrhunderten ausgeſetzt iſt. Sie koͤnnen 
mit ben Berichten gleichzeitiger Schriftſteller in kei— 
ne Parallele geſetzt werben; und die gegenwärtigen Un 
terſuchungen werben fich bloß auf diefe lekteren ein. 
ſchraͤnken. 

) Eine Bearbeitung der Perſiſchen Geſchichte aus dieſen orien⸗ 
taliſchen Quellen findet man in der Allgem. Welthis 
Rorie B. IV. S. 318. x. Das im Tert über fle gefälte 
Urtheil gilt natürlih nur für das Perfifhe Alterthum. Zür 
die fpätern Perioden, wie für die ber Saffaniden (don wels 
der Herr Siloefter der Sacy in feinen Monuments de la 
Perse uns eine Ueberfegung gefchenkt hat,) wird man ihnen 
ihren hiſtoriſchen Werth nicht abfprechen. 
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Erfter Abſeichnitt. 


Geographifch⸗ſtatiſtiſche ueberſicht des Perfifgen 
Reicht nad den Satrapieen. 


— — 


Ds Derfifche Reich verbantte feinen Urfprung einer 
der großen politifchen Staatsummälzungen, die in Afien 
fo gemöhnlih find; und deren Entftehung und Gang 
wir fhon oben im Allgemeinen haben kennen lernen. 
Ein rohes, entweder ganz ober doch dem größern Thei⸗ 
Ve nach, momabifirendes Gebirg- Wolf, wurde erobern» 
des Volt, breitete fi mit einer reißenden Schnelligkeit 
aus, und unterwarf fich die fämmtlichen Länder des 
füdlichen Aſiens, mit Ausnahme der Arabifchen Halbin- 
fell, vom Mittelmeer bid zum Indus und Jaxartes. 
Auch die nächften Länder von Europa fowohl ald Afrika 
wurben durch feine Angriffe erfchüttert, und zum Theil 
unterjocht; und ungeachtet ber vielen Empörungen, bie 
fowohl in biefen als in andern Provinzen ausbrachen, 
und nicht immer völlig ober fogleich gedämpft werben 
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tonnten, behauptete e8 dennoch feine Herrſchaft im Gan⸗ 
zen durch volle zwei Jahrhunderte *). 

Die Eroberungen der Perfer wurden mit aller der 
reißenden Schnelligkeit gemacht, die von der Art, wie 
barbarifche und befonderd nomabifche Voͤlker ihre Kriege 
führen, unzertrennlich ifl. Schon ihr erſtes gemeinfchaft« 
liches Oberhaupt, Cyrus oder Cores, unterjochte 
alle nachmaligen Afiatifhen Provinzen ihres Reichs ; 
und obgleich feine frühern Schidiale in dasjenige Dunkel 
gehuͤllt find, in welches die Gefchichte großer ober außer- 
ordentliher Menſchen, die unbefannt und unerwartet 
aus dem Dunkel hervortreten, ber Natur ber Dinge 
nach gehuͤllt ſeyn muß; fo haben ſich doch hinreichende 
Nachrichten von ihm erhalten, um ben Sang feiner Ero⸗ 


berungen im Ganzen verfolgen zu koͤnnen. Es gab das . 


mals in Afien brei mächtige Reihe, ober vielmehr 
drei berrichende Völker, welche die übrigen fich zinsbar 
gemacht hatten: bie dem Perfern nahe verwandten Mes 
der, und die Babylonier oder Chaldaͤer, im innen, 
und die Eyder in Worberafien. Diefe Iekten hatten 
unter ihrem Könige Croeſus eben damals ihre Erobenun- 
gen bid an den Fluß Halys audgebehnt, (denn vorher 
hatten fie nur ein fehr befchränktes Gebiet,) und fich 
alio in den Beſitz ded größten Theils der vorderaſiati⸗ 
fchen Halbinfel gefeßt; wodurch ihr Reich beinahe einen 


») Nach der zuserläffigften Beitrehnung gelangte GSyrus zur 
Herrſchaft von Aften um bad Jahr 560. und Darius IM. 
fom um 330. v. Ehr. 
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gleichen Umfang mit Deutfchland erhielt *). Die Reiche 
der Meder und Babylonier waren älter, aber beide 
gleichfalls auf einem ähnlichen Wege, wie dad jetzt ent- 
ſtehende Perfifche, durch erobernde Voͤlker gebildet. Als 
die Grenze des Mediſchen wird im Weſten der Fluß 
Tigris angegeben; laͤngſt deſſen Ufern fie eine Rei⸗ 
be feſter Grenzplaͤtze angelegt hatten, von denen Meſpi⸗ 
la und Lariſſa erwaͤhnt werben **); ob man ſich gleich 
aus den Klagen der gleichzeitigen Juͤdiſchen Schriftfid- 
ler ###) und aus Herobot ‘F) erinnern wird, daß fie ihre 
verheerenden Züge nicht felten ind weftliche Aſien, ſelbſt 
bis zum Halys, fortzufegen pflegten. Wie weit ihre 
Herrſchaft im Oſten reichte, laͤßt fich nicht beftimmen, 
weil ed im verfchiedenen Beitaltern verichieben geweſen zu 
feyn fcheint. Wenn ed nach den Büchern des Zendaveſta 
nicht zu bezweifeln fcheint, daß fie in den frühern Zeiten 
auch Aria und Bactrien bis zum Orus und Indus hin 
umfaßte, fo fcheinen fi) doch nachmald hier unabhängige 
Dynaftien gebildet zu haben. Gewiß aber waren ihnen 
viele Völker unterworfen. Denn in ihrem Reiche herrſch⸗ 
ten nach Herobot bie Voͤlker nah ber Entfernung 
über einander. “Die Meder, fagt er FF), hatten diefelbe 
Meinung wie die Perfer, daß fie fich für das erfte aller 
Voͤlker hielten, und bie übrigen in eben dem Maaße für 


*) Herod. I. 28. 
9 Xenoph, Anab, Op. p. 308. 309. 
0) Jesaius 13, 18. 
- $) Herod. I, 103. wo ber Halys bie Geeng heißt. 
+}) Herod, I, 134. 
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geringer und verächtlicher anfahen, als fie weiter von ih⸗ 
nen entfernt waren. In dem Medifchen Reiche herrfch« 
ten daher die Völker über einander. Die Meder felber 
nemlich Äber alle, und diejenigen beſonders, die ihnen 
zunaͤchſt wohnten; biefe wiederum über ihre Nachbaren; 
und biefe wieder über die, welche auf fie folgten.” In— 
deß wiflen wir aus andern Stellen, daß bie Regierung, 
wie in andern Aflatifchen Reichen, eine Satrapenregie⸗ 
rung wars indem die fremden Börkerfchaften unter Mes 
difchen Satrapen flanden; jene Herrfchaft war alfo wohl 
nur eine Rangorbnung ber Völker; und die Einrichtung 
vermuthlich fo, daß jeder Satrap die Tribute von feinem 
Nachbar eintreiben, und baher die letzten, ober die naͤch⸗ 
ften an Medien,. den Ertrag ded Ganzen dem Könige 
überliefern mußten. Bor der Herefchaft der Derfer waren 
fie das reichere, und zugleich daS gebifvetere Wolf; da 
die Mogifche Religion unter ihnen herrfchend war. Nicht 
blos ihre Eroberungen und die Eintreibung ber Zribute 
hatten fie zu einem reichen Wolle gemacht; fondern auch 
die Lage ihres Landes, durch welches bie großen Han⸗ 
delsſtraßen von Afien liefen. An den Höfen ihrer Koͤ⸗ 
nige, die mit unumfchränkter Gewalt regierten *), herrſchte 
ein firenges Ceremoniel **), und zugleich eine Pracht- 
liche, die nur auf jenem Wege entflehen und befriedigt 
werden konnte. Die Schilderung des Perfifchen Hofes, 
der ganz nach ihrem Muſter fich bildete ‚ wird bied in 
der Folge deutlicher machen, 


9) Xenoph. Op. p. 13, 
”) Herod. I, 9 
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Einen viel hoͤhern Grad der Bildung hatten die 
Babylonier erreicht, denen wir unten einen eignen 
Abſchnitt widmen werden. So wie das Mediſche Reich 
mehr die oͤſtlichen Länder, vom Tigris bis zum Indus, 
umfaßte, ſo erſtreckte ſich die Babyloniſche Herrſchaft 
‚mehr über das weſtliche Aſien, vom Tigris und Eu- 
| phrat bis zu den Ufern von Syrien und Phoͤnicien. 
Seit etwa 120 Jahren waren fie Herren beffelben; denn 
‚fo lange vor Cyrus hatte Nebufabnezar, ber Stif 
ter ihred damaligen Reich, feine ige und Eroberun⸗ 
gen bis dahin audgebreitet. 

Diefe drei Reiche wurden von Erus eind nad 
dem andern über ben Haufen geworfen; eine einzige 
oder ein Paar Schlachten entfchieden ihr Schickſal. Die 
‚gewöhnliche Erfcheinung in jenen großen beöpotifchen 
‚Monarchien, die keine andere Stuͤtze ald dad Heer bes 
‚Defpoten haben, und daher nothwendig auseinander 
fallen müflen, ſobald dieſes befiegt iſt! Die Stärke, 
die ein Staat duch bie innere Vortrefflihkeit 
feiner Berfaffung erhält, die jenen dchten Patrio« 
tiömud erzeugt, aud dem wahrer Heldenmuth hervor⸗ 
feimt, und eine gänzliche Unterbrüdung bei irgend glei» 
chem Kampfe beinahe unmöglich macht, konnte man 
nicht unter Nationen Tennen lernen, wo der unbe⸗ 
ſchraͤnkte Deſpotismus die allgemeine Form der Regie 
rung war. 

Bon einem Inoch ſo rohen Volke, als damals die 
Perſer waren, wird man ed nicht erwarten, daß fie ei- 
nem Reiche von fo großem Umfange, unb von fo ver⸗ 
ſchiedenen Beftandtpeilen, fogleich eine wohleingerichtete 
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allgemeine, Berfaffung hätten geben koͤnnen. Wie biefe 
entſtand und fich fortbildete, wird der Gegenfland einer 
der folgenden - Unterfuchungen feyn. Aber auch felbft 
dad, worauf in Reichen von beträchtlihem Umfange 
jene gegründet werben muß, eine genaue Provinzen 
abtheilung, nah feften geographifchen Grenzen, 
fonnte noch nicht dad Werk der erſten Eroberer feyn. 
Denn hätte man auch dad Beduͤrfniß davon gefühlt, fo 
würde dennoch bie Beſchraͤnktheit der geographifchen 
Kenntniffe die Ausführung unmöglih gemacht haben, 
Allein man war fo weit bavon entfernt dies zu fühlen, 
daß unter den beiden erſten Regierungen dazu auch nicht 
einmal der Anfang gemacht zu feyn feheint. Der Weg, 
auf dem man dazu gelangte, war Fein anderer, und 
fonnte auch nicht leicht ein anderer feyn, als das Bes 
dürfniß einer vegelmäßigern Eintreibung ber Tribute. 
Allein auch felbft fir diefe waren unter Cyrus und Cam⸗ 
byſes noch Feine Beilimmungen feftgefeßt; fonbern fie 
wurden ben befiegten Voͤlkern willkuͤhrlich aufgelegt, je 
nachdem Zeit und Umftände ed erlaubten ober erforber- 
berten, und von ihnen unter dem Namen von Gefchen- 
fen, d. i. Darbringungen, bie eben durch ihre Unbes 
flimmtheit oft am vrüdendften werben, — nad der 
Sitte de3 Orients, — dem Könige entrichtet. Erſt un⸗ 
tr Darius, dem Sohn bed Hyftafpis, — über 
haupt dem größten unter ben Perfifchen Fürften, — 
ward darin eine fefte Einrichtung, und damit zugleich der 
erfte Entwurf zu einer Provinzen⸗, oder, nach Perfifcher 
Art zu reden, Satrapieen» Abtheilung gemacht. 


Deeren’s hiſt. Schrift. B. 10. K 
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Diefer erſte Entwurf, ohne Zweifel eined der inter 


eſſanteſten Weberbleibfel ded Alterthums, ift und durch 


Herodot, aus Perſiſchen Urkunden, erhalten worden *) 
Allein bei einer genauern Bekanntſchaft mit der Perſiſchen 
Geſchichte nimmt man bald wahr, daß jenes Satrapieen⸗ 
verzeichniß keinesweges mehr fuͤr die folgenden Zeiten 
anwendbar ſey; und uͤberdem traͤgt es auch die Spuren 


9 Horod. III, 89 ⸗97. Daß Herodots Satrapieenverzeihnif 
für die fpätern Zeiten des Perſiſchen Reichs nicht paßt, iſt 
bereits von Andern bemerkt worden. Daher pflegt man ſich 
ſo zu helfen, daß man ſagt, dieſe Abtheilung bey Herodot ſey 
bloß eine Finanz⸗Abtheilung geweſen, von der bie 
Territorial⸗Abtheilung alfo verfhieben geweſen ſey. 
Dieſe Vorſtellungsart aber iſt zuverlaͤſſig falſch. In der gan⸗ 
sen Perſiſchen Geſchichte kommt keine Spur von einem ſol⸗ 
chen Unterſchiede vor; ja bie unten folgende Unterfuhung über 
das Perſiſche Finanzweſen wird lehren, baß fie ihren Einrid» 
tungen gerabezu wiberfpriht. Vielmehr bilbete fi ihre Fi⸗ 
nanzeinrihtung zugleich mit ihrer Zerritorialabtheilung fort z 
und eben weil bie legte in jener Urkunde noch fo roh und uns 
vollkommen erfcheint,, Eonnte bie erfle auch nicht biefelbe blei⸗ 
ben. — Einen lehrreihen Gommentar und auch eine vortreffs 
liche Eharte zu Herobots Satrapieenverzeihniß hat H. Rennel 
in feinee Geography of Herodotus gegeben, indem e& bie 
Eintheilung ald eigentlihe Provinzeneintheilung anfieht, wo 
jebe Satrapie nur benachbarte Völker umfaßt habez welches 
jebody gegen bie Idee bes Schriftftellers iſt, der ausdrücklich 
fagt, daß bald benachbarte, bald aber entfernte Voͤlker unter 
Giner Satrapie begriffen feyen. III. 89. Indeß ſcheint das 
testere nur ein paar mahl ber Fall gewefen zu fen, und bie 
Sharte verliert alfo dadurch nichts von ihrer Brauchbarkeit, 
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eined erften Verſuchs fo deutlich an der Stine, daß ed 
eben dadurch noch an Intereſſe gewinnt. Man darf 
nehmlich auch bier noch Feine Provinzenabtheilung nad) 
geographiichen Beflimmungen fuchen, fondern es ifl nur 
eine GClaffification der verfhiedenen Völker, 
die die unterjochten Länder bewohnten, mit der Beſtim⸗ 
mung ded ihnen auferlegten Tributs. Ja! auch ſelbſt 
„biefe Voͤlker find nicht einmal geographiſch geordnet, ſon⸗ 
dern man findet zuweilen ſolche, die ſehr entfernt von 
einander wohnen, (wie auch der Schriftſteller ſelber be⸗ 
merkt) *), aus, uns unbekannten, Veranlaſſungen zu⸗ 
ſammengeſtellt. 

Bei einer geographiſch⸗ſtatiſtiſchen Ueberſicht kann 
daher Herodots Satrapieenverzeichniß keineswegs zum 
Grunde gelegt werden. Vielmehr iſt es die Pflicht des 
Geſchichtſchreibers, feinen Standpunkt in dem Zeitalter 
zu nehmen, wo bie Perfifche Provinzeneintheilung ihre 
Bildung fhon befommen hatte; das ift in ber legten 

- Hälfte, und gegen das Ende, der Perfifchen Monarchie. 
Und wenn fi gleich aus biefen Zeiten Fein eigentlis 
ches VBerzeihniß der Satrapieen erhalten hat, fo 
laͤßt fich daſſelbe doch leicht aus den Werken gleichzeitiger 


©) Herod. III, 89, Dan ſieht zugleich aus dieſem Verzeichniß, 
daß es nach den eben bamald befiegten Wölfern,, ober wes 
nigftend denen gemadt ift, bie man unter bie Beſiegten 
zählte. Denn mehrere berfelben, bie entweber durch ihre 
Gebirge ober dur ihre weiten Steppen gefhüst wurden, 
machten fi fehr bald unabhängig, und bezahlten keine Zris 
bute, wovon unten mehrere Beiſpiele vorfommen werben, 


82 
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Schriftſteller, vorzuͤglich des Renophon und Arrian, zu⸗ 
ſammenſtellen *). 

Das Perſiſche Reich umfaßte damals die Aſiatiſchen 
Laͤnder bis zum Indus, wohin Darius Hyſtaſpis einen 
Zug unternommen hatte. Dieſer Fluß machte aber ſtets 
die oͤſtliche Grenze aus, und wird ausdruͤcklich als ſolche 
von den juͤdiſchen ſowohl als griechiſchen Schriftſtellgrn 
genannt *8). Es iſt billig zu verwundern, daß fie ihre 
Waffen nicht über ein Land verbreitet haben, dad unter 
allen am mehrſten von jeher durch feine Reichthuͤmer die 
Habfucht der Eroberer lodte. Allein fie waren faſt die 
ganze Zeit ihrer Herrfchaft über zu fehr im Welten, be= 
fonderd mit den Griechen, befchäftigt, als daß fie ihre 
Siege im Oſten noch weiter hätten ausdehnen Tünnen, 
wo ohnedem Friegerifche und zahlreiche Völker im Innern 
von Indien benfelben ein Biel fehten. Nah Norden 
machten dad ſchwarze und Caſpiſche Meer, und bie 
zwifchen beiden befindliche Gaucafiihe Bergkette, deren 
hoher Rüden nie von ihnen, (fo wie von feinem andern 
Aftatifchen Eroberer vor Dfingiöchen,) erftiegen ift, die 
natürlihe Grenze aus ***), Denn die Nomabifchen 
Voͤlker nördlich von derfelben in den Aftracanfhen Step⸗ 


) Im B. Efther I, r. wirb zwar bie Zahl der vom Perfis 
fhen König beherrſchten Länder auf 127 angegeben. Et 
folgt aber nicht, daß dieß eben fo viele Batrapieen waren, 
da jede Satrapie gewoͤhnlich mehrere Völkerfhaften umfaßte 
Unb daß die obige Zahl fo zu verfichen fey, wirb aus 
Gap. 8. 9. deutlich. ' 

»9 B. Eſther I. 1. Herod, IV. 44. 

s°) Iſorod. 111, 97. 
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pen waren ihnen nicht tributair. Senfeit des Caſpiſchen 
Meerd aber wurde ihr Reich durch die beiden großen 
Ströme, dem Jaxartes und Drus, gegen die Streifzüge 
der Mongolifchen und Zartarifchen Voͤlkerſchaften gedeckt, 
woſelbſt das zwilchen beiden befindlihe Sogdiana, oder 
die große Bucharei, die außerfte Provinz war, Nach 
Süden begrenzte ihr Reich dad Indiſche und Perfifche 
Meer, nebft der Arabifhen Halbinfel, deren unermeßliche 
Sandwuͤſten jeden Verſuch eines Erobererd fruchtlod ma⸗ 
hen; und gegen Welten dad Mittelmeer *). 

Der Euphrat theilt died große Reich gleichfam in 
der Mitte, und wurde fchon bei den Perfern felbft als 
die Grenzſcheidung der Länder “diedfeitd und jenfeitd des 
Waſſers“ angefehen. Diefe, in ber Natur gegründete, 
Eintheilung erleichtert die Ueberficht des Ganzen außer⸗ 
orbentlih, und wirb mit fo viel größerm Rechte auch 
bier zum Grunde gelegt. Die diedfeitige oder die weftli« 
che Häffte begreift aldvann theild bie Halbinfel von Vor⸗ 
derafien, theild Syrien und Phönicien, die jenfeitige oder 
oͤſtliche Hälfte die Länder zwifchen dem Euphrat und Ti⸗ 
griß; und dann vom Zigrid bis zum Indus. Wir wer 
den ed verfuchen, fie einzeln nach ihrer politifchen Abs 
theilung kennen zu lernen. - 


-) Inwiefern die benachbarten Infeln bes Mittelmeers, und 
die Guropäifchen Länder zunähft am Hellefpont, ihnen uns 
terworfen waren, bing von Zeitumftänden , und den fehr 
wandelbaren Verhättniffen ab, in denen fie mit ben Grie⸗ 


eben ſtanden. 
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Länder diesſeits des Euphrats. 


+ 


1. Die Halbinfel von Vorderaſien ober 
Dratolien. 


Es giebt wenig Länder in ber alten Welt die hiſto⸗ 
riſch merkwuͤrdiger wären, ald biefe Halbinfel des weſtli⸗ 
hen Aſiens, die gewöhnlih unter dem Namen von 
Klein-Afien begriffen wird. Ihre Lage machte fie 
zum Schauplag der Kriege, die zwilchen ben Voͤlkern 
von Afien und Europa geführt wurden; und dad Schick⸗ 
fal mehrerer der mächtigften Reiche warb hier entfchieben. 
Aber eben dadurch ward fie auch fletd die Beute frember 
Eroberer; und feit den Zeiten ded Cyrus, der dad Lydi⸗ 
ſche Reich vernichtete, iſt Durch Fein einziged einheimifches 
Volk ein Staat von beträchtlihem Umfange und Dauer 
dort gebilbe. Sie warb ohnedem nicht von Einer Na⸗ 
tion, fondern von einer großen Anzahl der verichiebenften 
Voͤlker bewohnt, die theild aus Europa, theild aus dem 
innern Afien eingewandert, theild auch feit uralten Zei⸗ 
ten bier einheimifch waren, und durch ihre höhere ober 
geringere Cultur ſich nicht weniger ald durch ihre Abkunft 
unterfcheiden. Die uͤppigen Sonier und Lyder, bie durch 
ihre Weichlichkeit zum Spruͤchwort wurden, lebten hier 
neben ben wilden Bewohnern von Pontud, von benen 
noch ein Theil feinen Aufenthalt in den Wäldern hatte, 
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und ein anderer ald Nomaden auf Waͤgen herumzog. 
Herodot zählt in feinem Zeitalter dreißig verfchiebene 
Voͤlkerſchaften innerhalb ˖ des Bezirks dieſer Halbinfel *); 
und ihre Anzahl hat ſich in der Folge nicht vermindert’ 
fondern vermehrt. Diefe Verfchiebenheit der Bewohner 
würde alfo allein ſchon die Vereinigung zu Einem felbft- 
ſtaͤndigen Staat erfchwert haben, wenn auch bie beſtaͤndi⸗ 
gen Erfchlitterungen von außen, denen dad Land ausge⸗ 
ſetzt war, ſie nicht verhindert hätten! | 

Die Verfer waren Herren bed Landes, aber Ihre 
VBerhältniffe mit ben Einwohnern waren keineswegs 
durchaus biefelben. Eine, durch bloße Sroberungen und 
Gewalt errungene, Herrſchaft mag zwar im Anfange uns» 
ter den befiegten Nationen Feinen Unterſchied machen; als 
lein dieſer Unterfchien erzeugt ſich bald von ſelbſt, ie 
nachdem durch das Local, oder durch bie Lebensart und 
Berfaffung der Beflegten, ber Deſpotismus modificirt 
wird. Die Perſer lernten es bald mit ihrem Schaden 
einſehen, daß freie und handelnde Voͤlker, wie die Klein⸗ 
afiatiſchen Griechen, ſich nicht fortdauernd unter das 
Joch beugen laſſen, wenn ſie auch anfangs gezwungen 
wurden, der Nothwendigkeit nachzugeben; und nicht we⸗ 
niger lag es in der Natur der Dinge, daß ſie mit ihrer zahl⸗ 
reichen Reuterei zwar wohl die Herrſchaft uͤber die Ebnen, 
aber nicht fo leichtlüber bie Gebirgländer, behaup- 
ten konnten. Es ift daher eine gewöhnliche Erſcheinung 
daß wir ſelbſt mitten im Perſiſchen Reich freie Gebirg- 
offer erbliden, die frei bleiben, weil man ihnen entwe⸗ 


°) Herod. IV, 88. 
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der nicht hatte beikommen koͤnnen ; ober weil fie zu arın 
waren um die Eroberer zu reizens und wieberum andere, 
über welche die Perfifche Herrschaft, felbft auch wenn fie 
befiegt waren, body immer höchft ſchwankend und unge⸗ 
wiß blieb, je nachdem Zeitumftände und Verhaͤltniſſe fie 
befchränkten. Denn fo mächtig auch der Defpotismus 
von außen erfcheint, jo ſchwach ift er doch in fich ſelbſt; 
und eben daraus erklärt fich dad Phänomen, daß Anar⸗ 
die entweder feine unmittelbare Begleiterin, oder boch 
flet8 in feinem Gefolge ift. 

Vorderafien enthielt damald zehn Lähder, ober 
eben fo viele Satrapieen, die man nad ihrem Um⸗ 
. fange ungefähr mit den Kreifen bed deutſchen Reichs 
vergleichen Tann *). Die reichften und cultivirteften von 
diefen waren bie drei weftlichen Küftenländer, Lydien, 
Myfien und Carien; fie waren, fo wie die beiden 
Mitteländer Phrygien und Cappadocien, ber Per- 


*) Ich werbe bei jedem einzelnen Lande, bad eine Satrapie 
bildete, die Beweisftellen dafür anführen. Die Worte im 
Text “oder eben fo viele Satrapieen” werden durch 
das Folgende erläutert werden. Nicht alle diefe Länder 
waren wirklich fortbauernd Satrapieen, aber fie follten 
es eigentlih feyn, wenn fie fi) aud mehr oder weniger 
unabhängig gemacht Hatten. Nach der urfprüngliden Ein- 
sihtung von Darius waren bie Völker Vorberafiens in vier 
Satrapieen vertheilt, Ronnol p. 233; in keinem Theile bes 
Perſiſchen Reihe mußte aber wohl ber Wechſel ber Eins 
richtungen größer feyn, da bie Werhältniffe und Kriege mit 
ben Griechen, fo wie die Entfernung von ben Hauptfläbten, 
Öftere Veränderungen bier nothivendig machen mußten. 
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fiichen Herrſchaft völlig unterworfen; jeboch gewiffermaßen 
mit Ausnahme der in ihnen befindlichen griechifchen 
Städte. Ungewifler war ihre Herrſchaft über die fübli- 
hen Gebirgländer Eycien und Cilicien; und nicht 
weniger über die drei Norblander, Bithynien, Pa- 
phlagonien und Pontud, das damald den Namen 
Klein = Cappadocien führte. 

Die Lydiſche Satrapie *) war bie reichfte in 
Vorderafien; und warb von ben Perfern ſtets als bie 
vornehmfte und wichtigfte betrachtet, weil die Lyder zu 
der Zeit der Eroberung dad herrfchende Wolf geweſen 
waren. Die Hauptſtadt Sardes, vormals die Nefidenz 
der Lydiſchen Könige, war jest ber beſtaͤndige Wohnfig 
der Satrapen **); ja auch die Perfifchen Könige hielten 
fi) dort auf, wenn fie in Vorberafien waren *#*), Die 
Stadt lag in einer Ebne am Fluffe Mäander, und 
fcheint nicht zu den prächtigen Städten gehört zu haben; 
denn ihre Häufer waren großentheild von Rohr, oder 
doch damit gededt T); ‚allein fie hatte eine Burg, die 
durch ihre Lage und eine dreifache Mauer feft war, und 
in der ſich ſtets eine Perfifche Beſatzung fand Tr). 


2) Ey dien (in Verbindung mit Jonien, bem Kuͤſtenſtrich) 
kommt vor als Satrapie bei Arrian. 1,12. Xenoph. Op. 
p. 427. und oͤfterer. 

**) Herod. V. 100. Xenoph. Anab, Op, p. 245. 

*ee) Herod, IX, 108, 

+) Herod, V. 101. Diefe brannten aber bamals auf; und 
fie wird nachher als eine prächtige Stabt beſchrieben. 

+4) Arrian. 1. 7. Die Ruinen berfelben find nody vorhan⸗ 
den, und fo fleil, daß fie nicht ohne Gefahr erfliegen wer: 
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Bei dem Lande ſelbſt kam faſt alles zuſammen, um 
es zu einem reichen und bluͤhenden Lande zu machen; 
eine außerordenliche Fruchtbarkeit, großer Verkehr, und 
ſelbſt ein goldreiches Gebirge, Tmolus. Um die Stadt 
herum fanden ſich die weiten Ebnen, durch welche ſich 
der Maeander und der Cayſter ſchlaͤngeln, und denen 
noch Strabo den Preis der Fruchtbarkeit zuerkennt *), 
Zugleich war Lydien einer der natuͤrlichen Stapelplaͤtze 
der Aſiatiſchen Waaren, die nach Europa verfuͤhrt wer⸗ 
den ſollten; und obgleich dieſer Seehandel in den Haͤn⸗ 
den der griechiſchen Kuͤſtenſtaͤdte war, ſo lag es doch in 
der Natur der Dinge, daß die Lyder an dem Landhan⸗ 
del Antheil nahmen, wovon ſich Beweiſe in Menge bei 
den Alten erhalten haben. Ihre Hauptſtadt ſelbſt wird 
als ein Ort geſchildert, wo Griechen, Phryger, und 
ſelbſt die entfernten Nomadiſchen Voͤlker zuſammenfloſſen, 
und ihre Waaren austauſchten **). Es war hier beſon⸗ 
ders ein Hauptmarkt des Sklavenhandels, von wo aus 
die Harems der Perſiſchen Großen mit Verſchnittenen 
verſehen wurden; denn das Geſchaͤft des Verſtuͤmmelns 

ſcheint hier gleichſam fabrikmaͤßig getrieben zu ſeyn me), 
den koͤnnen. Rachricht von D, Seehen, in Allg. geogr. 
Ephem. Febr. 1803. 

*) Strab, p- 929. 

**) Steph. de urb, u, Acız, Diefe Stadt Afien tft wohl 
keine andere als Sarbes, benn eine Tribus in biefer Stade 
führte biefen Namen, und bie Lyder ruͤhmten fi) dabei, 
daß fie dem Welttheil ben Namen gegeben hätten Herod, 
IV. 45. 

) Herod. VIII. 105, 
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Die Luder felbft werden ald bie Urheber des geprägten 
Gelded angegeben #); eine Erfindung, bie wohl von 
feinem andern, als einem handelnden Wolfe, gemacht 
werben Eonnte, Sie waren bie erfien‘, die zu der Aufs 
nahme von Fremden Öffentliche Gebäude angelegt hatten; 
und felbft die Lebensart bie daS weibliche Gefchlecht un« 
ter ihnen führte, das ſich auf Koften feiner Keufchheit 
feinen Brautfchag erwerben mußte, ift ein ficherer Bes 
weid eined großen Zuſammenfluſſes veicher Fremd⸗ 
linge. Dad Verhältniß von biefem zu dem männlichen 
mobificirt fi, wie überall fo vorzüglih in Aſien, ims 
mer ganz anberd in Zandern ober Dertern, bie Haupt« 
fite des Handels find. Es gehört mit zu ber guten 
Aufnahme des Fremden, daß er auch in diefer Rüd- 
fit begünftigt wird; die Art, wie es gefchieht, ift nur 
verfehieden, je nachdem die herrichenden moralifchen. 
Begriffe verichieden find. Die Folge dieſer Verſuche 
wird davon mehrere Beifpiele geben. — Ihre Inbuffrie 
ſcheint fi am meiften auf Waaren ded Lurud erſtreckt 
zu haben **), Gie trugen purpurne Ober» und Unter⸗ 
Heider, und waren befonderd gefhidt in der Bearbei⸗ 
tung edler Metalle, wovon fie fogar neue Compofitio« 
nen erfunden hatten. Die griechifchen Zempel waren 
vol von Donarien ihrer Könige, bie und Herodot bes 
fhreibt; ob es gleich ſcheint, daß dieſe gewöhnlich von 
griechifchen Kuͤnſtlern verfertigt wurden. Sie trieben 


) Herod, 1. 94. wo ‚man auch bie Beweife für das zunädft 
folgende findet. 
) Herod, 1. 50. x. 
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auch Handel mit unverarbeitetem Golde, melches fie den 
Griechen zu den Statuen ihrer Götter überließen *). 
Belonderd waren fie die Verfertiger der Spielfachen, die 
fie ven Griechen zuführten; oder welche dieſe von ihnen 
holten. Denn überhaupt fcheint es mehr, daß fie einen 
Paſſiv⸗ ald Activ» Hardel getrieben haben. Sie treten 
im Perfifchen Zeitalter nicht ald ſeefahrendes Volk auf; 
und auch in frühern Zeiten wurden die Golonieen, bie 
fie jenſeits des Meers nah Etrurien gefandt haben fol- 
len, nicht in eigenen, fondern in griechiſchen Schiffen 
ausgeführt #*), Das Gold in ihrem Lande erzeugte fich 
in dem Gebirge Tmolus, von dem ed durch den Pal» 
tolus, der durch die Stabt floß, heruntergefpült, und 
aud dem Sande ausgewafchen wurde **#); denn von 
angelegten Bergwerken finden wir Feinen auöbrüdlichen 
Beweid. Die Schabfammer ihrer Könige, (fo wie 
nachmals bie ber SPerfer,) wo man diefen Gold⸗ 
fand in großen Haufen aufgethürmt ſah, wurde da⸗ 
mit angefüllt F) 

Die Küfte diefed reichen Landes war mit griechi— 
[hen Pflanzfläbten von Joniſchem Stamme bebedt, 
und ift daher auch unter dem Namen Jonien befannt; 
wurde aber in dem Perfifchen Gatafter mit zu Lydien ges 
sechnet FF). Zwölf ihrer Städte, unter denen die Nas 


4) Horod. I. 69. 
**) Herod. T. 94. 
**) Herod. V. 101. 
+) Herod, VI, 125. 
+} Arrian, I. 12. 
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men von Phocaea, Ephefud, Smyrna hochbe- 
ruͤhmt waren, bildeten in einer Strede von ungefähr 
zwanzig beutfchen Meilen eine faft ununterbrochene 
Kette von Anlagen und Gebäuden *), und zeigten 
dem ankommenden Sremdling fhon vom Meer ber vie 
hohe Gultur dieſes Landed. Sie theilten, durch ihre. 
Lage begunftigt, mit den Phöniciern das Vorrecht die 
großen Marktpläge des Afiatifch- Europäifchen Handels 
zu feyn; ihre Hafen waren mit den Schiffen der Na- 
tionen ded Mittelmeerd angefüllt; und ihre Xlotten, 
von Kauffahrern nicht weniger ald von SKriegäfchiffen, 
bedeckten dad Aegeifche Meer. Sie hatten fämmtlich in 
ihrem Innern eine Menge politifcher Ummälzungen er» 
litten; wodurch fie ihre republifanifchen Verfaflungen er 
sungen oder behauptet hatten; und ber Dadurch erzeugte 
Sinn für Freiheit und Unabhängigkeit war ihrem Cha⸗ 
rakter fo tief eingeprägt, daß die ganze Perſiſche Macht 
nicht hinreichte ihn zu unterdrüden, wenn fie ihn auch 
auf eine Zeitlang dämpfen Tonnte. Sie hatten fi) gleich 
anfangd ſchon mit Heldenmuth dem Eroberer Gyrus 
widerfeßt; und ein Theil von ihnen 308 damals vie 
Auswanderung ber Knechtſchaft vor **); fie empoͤrten 
ſich aufs neue unter Darius Hyflafpid, und legten 
in Verbindung mit den XAthenienfern Sardes in bie 
Aſche; fie nahmen Theil an ben folgenden Perfifche 
griechiſchen Kriegen; bald gezwungen für bie Perſer, 
bald gegen fie; und ihre Werhaltniffe zu ihnen wurden 


2) Herod, 1. 142; &. 
”.) Herod. L 169. 
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alsdann durch dad Kriegesgluͤck beſtimmt. Aber bei ben 
Europäifchen Griechen warb es berrfchende Idee, ihre 
Afiatifchen Landsleute zu befreien; man fonnte von 
daher immer einen Vorwand zu Kriegen gegen die Per- 
fer nehmen; und — wie e6] gewöhnlich mit Politifchen 
Ideen zu gehen pflegt, die zu ſolchen Vorwaͤnden 
tauglich find, — fie überlebte gleichſam ſich ſelbſt. Die 
Perſer lernten es aber einfehen, daß ed unmöglich war, 
den Hanbelögeift in bie Feſſeln des ungebundenen Des 
ſpotismus zu fhlagen; und da ihnen gleihwohl bie 
Herrſchaft über diefe Städte, aus benen fie ben groͤß⸗ 


ten Theil ihrer Seemacht zogen, unentbehrlich war; fo 


ergriffen fie das Mittel denfelben wenigſtens einen Schein 


der Freiheit zu laſſen. Sie ſtanden nicht unter der Herr⸗ 


—X 


ſchaft Perſiſcher Satrapen; allein die Perſiſchen Koͤnige 
wußten ſich in ihnen ſelber eine Parthei zu erhalten, und 
waͤhlten aus dieſer nicht weniger die Civil⸗Obrigkeiten, 
als die Commandanten der Beſatzungen, die aus Mieth⸗ 
truppen beſtanden. Auf dieſe Weiſe bildeten ſich in dies 
fen Städten bald oligarchiſche Verfaſſungen *); bald aber 
wurde die Verwaltung Einem übertragen, det daher, nad) 
dem Sprachgebrauche der Griechen, gewöhnlich mit ber 
Benennung eined Tyrannen gebrandmarkt wird. 

Diefe Kette der griechifchen Hanbelöftäbte lief auch 
längs der Küfte der ſuͤdlich daranſtoßenden Satrapie 
von Carien fort #*), Der nörblichere Theil der Küfte 

*) So war ed gegen das Ende bed Perfilhen Reiche. Die 

Beweife findet man bei Arrian. I, 17. 18. 

*) Garien kommt vor als eigene Satrapie bei Arrian. I, 20. 
unb oͤfters. 
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war noch mit Joniern beſetzt; der fühliche aber, nebft ber 
gegenüberliegenden Infel Rhodus mit Griechen von Dos 
rifcher Abkunft; daher auch. biefer ganze Strich ven Na⸗ 
men Dorid führt. Zu Jonien gehörte noch Milet, 
bie Königin aller griechiſch⸗Aſiatiſchen Städte; nach Ty⸗ 
rus damald bie erſte Handelſtadt der Welt; und bie 
fruchtbare Mutter von mehr ald hundert Colonien; unter 
deren manche wieberum ihrer Mutterflabt an Reichthum 
und Größe gleich kamen, und fpäterhin fie felbft uͤber⸗ 
trafen. In dem allgemeinen Bünbniß gegen bie Perfer 
unter Ariflagorad flellte Milet, allein ein Gefchwaber von 
bunbert Zriremen; und ähnliche Klotten kommen bei an⸗ 
dern Gelegenheiten vor, Ihr ausgebreiteter Handel er⸗ 
ſtreckte ſich nicht blos über dad Mittelmeer; fondern vor⸗ 
zuglic nad) dem fchwarzen und Azomfchen Meere, deren 
Schifffahrt fi) Milet gerne allein zugeeignet hätte. Die 
Küften von beiden waren an allen Seiten mit Milefi« 
{hen Colonien angefülltz urſpruͤnglich Niederlaffungen 
zum Beſten der Mutterflabt; bie aber durch ihre gluͤckli— 
che Lage bald felbft zu reichen Städten erwuchfen; von 
wo aus griechifche Kaufleute bis in die Mitte bed Eu- 
zopäifchen ſowohl als Afiatifchen Rußlands drangen; und 
foäterhin, wo nicht ſchon damals, felbft bie Waaren von 
Indien dem Dccident zufloffen *). Die Dorifhen Städte 


*) Man fehe die ſchoͤne Probefhrift des Hrn, Prof, Rams 
bach de Mileto eiusque coloniis. — Möchten doch mehrere 
unferer jungen Humaniften fih ſolche fpecielle Gegenſtaͤnde 
aus der alten Geſchichte ober Geographie zum Gegenftande 
ihrer Diffestationen wählen ! 
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unter welchen Halicarnaß, ber Geburtdort des Waters 
ber Gefchichte, die vornehmfte war, kamen den Zonifchen 
nicht gleich; weder was die Fruchtbarkeit ihres Bodens, 
noch den Umfang ihrer Schifffahrt betraf *). Sie wur 
den aber von den Perfern auf gleiche Weile behandelt. 

Durch diefe griechifchen Eoloniften waren die eigent- 
lichen Bewohner dieſes Landes, die Carier, tiefer 
von der Küfte in dad Innere zurüdgebrängt. Ein 
mächtige8 und kriegeriſches Voll, dad vordem die In— 
fein des Aegeiſchen Meers befeßt hatte, und zugleich 
Schifffahrt und Seeräuberei trieb. Sie hatten ſich den 
Perfern freiwillig unterworfen **), und behielten deswe⸗ 
gen geraume Zeit ihre Häupter ober Könige, deren noch 
in der Armee des Xerxes Erwähnung geſchieht ***). Ihr 
Land warb gleichwohl in der Folge völlig ald Perſiſche 
Provinz behandelt; und ald eine eigene Satrapie bei den 
fpätern Schriftftellern ausbrüdlid genannt. 

Die Satrapie von Myfien FT), oder wie es 
auch heißt, Phrygien am Hellefpont, fließ an 
Eydien gegen Norden. Ed war aber ſchon im Alter 
thum ſchwer, beftimmte Grenzen davon anzugeben, weil 
eö feinen eigenen Staat gebildet hatte, und von meh⸗ 
zeren Völkern bewohnt wurde. Griechen vom Xeolifchen 
Stamm hatten die Küfte beſetzt, und verlängerten bie 


*) Herod. I. 142. 

»*) Herod, 1. 174. 

») Herod, VIII. 87. Er erwähnt dort des Königes von 
Calynda, einer Garifhen Stabt. 

+) Es wird erwähnt als eigene Satrapie bei Arrian, I. 12 
und bei Xenoph. Hist, Graee, Op, p. 482. et 886. we 
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Kette der Garifchen und Lybifchen Colonieen bis zu bem 
Hellefpont und der Propontis, wo Cycicus, eine Pflanz« 
ſtadt von Milet, die übrigen verbunkelte Der Boden 
des Landes übertraf an Sruchtbarkeit noch faft Jonien *), 
obgleich dad Clima weniger .milde war; und ber Adere 
bau war die gewöhnliche Beſchaͤftigung auch der alten 
Einwohner, der Mofer **), wahrfcheinlich Brüder der Ly⸗ 
der und Garier, mit denen fie auch gleiche Religiondges 
brauche hatten *#*), Für die Perfer war der Beſitz dieſes 
Landes vorzüglich deshalb wichtig, weil ed ber Schlüfs 
fel zu dem Uebergange nad) "Europa war; und wurde 
ihnen alfo immer unentbehrliher, je größeren Werth fie 
auf ihre Europäifchen Befigungen in ben griechifchen 
Kriegen legten; und je mehr fie von den Einfällen der 
Griechen und der Macedonier in Afien zu fürchten hatten. 

Uebrigens lernen wir aus der Bergleichung der Nach 
richten des Zenophond, daß zu der Sattapie von Myſien 
bei den Perſern auch noch der weitliche Theil des benach« 
barten Bithyniend gefchlagen war, wofelbft ſich in dem 
Drte Daſcylium die gewöhnliche Refivenz der Satra⸗ 
yen fand ). Diefe fruchtbare, mit Dörfern und Flecken 


Pharnabazus in der erften Stelle Satrap von Aeolis, unb 
in der legtern Satrap von Phrygien, (nämlih am Helle⸗ 
fpont ‚) heißt. 

2) Herod. J. 149. 

**)"Herod.| I. 36. 

»**) Herod. I. 171. 

+) Man vergleihe) mit den vorher angeführten Stellen no 
Xenoph. Op. p. 509. 

Serren’s hiſt. Schriſt. Th. 10. 2 





"1,62 Geographifch: Kariftifche Ueberficht 


angefüllte, Gegend, war ben Perfern unterworfen; allein 
in dem oͤſtlichen Bithynien waren ihre Verhältniffe nicht 
diefelben, wie wir unten zeigen werben. 

Dad Innere von Vorderaſien umfaßte die beiden 
Satrapieen, Groß Phrygien, und Groß Cappa— 
docien, zwifchen denen der Halys, der größte Fluß 
der Halbinfel, die Grenzicheidung machte. Phrygien *), 
wozu auch das nachmald fogenannte Galatien gehörte, 
wuͤrde eine der größten Satrapieen gewefen feyn, wenn 
nicht die Perfer, vielleicht eben um dieß zu verhindern, 
ein Paar der Grenzbiftrifte davon getrennt, und zu ben 
benachbarten Stabthalterfchaften gefchlagen hätten. Da⸗ 
hin gehört im Dften die Landfchaft Lykaonien **), Die 
fie zu Cappabocien zählten; im Weflen aber die Land» 
ſchaft Milyas, die zu Lycien gerechnet warb #*##), Das 
Volk der Phryger gehörte nicht nur zu den älteflen und 
größten von Vorderaſien, fondern war auch einft herr 
fhendes Wolf geweſen, beflen Gebiet den größten 
Theil der Halbinfel umfaßt zu haben fcheint. Sie wa- 
ven als Aderbau treibendes Wolf fchon von alten Zeiten 
ber befannt 7), und behaupteten diefen Ruhm auch noch 


*) Phrygien wird als eigene Satrapie erwähnt bei Arrian. 
I. 25. Xenoph. Anabas. VII. Op. 427. unb öfters. 

*) Xenoph. L c. 

ee) Arrian. I. 24. 

D So erfhienen fie fhon in ben älteflen Sagen von einigen 
iprer Könige, wie z. B. in ber von Lityerfas. Mon 
ſehe Bibl. ber alten Litt. und Kunft St. VII. Ined, 
p. 9. x. 


des Perſ. Reichs nad) d. Satrapieen, ı63 


im Perfifchen Zeitalter *), Die natürliche Beichaffenheit 
ihred Landes, das mehrentheild eine große, von mehrern 
Flüffen bewaflerte, fruchtbare Ebne bildet, begünftigte 
biefe Lebensart. Nicht weniger aber legten fie fich mit 
gleihem Eifer auf Vieh⸗ befonderd auf Schaafzucht **). 
In der Nähe ihrer Hauptſtadt Gelaenae fanden fid) 
Heerben, deren Wolle ſich nicht nur durch die Höchfte 
Seinheit, woran fie felbft der Milefiichen gleich kam, fon⸗ 
bern zugleich duch eine fo volllommene Schwärzs 
empfohbl, daB man fie mit der Farbe der Raben ver⸗ 
glich *n*). Es fcheint aber überhaupt ein Vorzug ber 
Länder des innern Vorberafiend zu feyn, daß dad Haar 
der Zhiere, aus, und unbefannten, Urſachen eine beſon⸗ 
dere Weihe und Feinheit annimmt. Denn außer den 
Scaafen geichieht dafielbe bei ben Ziegen und Ganin- 
hen; bekanntlich find die Angora⸗Ziege 7) und ber foges 
nannte Seivenhanfe dort zu Haufe. Das Haar ber 
Ziege ward hier bereitd im Perfifchen Zeitalter zum We⸗ 
ben gebraucht; denn ſchon Ariftoteled bemerkt, daß bie 
Ziegen in diefen Gegenden gleich den Schaafen gefchoren 


) Schol, Theocrit. ad Idyll. X, 4r. 

**) Herod. l. c. 

=+e) Strab, p- 867. 

+) Das jegige Angora ift das alte Ancyra in bem nord: 
öftlichen Phrygien, ober dem nacdmaligen Galatien. Man 
muß es von einem andern Ancyra an ber Grenze von My⸗ 
fien unterfheiden,, von woher bad berühmte Marmor Ancys 
ranum ift. Noch jest find die Hügel um Angora mit Heer⸗ 
den von Zaufenben biefer Ziegen bebedit. Porter Il. p. 720. 

e2 


164 .Geographifch:ftatiftifche Weberficht 


wuͤrden *); und auch die Kleider aud Haaſenhaar wer- 
den fchon bey alten, wenn gleich erſt ſpaͤtern, Schrift« 
ftellern erwahnt **), 

Die Hauptfiabt der Satrapiewar Celänae, eine 
reiche und prächtige Stadt. Cie lag an der großen 
Handelöftraße, die aus dem innern Afien nach Milet und 
Epheſus lief; und warb dadurch felbft einer der beträcht- 
lichften innern Handelsplaͤtze. Die Kaufleute zogen von 
da nach Garura, dem gemeinfchaftlichen Grenzpunft von 
Garien, Phrygien und Lybien, dad durch feine großen 
Garavanfereien berühmt war *#*), Sie enthielt zu Zerred 


*) Aristotel, Hist. Animal, VIII. Op, J. p. 701. 

**) Man vergleiche über biefe ganze Materie bie lehrreiche 
Unterfuhung von Bedmann über bad Cameelhaar in 
Borbereitung zur Waarenkunde B. J. ©, 466. x. 
Sch freue mid) zu jener reihen Ernte noch bie Eleine Rad: 
lefe von der frühen Berarbeitung bes Haaſenhaars geben 
zu Fönnen. Sie iſt genommen aus ber Expositio totius 
Mundi eines Anondmi in Jac. Gronovii Gcographicis an- 
uquis p. 261. Die Schrift iſt aus der erften Hälfte des 
4. Saͤc. und fcheint urfprünglich griechiſch geweſen zu fenn. 
Wir haben nur eine Ueberfesung in Barbarifhem Latein, 
aber nicht ohne innern Werth. 


) Strab. p. 367. Sie heißen da waydoxyalx. Das Carura 
des Strabo ift entweder bas Cydraca bei Herod. VII. 30, 
31. wo bie Wege nah Garien und Lydien oder nach Sar- 
des und Milet, wenn man aus dem Innern Aften berfam, 
fih trennten, und Croͤſus den Grenzftein zwiſchen Garien 
und Phrygien gefegt hatte, oder lag doch wenigftens in: 
befien Nähe, 
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Zeiten ben reichften Privatmann von ganz Afien, der 
mehrere Millionen baaren Geldes dem Perfiihen Könige 
bei feinem Durchzuge ald Beitrag zum Kriege zum Ge⸗ 
ſchenk anbieten konnte, und doch noch Reichthuͤmer ges 
nug an Ländereien und Sklaven übrig behielt *). Als 
gewöhnlicher Sig der Perfifchen Satrapen war Celaenae 
nicht nur mit einem koͤniglichen Pallaſt, den Xerres er 
baut haben fol, fondern auch mit andern Anlagen und 
großen Paradiefen ober Luftgärten verfehen, bie geraͤu⸗ 
mig genug waren, daß nicht nur große Jagden von wil⸗ 
den Thieren in ihnen angeftellt, fondern auch ein Heer 
von 12000 Mann fich lagern und gemuftert werben 
fonnte ##), 

Auch andere Städte dieſer Satrapie Fommen im 
Perſiſchen Zeitalter ald reiche und beträchtliche Städte 
vor; dahin gehört Colofja, Sagalaffud ***), und 
andere weniger merkwürdige; überhaupt aber rechnet He⸗ 
rodot die Phryger zu den reichften Völkern in Vorder⸗ 
alien. 

Der ſuͤdoͤſtliche Theil, oder Lykaonien, dad, wie 
oben bemerkt, zu der Satrapie Cappadocien gefchla- 
gen war, war ein falziged Steppenland, bad einen gro⸗ 
Gen Salzſee, Tatta, enthielt. Die Schaafzucht war faft 
Das einzige Gefchäft der Einwohner; allein wenn gleich 
ihre Heerden zahlreih waren, fo gaben fie doch nicht 
fo feine Wolle, ald die um Gelaenac P). 


2) Herod. VII. 27. 

**) Xenoph. Anab. Op. p. 246. 

*«4) Herod. VII.30. Xonoph. 1. c. 
+) Strab. p. 852. 853. 
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Cappadocien ift im Perſiſchen Beitalter der allge 
meine Name der Länder zwifchen dem Halyd und Eu- 
phrat; durch den erſtern ward ed von Phrygien und Pa» 
phlagonien, durch den lestern von Armenien getrennt. 
E3 umfaßt alfo nicht bloß das eigentliche fo genannte 
Gappadocien, fondern auch die Gegenden, die nachmald 
unter dem Namen von Pontus begriffen werden. Bei 
ben gleichzeitigen Schriftftellern kommt Teine genauere 
Eintheilung vor: allein nach Strabod Verficherung war 
bad Eand bereitd von den Perfern in zwei Satrapieen 
getheilt, die den Namen Groß Gappadocien und 
Cappadocien am Pontus führten *), woraus nach» 
ber der Name des Königreihd Pontud entitand, 

Wenn aber auch diefe Eintheilung von den Perfern 
wirklich gemacht ift, fo fcheint fie doch nicht immer bes 
obachtet zu feyn. Aus den wenigen Bruchflüden, bie 
und aus der Gefchichte dieſer Länder im Perfifchen Zeit- 
alter erhalten find, flieht man, daß die Perfer nach der 
erften Eroberung dort einen Satrapen aus der koͤnig⸗ 
lihen Familie, oder dem Stamm ber Achaemeniden feb- 
ten, deſſen Nachfommen dieſe Herrichaft unter dem Zitel 
von Königen beibehielten; die zwar den Perfern gemöhnlich 
tributpflichtig waren; aber auch zuweilen, von den Um⸗ 
ftänden begünftigt, fi) unabhängig machten; oder auch 
wohl in dem Beſitz anderer Satrapieen neben ihren Laͤn⸗ 
dern waren, ohne daß ed möglich ift, die Grenzen ihrer 
Gebiete immer genau zu beflimmen *#*). Bei Zenophond 


*) Strab. p. 808. 
“) Jene Bruchftäde aus ber Geſchichte der Beherrſcher von 
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Rüdzuge fland Gappabocien, und zwar wie es feheint 
ſowohl das eine ald dad andere, unter der Herrfchaft 
des Mithridates, der, ob er gleich an ber Empoͤrung des 
Cyrus Autheil genommen hatte, doc) feine Eatrapie bes 
hielt, unb nach deſſen Niederlage wieder ald abhängig 
von dem Perfifchen König erfcheint *#). Sein Sohn 
Arhiobarzanes war fchon bei feined Vaters Lebzeiten Sa- 
trap von Phrygien, und erhielt nad deflen Tode nun 
auch die väterlichen Länder **) Auch noch die nachfol« 
genden Könige von Pontus, bis, auf den großen Mi« 
thribat, leiteten ihr Geichlecht von ber Familie ber alt- 
Derfiichen Könige ber; ohgleich gegen die Richtigkeit jener: 
Genealogie fi fehr leisht Einwendungen machen ließen. 

Das eigentliche, oder Groß-Cappabocien***) 
war in allen Zeitaltern ein fchlecht cultivixtes und von 
ber Natur wenig begünftigted Land. Da, wo ed bed Ader- 
baus fähig war, baute man Weizen; allein ber größte 
Theil ift hohes Steppenland, dad nur zu Weiden für 
Schafe dienlih if; und außerdem ein rauhed und un« 


Pontus und Cappadocien find mit großem Fleiße gefammelt 
von Vaillant, in feiner Historia Achaemenidarum seu re- 
gum Pont, Bospori et Bithyniae. Man fieht daraus, daß 
die Regierungsgefchichte der erſten biefer Kürften während des 
Perfifhen Reichs auf bloße Sombinationen und Vermuthun⸗ 
gen gegründet if, 

2) Xenoph. Anab. Op. p. 427. 


**) Diod. II, p. 73. ed, U essel. 
see) Außer der angeführten Stelle im Strabo kommt Cappa⸗ 


docien in Verbindung mit Lykaonien vor als eigene Gatrapie 
bei Aenoph. Op. Pr 427. 
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günftiged Clima hat. Zu diefen Unbequemlichleiten kommt 
ein faft gänzlicher Mangel an Holz, woburd die Anla⸗ 
ge von Gebäuden erfchwert wurde. Der größere Theil 
bes Landes blieb daher ohne Städte, die Einwohner fuͤhr⸗ 
ten ald Hirten zwar fein nomadiſches Leben, aber wohn⸗ 
ten doch in offnen Orten; und felbft ihre fogenannte 
Hauptftadt Mazaca war einem Lager ähnlicher ald einer 
Stadt. Gleichwohl gab ed noch en Paar Städte in dem 
fruchtbaren Xheile des Landes, Comana und Morimena, 
bie befonderd dadurch merkwuͤrdig werben, daß fich in 
ihnen, wie noch in einigen andern Städten von Vorder⸗ 
afien, worauf ich unten zuruͤckkommen werde, hierat- 
hifhe Verfaſſungen gebilbet hatten *). 

Die Cappadocier felbft kommen bei ven Schriftflel- 
lern aus dem Perfiichen Zeitalter fletd unter dem Namen 
der weißen Syrer **) vor; zum Unterfchiede von den 
eigentlichen Syrern. 

“Ihre Farbe, fagt Strabo, war weißer als die ihrer 
„üblichen Landsleute“; aber höchft wahrfcheinlih war es 
ein Beinahme, den fie fich felber aus Eitelkeit beigelegt 
"hatten. 


*) Ich habe diefe Nachrichten aus Strabo genommen , fie paffen 
aber auch gewiß anf bie Perfifchen Zeiten. Die damaligen 
Schriftftellee nennen zwar Cappadocien öfters, allein fie 
find fo arm an Nachrichten darüber, baß man deutlich fieht, 
daß fie nichts davon zu fagen wiffen. Ein roberes Boll 
wie die Sappabocier, gab ed auch in ganz Klein: Aften nidt! 

Bei ben Römern waren fie nur als gute_Senften: Träger 
durch ihre breiten Schultern berühmt, 

*) Herod, V. 49. Strab. p. 819. 
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Die meheſten Voͤlker des Orients fehen es als eh— 
renvoll an, einen Beinamen von der Helle der Farbe 
zu tragen. Daher die Namen der weißen Hunnen, 
der goldenen Horde bei den Calmuͤcken, und andere, 
Selbſt die Beherrſcherin Rußlands ward von den Voͤl⸗ 
kerſchaften des oͤſtlichen Aſiens gewoͤhnlich nicht anders, 
als die weiße Czarin genannt. 

Cappadocien am Pontus, oder wie es nach⸗ 
mals hieß, Pontus, war zum Theil auch noch, naͤm⸗ 
lich in der weſtlichen Hälfte laͤngs dem Halys, von 
dieſen weißen Syrern bewohnt *). Allein außer dieſen 
fand ſich dort eine Menge Nationen, die vielleicht aus 
noͤrdlichen Gegenden eingewandert waren, und zum 
Theil ihre rohe Lebensart nicht im mindeſten aͤnderten. 
Es mag ſeyn, daß der weſtliche Theil des Landes den 
Perſern unterworfen war, und eine eigene Satrapie, 
nach Strabos Berichte, ausmachte **); allein die oͤftli— 
hen Völker, durch ihre Wälder und ihr "gebirgigtes 
Land geſchuͤtzt, kuͤmmerten fih um die Perfer wenig und 
oft gar nicht; außer daß fie fie, wie es fcheint nad 
Gutduͤnken, und um Beute zu machen, auf ihren Kriegd« 
zuͤgen begleiteten. Es kommen von ihnen bei Zenophon 
und andern gleichzeitigen Schriftftellern mehrere Nachrich« 
ten vor, die alles dad Intereſſe haben, was Nachrich⸗ 
ten über bie Sitten und die Lebensart barbarifcher Natio» 
nen für den cultivirten Menfchen zu haben pflegen. Es 


2) Strab. p. 822, 
**) Strab. p. 808. Gonft wird, fo viel wie ih weiß, Bid 
Sand nie als eigene Satrapie erwähnt. 
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gehören dahin im Öftlihen Winkel die Heniochi ober 
Wagenfuͤhrer, deren Name fchon ihre Lebendart zeigt, 
und ihre Abkunft deutlich macht. Sie lebten ald Noma⸗ 
den, und führten nach der Sitte mehrerer Tartariſcher 
Völker ihre Wohnungen auf Wagen herum. Gleichwohl 
Batten fie auch die Nachbarfchaft ver See zur Schifffahrt 
genust, und trieben Caperei, wozu bie reihen Handels⸗ 
ſchiffe der Griechen fie einluden. Neben ihnen wohnten 
im Gebirge die Chalyber, ein fchon im Homeriſchen 
Seitalter durch feine Silbergruben bekanntes Boll; auch 
in Zenophond Zeiten trieben fie noch Bergbau; aber 
ihre Gruben gaben eine andere Ausbeute ald Eifen *). 
Sie flanden um dieſe Zeit unter der Herrichaft mächtige: 
rer Nachbaren, der Mofynoecer, eined ber roheften 
und wildeften Voͤlker von Afien. Es hatte ein Ober 
baupt oder König, der auf gemeinfchaftlihe Koften in 
einem hölzernen Thurm erhalten wurde, den er nicht 
verlaffen durfte. Ihre Wohnungen waren auf den Gip⸗ 
feln ber Berge in gewifien Entfernungen angelegt; fo 
baß fie durch Zeichen fih von Ueberfällen benachrichtigen 
Eonnten. Ihre Nahrung beftand aus getrodneten Fifchen, 
und Gaftanien, bie ihnen ihre großen Wälder im Ueber- 
fluß gaben; und mit welchen die Kinder ihrer Borneh- 
men auf eine folhe Weiſe gleihfam gemäftet wurden, 
daß nad) Zenephons Bericht ihre Dicke beinahe ihrer 
Länge gleich kam. Sie trieben Seeräuberei, aber nur 
in Canots, die nicht mehr ald drei Mann, zwei Streis 
ter und einen Ruderer, faßten; und bemalten, nad 


2) Xenoph. Op. p. 357. 
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der Sitte wilder Voͤlker, ihre Koͤrper mit Blumen. 
Mildere Sitten als ſie, hatten die Tibarener, ihre 
Nachbaren, deren Land ſchon weniger gebirgig war; und 
an die große und fruchtbare Ebne von Themiſcyra ſtieß, 
— den aͤlteſten Sitz der Fabel von den Amazonen, — 
die zu den gluͤcklichſten Gegenden von Aſien gehoͤrt. 
Sie iſt, fo wie ein großer Theil ber Gebirge, mit Waͤl— 
dern von Fruchtbaumen bevedt, in denen die ebelften 
Obflarten wild wachlen. Weinbau und Aderbau gedies 
ben bier gleich vortreflih, und die großen Wälder ent 
hielten einen Ueberfluß von Wild. An. der Küfte waren 
auch hier griechifche Handelsſtaͤdte, Amiſus und Trape⸗ 
zus, Golonien von Milet, zur Begünftigung der Schife 
fahrt auf dem Schwarzen Meer; und dem Verkehr mit 
den Eingebornen. | 

In der Mitte ded Landes lag eine Stadt Comana; 
die mit der Stadt gleiches Namens in Groß Gappadocien 
nicht bloß die Benennung fondern auch bie innere Ver⸗ 
faffung gemein hatte Auch bier war eine Hierar⸗ 
hie; indem der Oberpriefter derfelben Gottheit eine Art 
von Herrfchaft über die Stabt und die umliegende Ge 
gend, ober dad Stadtgebiet, ausübte. Zu dem Tem 
pel gehörten mehrere Tauſende von Leibeignen beiberlei 
Geſchlechts, die ihm unterworfen waren; und zugleich 
ſehr weitläuftige Ländereien. 

Eine ſolche Hierarchie hatte fi in mehrern Staͤd⸗ 
ten von Vorberafien gebilbet; außer dem doppelten Co⸗ 
mana auch in Peſſinus in Phrygin *%, De Ur 


) Strab. p- 838. 851. 
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ſprung derſelben laͤßt ſich zwar nicht beſtimmt angeben; 
allein die Tradition ſchob ihn in ein hohes Alterthum 
hinauf. Eben dieſe Städte waren zugleich Haupfplaͤtze 
des Handels, und lagen an den großen Caravanenſtra⸗ 
Sen, die aus Armenien nad) Vorderaſien liefen. Das 
Band zwifhen Handel und Religion war hier auf das 
- engfte geknüpft; die Feſte der Priefter waren zugleich 
die großen Markttage, wo eine Menge Fremder zuſam⸗ 
menfloß ; die, wie alled was auf den Handel Beziehung 
hatte, felbft die öffentlichen Weibsperfonen nicht audges 
nommen, bie hier ihr Gewerbe trieben, unter dem uns 
mittelbaren Schutze des Tempels fanden, oder der Gott» 
beit geheiligt waren. Es zeigt fi) alfo hier wieder das⸗ 
felbe Phänomen, dad wir auch bei mehrern Staaten 
bed innern Afrifad bemerfen werden; wo gleichfalls 
Handel in Gemeinfhaft mit, Religion, 'ober einem ge 
willen Cultus, politifche Verbindungen fchon im hohen 
Aterthum erzeugte, und eine ähnliche Hierarchie wie in 
diefen Aftatifchen Städten ſich bilvete; 

Weſtlich an Pontus ſtieß Paphlagonien; & 
wurde davon durch den Halys getrennt, der hier die 
Breite von zwei Stadien hatte, und nur zu Schiffe 
paſſirt werden konnte *). Der oͤſtliche Theil des Landes 
hatte noch hohe Gebirge, uͤber welche der Weg lief, 
wenn man von Amiſus oder Trapezus kam; allein bie 
weltliche Hälfte war eine große herrliche Ebne, bie meh- 
rere Fluͤſſe bewaͤſſerten. Es war in diefen Gegenden eine 


*) Xenoph. Anab, Op. p. 358. Aus ihm find auch die zu: 
nächft folgenden Nachrichten entlehnt. 
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treffliche Pferdezucht, und die Paphlagonifche Reuterey 
wurde für die befte in Afien gehalten. Das Land war 
zwar von den Perfern eingenommen; und die Paphlago« 
nier fommen in Herodots Berzeihniß ald tributpflichti= 
ged Volk vor*); allein fie waren zu mächtig als daß 
die Perfer eine völlige Oberherrfchaft über fie hätten bes 
haupten koͤnnen. Vielmehr erfcheinen fie in Zenophons 
Zeitalter al3 ein beinahe völlig unabhängiges Wolf, das 
feine Oberhäupter hatte, die "zwar gewöhnlich mit ven 
Perſern im Bünbniffe flanden; aber die auch kein Be= 
denfen trugen, wenn ed bie Umflande mit fich brachten, 
auf die Seite der Griechen zu treten, weil fie mächtig 
genug waren, mit einem Heer von 120,000 Mann ih» 
ren Bimdniffen Gewicht zu geben **). An der Seekuͤſte 
lag auch) hier eine griechifche Pflanzfladt Sinope, bie 
blühendfte unter allen an den Ufern bed Schwarzen 
Meers, und gleichfald eine Golonie von Mile. Gie 
bildete eine eigne Republik, die fi ein großes 
Gebiet erworben hatte; allein fie war, wenigflend in ges 
wiſſen Perioden, den Perfern tributpflichtig. 

Bon den Nordländern von Klein» Aften bleibt noch 
dad weftlihe übrig, Bit hynien; bem größern heile 
nach ein eben fo fruchtbare, ebnes und meibenreiched 
Land, obgleich der weſtlichſte Theil das hohe und waldi- 
ge Gebirge Olympus enthält. Es wurde, fo wie Pon⸗ 
tus, von mehrern Wölkerfchaften bewohnt, die jeboch alle 
Europaͤiſchen Urfprungs, und aus dem benachbarten Thra⸗ 


») Herod. 1II. qo. 
20) Xonop. 1. e. 
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cien eingewandert waren *). Sie hatten indeß keine 
Staͤdte, ſondern wohnten in großen offenen Oertern, mit 
denen der innere Theil des Landes allenthalben angefuͤllt 
war. Die ebnen Gegenden waren reich an Getreide von 
verſchiedener Art , oa Hülfenfrüchten und Weinſtoͤcken, 
und großen Schaafheerrden. Dad Del dagegen warb, 
wie in vielen Ländern Aſiens, aud Sefamum bereitet. 
Große Waldungen zogen fi) längs der Küfte bin, und 
und lieferten eine Menge Holz, dad zum Schiffbau vor⸗ 
trefflih war; und von den Einwohnern ber griechifchen 
Golonie Heraclea nicht ungenubt gelaffen warb **). — 
Ueber Fein Land in Vorberafien find die Nachrichten gleich- 
wohl im Perfifchen Zeitalter bürftiger, und die Werhält- 
niffe, in denen ed mit Perfien ſtand, fchwerer zu be 
flimmen. Zwar werben einzelne Völker veflelben, ſowohl 
in dem Satrapienverzeichnifie ded Herodot ald unter den 
Derfiichen Heeren, erwähnt *6*); allein dennoch iſt es 
ſehr wahrfcheinlich, daß fie nicht alle auf gleihem Fuße 
von den Perfern behandelt wurden. Dad Hauptvolf, was 
ren die Bithyner, die den weſtlichen Zheil ded Landes 
bewohnten. Sie flanden unter der Herrfchaft eines Per- 
fifhen Satrapen, der gewöhnlich zugleich Satrap von 
Klein" Phrygien war; und feinen Sig auf der Grenze 
zwifchen beiden Ländern in dem Orte Dafcylium hatte, 
wo man alle Anlagen fand, die der ungeheure Luxus 


*) Herod, L c. 
”) Man fehe bie Rachricht bes Kenophon in in der Anab, Op, 


p- 376. 377. 
»+*) Horod, III, go, VIL, 72. 
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der Perfiichen Satrapen erforderte *), Allem bie Kbris 
gen Thracifchen Wölkerfchaften, die den oͤſtlichen Theil 
bed Landes inne hatten, ſtanden unter feiner Oberherr⸗ 
ſchaft nicht, ſondern hatten einen Beherrſcher aus ihren 
eigenen Mitteln, der gleichwohl ein Verbuͤndeter der 
Verſer war, und Tribut entrichten mußte; wofür er kei 
feindlichen Anfällen, beſonders von Seiten der Griechen, 
von den benachbarten Satrapen mit Truppen unterfluͤtzt, 
und dad Land zugleich gedeckt mar. 

Es bleibt die Suͤdkuͤſte von Vorderaſien übrig, 
welche die Länder Eycien, Pamphylien nebft Pi- 
fidien, und Cilicien enthiel. Alles Länver die in 
ihrem Innern voll hoher Gebirge find, weil in dem er⸗ 
ten derſelben die Zaurifche Bergkette ihren Urfprung 
nimmt, die alddann ihren Lauf durch die übrigen fort« 
ſetzt. Diefe natürliche Befchaffenheit des Bodens hatte 
bie Eroberung derſelben von jeher erſchwert, und wenn 
gleich die Perſer fie unter ihre Provinzen zählten, fo 
waren fie ed doch nicht immer. 

Die zunaͤchſt am Meer wohnenden Eycier waren 
die cultivirteſten unter jenen Voͤlkern. Ihre Städte Was 


%) Xenoph. His, Gr, IV, Op, p. 509. “Agefilaus ging nad 
„Dofeylium, wo bie Reſidenz bes Gatrapen Pharna⸗ 
„bazus war. Um fie herum waren viele unb große Flecken, 
„die Lebensmittel im Weberfluß hatten. Auch gab es da 
„große Jagden, theild in eingezäunten Paradiefen, theils 
„in freien Feldern. Sie wurde von einem fifchreihen Fluß 
„umſtroͤmt; und nicht weniger fanb man eine zahliofe Menge 
„witben Gefluͤgels, für bie, weiche fi) mit dem Bogelfang 
„beluftigten.” 


\ 
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ren nad Strabod Bericht ſchon von alten Zeiten ber 
unter einander verbuͤndet, und bilbeten eine föberirte 
Republik, deren Verfaffung eine große Aehnlichkeit mit 
dem Achäifchen Bunde hatte. Sie hielten ihre Convente, 
auf denen über öffentliche Angelegenheiten berathfchlagt 
ward; und fie hatten ihr Oberhaupt, den Lyciarchen, 
und ihre Magiftrate *#). Das Alter dieſer Einrichtung 
ift ungewiß: als ein freied Volk erfcheinen fie aber fchon 
vor ten Zeiten der Perfifchen Periode; fie erlägen aber 
dem Angriffe der Feldheren ded Cyrus **), Daß fie 
auch fortdauernd unter Perſiſcher Herrfchaft fanden, 
fieht man ſchon aus ihren Empoͤrungen gegen die ‚Per 
fer ###), wenn auch Fein eigener Satrap von Lycien 
ausdruͤcklich erwähnt wird. Ein gleiches Verhältniß fand 
mit den Pamphyliern flatt; ihre Kuͤſten waren 
nicht felten die Standplaͤtze Perfifcher Flotten und Heere: 
allein die rohen Pifider kümmerten fi) auf den Gip« 
fein ihrer Berge um die Perfer fo wenig, daß ed gleich 
fam ein gemöhnliches Gefchäft der benachbarten Satra- 
‚pen war, mit ihnen Kriege zu führen F). Nicht an⸗ 
derd war ed mit dem viel größern Cilicien; einem 
Lande dad mitten zwifchen feinen hohen Gebirgen, bes 
fonderd in der Öftlichen Hälfte, auch große Ebnen und 
Thäler enthielt, die mit einer üppigen Fruchtbarkeit 
prangten, und Getreide jeder Art nicht weniger als 


*) Strab. p. 980. 

“*) Herod. I. 28. 176, 

““) Diod, II. p. 74. 

+) Xeneph. Analı, L, Op. p. 244. 
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Obſtbaͤume und Weinſtoͤcke in Ueberfluß erzeugten. Durch 
ſolche Gegenden lief die große Heerſtraße, die über den 
Rüden der hohen Gebirge aus Lyfaonien nach ber 
Hauptfladt Tarſus, einer großen reichen und prächtis 
gen Stadt am Cydnus, führte; auf weldher Zenophon 
im Gefolge des jüngern Cyrus in bad obere Afien eins 
drang *). Damald hatte Gilicien feinen eignen Beherr⸗ 
fer Syenneſis, der, obgleich tributpflichtig, dennoch 
ven Pöniglichen Titel führte, und von Cyrus feindlich 
behandelt wurde, bis er fich entichloß Geſchenke zu ge 
ben. Die Grenzen. feined Gebiet maren nicht nur ge= 
nau beſtimmt, fonbern Perfifhe und Eilicifche Poften 
flanden hier gegen einander; und die Grenzpäfle waren 
Durch Thore verwahrt. Gleichwohl treffen wir zu andern 
Zeiten Perſiſche Satrapen im Lande *#); unter den 
Slotten der Perſer fanden fich ſtets Ciliciſche Schiffe; 
und Zenophon felber rechnet dad Land, ungeachtet der 
oben erwähnten Umftände, zum Perfilchen Gebiete ***), 
Ein deutlicher Beweis, daß die Perfer bei ver erften Er. 
oberung Eilicien, wie fo vielen andern Ländern, feine bis⸗ 
berigen Beherrſcher und innere Werfaflung ließen; und 
daß ihre Herrfchaft in der Folge auch ungewiß blieb, 
unb nur von ben jedeömaligen Zeitumftänben abhing. 


*) Xenoph. 1. c. p. 248. 
ↄ2) Arrion. 11. 4. 
s**) Xenoph. Op. P- 427. 


Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. M 
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2. Sytien und Phoͤnicien. 


0 


Einen andern Haupttheil der Laͤnder diesfeits 
des Euphratd machen diejenigen aus, welche von ven 
Griechen unter bem Namen von Syrien begriffen wer 
den. Allein diefe Benennung ift fo ſchwankend und un» 
beftimmt, daß eine vorläufige Erörterung berfelben durch» 
aus nothwendig ifl. 

Der griehifhe Rame Syrien entfpricht in feiner 
weiteften Bedeutung der Drientalifchen Benennung Aram, 
und bezeichnet alle diejenigen Länder, die von dem Bol 
der KAramder ober Syrer bewohnt wurden. Es begreift 
nicht nur die Provinzen diesſeits des Euphrats, ſondern 
auch oft ganz Mefopstamien und Babylonien, ja auch 
ſelbſt das eigentliche Aflyrien ober Churdiſtan, jenfeit 
des Tigris; denn nichts ift gewöhnlicher, als daß bie 
Benennungen Syrien und Aflyrien bei Griechen und 
Römern verwechfelt werben. Weberhaupt alfo die weite 
Ebne, die fih von dem Mittelmeer bis zu den Arme 
nifchen und Perfiihen Gebirgen erflredt; und in der 
man, zum Beweiſe daß einft Ein Voͤlkerſtamm ſich über 
fie verbreitet hatte, Eine Hauptfprache, wenn gleich in 
verfchiedenen Dialekten, redete *). 

Im engern Sinne des Wortd aber begreift man 
unter der Benennung Syrien die Länder diesſeit des 
Euphratö, Die zwifchen diefem Strom und dem Mitteb- 


) S. oben ©, 122. 
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meer liegen ; bafd mit Einfchluß von Phönicien und Paläftis 
na, baldaber unterfcheidet man auch diefe wieder davon, 
beſonders das erftere, defien Einwohner, wenn fie gleich 
von einerlei Stamm waren, doch durch ihre Lebensart 
ald handelnded und feefahrendes Wolf von den Bewohnern 
des Mittelandes fich auszeichneten. Diefe lestern hatten 
den ruhigen und friedlichen Charakter, der ben Bewoh⸗ 
nern weiter und fruchtbarer Ebnen mehrentheild eigen 
zu ſeyn pflegt. Sie wurden dfterd die Beute fremder 
Sieger, ohne jemals felber ald große Eroberer in der 
Weltgeſchichte zu glänzen, wenn auch bie Beherrſcher 
einzelner von den Heinen Staaten, in welche ihr Land 
urfprünglich getheilt war, befonderd bie von Damafkus, 
zuweilen ihr Gebiet zu erweitern fuchten, und wirklich 
erweiterten. Sie befchäftigten fich lieber mit dem Anbau 
ihres Landes, dad in vielen Gegenden Wein *), Kom **) 
und andere Bebürniffe im Weberfluffe erzeugte; oder, 
wo die Beſchaffenheit des Bodens dieß nicht erlaubte, 
mit Vieh» und befonderd mit Schaafzuht. Jene reichen 
und fruchtbaren Gegenden fanden fich vorzüglich in dem 
nörblichen Theil, wo die Phöniciiche Gebirgkette, die längs 
dem Meere herläuft, fich in zwei Arme theilt, den Kiba- 
nu und Antilibanud, deren waldige Höhen eined ber 
herrlichften Thaͤler der Erde einfchließen, bad bei ben 
Griechen wegen feiner Lage den Namen des tiefen oder 

*) Beſonders in der Gegend der Stabt Chalybon, welcher uns 

ter allen am mehrften gefhägt warb. Strab. p. 1068. 
29 Vorzuͤglich Waizen, der nirgends vortreffliher als in Pas 
laͤſtina wuchs. 
M2 
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hohlen Syriens, (Cölefyriens), trägt. Man bes 
trachtete daffelbe ald den Haupttheil ded Landes, und 
findet e8 nicht felten allein genannt, wo doch von ganz 
Syrien eigentlich die Rede war. DaB Übrige war eine 
ununterbrohene Ebne, bie in eben dem Maafe an 
Fruchtbarkeit abnahm, als fie fich von den Gebirgen ent⸗ 
fernte, und Arabien näherte, und zuletzt, aus Mangel 
an Waffer, ſchon zur völligen Wuͤſte warb, in ber nur’ 
Nomadifche Stämme mit ihren Heerden herumzogen und 
ihre Gezelte aufichlugen, aber feine Spur mehr von 
Städten und feften Wohnungen fich fand *). Gleich 
wohl enthielt auch dieſes Sandmeer einzelne fruchtbare 
Flecke, auf deren einem dad durch feine Ruinen fo bes 
rühmte Palmyra erbaut war, ein Rubheplag der Indie 
fehen und Perfifhen Garavanen, die nah Tyrus und 
den übrigen Phönicifchen Handelsſtaͤdten an der Küfte 
des Mittelmeerd zogen. Die übrigen zahlreichen Stäbte 
diefed Landes fanden ſich entweder in den nördlichen oder 
gebirgigten Gegenden, wie Damaſkus, — in gewiffen 
Perioden Hauptfladt ded ganzen Landes, — Chaly⸗ 
bon (ober Haleb) und andere; theild am Euphrat, 
wie Thapſakus, Eircefium oder Garchemifh, wo 
man diefen Strom gewöhnlich zu paſſiren pflegte. Auch 
jene weniger fruchtbaren Gegenden waren dennoch mit 
Heinen Hölzungen von Palmbaumen überfireut; fo wie 
Dagegen die hohen Rüden des Libcnus und Antilibanus 
mit Wäldern von Cedern und andern größern Holzarten 


*) Strab. p. 1093. 
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befränzt waren, ven unerfchöpflihen Magazinen von 
Schiff- und Bauholz für die Phöniciihen Handelöftädte. 

Dieß eigentliche Syrien ward von den Perfern 
völlig ald Provinz behandelt, weil fie mit ihren Reuter 
fhaaren diefe weiten Ebnen durchſtreiften, und leicht un« 
ter dem Doch halten konnten. Der Befik des Landes 
war ihnen um fo viel wichtiger, weil er ihnen bie Ver⸗ 
bindung nrit Aegypten ficherte, auf deflen Behauptung 
fie in eben dem Maaße eiferfüchtiger wurden, als fi 
bie Aegypter es angelegen feyn ließen, fich ihrer Herr⸗ 
haft zu entziehen. Nach den Berichten ber jübifchen 
Annaliften, des Efra und Nehemia, ſcheint ed bald, 
daß damals ganz Syrien nur Eine Satrapie ausmachte, 
deren Vorſteher unter dem Namen ded Landpflegers 
“jenſeit des MWaffer8” vorzulommen pflegt *); und wo- 
zu alfo auch ohne Zweifel Palaͤſtina gehörte; wenn 
auch die Juden zumeilen Vorſteher aus ihrer eigenen 
Nation hatten; bald aber ift auch von mehreren Satra⸗ 
pen die Rede **), In den fpätern Zeiten wirb auch 
Goelefyrien, in Verbindung mit Phoͤnicien, das 
von unterfchieden ***); und es ift daher wahricheinlich, 
daß, wenn auch nicht ſtets, doch öfters, Syrien in 
zwei Satrapieen getheilt war. Die gewöhnliche Reſidenz 
der Syriſchen Satrapen war neben den Quellen des klei⸗ 
nen Fluſſes Daradakus, zehn Meilen wellid von Thap⸗ 
ſakus am Euphrat, wofelbft ſich ein Pallaft und große 


2) Efra 6. 6. und öfters. 
e2ey Nehbemia 2, 7. 9 
) Diod. Sie. U. p. 261. 
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Luſtgaͤrten befanden, die aber von dem juͤngern Cyrus 
zerſtoͤt wurden #). Die Reſidenz der Satrapen von 
Coͤleſyrien war vermuthlih Damaftus; allein es fehlt 
an einem beflimmten Zeugnifle hierüber. 

Die großen Phönicifchen Handelsſtaͤdte, denen 
wir unten einen eignen XAbfchnitt widmen werben, ge 
nofien, wenn gleich dad and in dem fie lagen uͤberhaupt 
im Perfifchen Gatafter zu der Satrapie von Cölefyrien 
geihlagen war, dennoch große Vorrechte #*), Die Per 
fer konnten die Wichtigkeit dieſer Städte nicht verfennen, 
nicht allein weil fie die veichften von Afien waren, ſon⸗ 
dern auch, weil fie durch ihre Flotten ihnen die Herr 
ſchaft des Mittelmeers fihern mußten. Sie hatten au⸗ 
Berdem bereitö dem erſten Perfiichen Eroberer ſich frei» 
willig unterworfen ##*), weil fie wahrfcheinlich fehr rich- 
tig berechnet hatten, daß ein zu entrichtender Tribut fie 
weniger koſten würde, ald eine Belagerung und Pluͤnde⸗ 
rung, wovon ohnehin dad Andenken aus den Zeiten ber 
Aſſyriſchen und Babyloniſchen Laͤnderſtuͤrmer noch nicht 
bei ihnen erlofchen war. Die Folge biefer freiwilligen 
Unterwerfung war, daß fie ihre ganze innere Verfaſſung 
und ſelbſt ihre Oberhäupter oder Könige behielten, und 
ihre Verbindlichkeit fchränkte ſich bloß darauf ein ihren 
Tribut zu entrichten, für deffen Eintreibung der benach⸗ 
barte Satrap zu forgen hatte; und bei Kriegszuͤgen ihre 
Eontingente zu ber Flotte zu flellen. Für dieſen gerin- 


) Xenoph, Anab. Op, p. 254. 


*) S. unten den Abfchnitt über die Phoͤnicier. 
"*) Horod, UI. 19. 
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gen Preis erkauften fie die ungeftörte Fortdauer ihres 
weiten Landhandels durch das Perſiſche Reich; und bes 
lohnten dafür ihre Beherrſcher mit einer Anhanglichkeit 
und Treue, die nur in fehr wenigen Fällen erfchüttert 
werden konnte. 





Länder jenfeitd des Euphrats. 


— — 


le, Lander zwiſchen dem Euphrat und 
Tigris. 


Die große Ebne, welche dieſe beiden Stroͤme ein⸗ 
ſchließen, bildet ein faſt gleichſchenkliches Dreieck, deſſen 
beide Schenkel dieſe Fluͤſſe ſelbſt, und deſſen Baſis die 
Tauriſche Bergkette ausmacht, die es nach Norden be⸗ 
graͤnzt. Die Griechen gaben dieſem Lande von ſeiner 
Lage den Namen Meſopotamien, (dad Land zWi- 
fhen den Klüffen,) allein. diefe Benennung kannte 
man nicht im Perfifchen Zeitalter. Vielmehr betrachtete 
man ed damals bald ald einen Theil von Syrien, weil 
fih der Syrifche Voͤlkerſtamm bid dahin verbreitet hatte; 
bald auch ald von Arabien, weil eine Menge Arabifcher 
Horden in ben Steppen, die ed enthält, herumzogen ; 
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und die Namen von Syrien, oder auch Affyrien, und 
Arabien werben ihm daher abwerhfelnd beigelegt *). 
Dieß nachmals fogenannte Mefopatamien ift fi 
im feiner phyfifchen Befchaffenheit fehr ungleich. Der groͤ⸗ 
Bere Theil, dad ganze Mittelland, ift eine oͤde Steppe 
von unabfehbarer Weite, ohne die mindefte Anhöhe oder 
Ungleichheit; und nicht weniger ohne Hölzung und Waſ⸗ 
fer; einige Steppenflüffe abgerechnet, bie aber in ber 
dürren Jahrszeit gänzlich troden find. Einige niedrige, 
zum Theil aber wohlriechende, Stauden und Kräuter, 
beſonders Abſinthium, find ihre einzigen Erzeugnifle. Es 
giebt bier keine Einwohner, ald Nomadifche Horden ; die 
theild aus Arabien fich herauf ziehen, theild aus dem nörb- 
lihen Gebirglande einwandern. Aber manche Striche ha⸗ 
ben auch nicht einmal Gras und Zutterfraut. Dagegen 
fieht man in großer Menge die Thiere der Wuͤſte, wilde 
Efel, und Steauße. Die erften, welche fich gegenwärtig 
bis in die Mongolifchen Steppen und die Perfifchen Wuͤ⸗ 
ften zurüdgezogen haben, Iftreiften vormals hier heerben- 
weife herum, und wurden mit Pferden gejagt und in 
Schlingen gefangen **). Auch den Strauß, ben man 


*) Eyrien ober auch Aſſyrien heißt es beſonders infofern 
man Babylonien mit dazu rechnet; Arabien wird es bei Le 
nophon genannt, aus beffen Nachrichten in ber Anabafld Op. 
P- 255. bie folgende Beſchreibung genommen ift. — Den 
Namen Mefopotamien Eennt weder er noch Herodot. 

) Dieß Zhier, bad Ariſtoteles Hist. Anim. VI. 24, und 
36. befchreibt, ift ohne Zweifel der Dfiggetai ber Mongolen, 
wovon Br. Pallas eine fo Iehrreidhe Beſchreibung gegeben 
bat, Neue Nordifhe Beiträge, Il, p. ı.x. In 
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fo häufig in den Afrikaniſchen und Arabiſchen Wüften 
findet, trifft man in Mefopotamien: jebt fihmwerlich an. 

Sruchtbarer hingegen und angebauter war dad Land 
neben den Ufern des Euphrats; und auch in dem nörd« 
lichſten gebirgigen Theile am Fuße des Zaurud. - Hier 
fanden ſich mehrere, zwar nicht fehr große, aber doch 
nicht unbeträchtliche, Städte; wie Circefium, Anthe— 
mufiasd, und andere neben dem Euphrat; und im nörb« 
lichen Theile Zoba oder Nifibis. Diefe Städte find 
uralt; und ihre Einwohner waren wenigftend dem grö« 
Bern Theile nah Syrer; daher auch diefer ganze Strich 
von den Perfern zu der Satrapie von Syrien gerechnet 
ward; denn um dad wüfte Mefopotamien fcheinen fie 
fih wenig bekuͤmmert zu haben *). 

Bon dem übrigen Mefopotamien trennte man im 
Perſiſchen Zeitalter ſtets den ſuͤdlichen Theil, ber die 
Landſchaft Babylonien ausmacht. Er wurde von 
der wüflen Steppe durch eine Mauer aus Backſteinen, 
bie mit Erdpech verbunden waren, abgelondert, die queer 
vom Suphrat zum Tigris lief; und unter dem Namen 
der Medifhen Mauer vorlommt =) ie hatte, 


bee Perfiihen Wüfte traf ihn H. Porter, und hatte das 
Gluͤck einen zu erlegen, wovon er bie Abbildung gegeben 
bat. Porter Travels Vol. I, p. 459. 

9 In bee Gyropäbie 8. VIII. ©. 290. wird inbeß eine 
Satrapie Arabien genanntz ich wage es nicht zu beftimmen, 
ob darunter Mefopotamien, ober das Öftliche Syrien, ober 
beides zu verfteben fcy. 

°*, Rei Xenoph. Op. p. 282. 
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und bie Namen von Syrien, ober auch Aflyrien, und 
Arabien werden ihm daher abwechfelnd beigelegt *). 
Dieß nachmals fogenannte Mefopatamien ift fi 
in feiner phyfifchen Befchaffenheit fehr ungleich. Der grö« 
Bere Theil, das ganze Mittelland, ift eine öde Steppe 
von unabfehbarer Weite, ohne bie mindeſte Anhöhe ober 
Ungleichheit; und nicht weniger ohne Hölzung und Waſ⸗ 
fer; einige Steppenflüffe abgerechnet, die aber in ber 
bürren Jahrszeit gänzlich troden find. Einige niedrige, 
zum Theil aber wohlriechende, Stauden und Kräuter, 
befonderd Abfintyium, find ihre einzigen Erzeugniſſe. Es 
giebt hier feine Einwohner, ald Nomabifche Horden ; die 
theild aus Arabien fich herauf ziehen, theild aus dem noͤrd⸗ 
lichen Gebirglande einwandern. Aber manche Striche ha⸗ 
ben auch nicht einmal Grad und Zutterraut. Dagegen 
fieht man in großer Menge die Thiere der Wüfte, wilde 
Efel, und Strauße. Die erften, welche fich gegenwärtig 
bis in die Mongolifchen Steppen und die Perfifchen Wuͤ⸗ 
ſten zuruͤckgezogen haben, Iflreiften vormals bier heerden⸗ 
weife herum, und wurden mit Pferden gejagt und in 
Schlingen gefangen **), Auch den Strauß, den man 


*) Eyrien ober auch Affyrien heißt es beſonders infofern 
man Babylonien mit dazu rechnet; Arabien wirb es bei Ze⸗ 
nopbon genannt, aus beffen Rachrichten in ber Anabafls Op. 

... Pr 255 bie folgende Beſchreibung genommen ifl. — Den 
Namen Mefopotamien Tennt weber er noch Herodot. 

*) Dieß Ihier, bad Ariftoteles Hist. Anim. VI. 24. und 
36. befchreibt, ift ohne Zweifel ber Dfiggetat der Mongolen, 
wovon Br. Pallas eine fo lehrreihe Beſchreibung gegeben 
bat, Neue Nordifhe Beiträge, II, p. ı.x. In 


des Perf. Meiche nach d. Satrapieen. 185 


fo häufig in ven Afrikaniſchen und Arabiſchen Wuͤſten 
findet, trifft man in Mefopotamien jetzt ſchwerlich an. 

Stuchtbarer hingegen und angebauter war dad Land 
neben den Ufern des Euphrats; und auch in dem nörd« 
lichten gebirgigen Theile am Fuße bed Taurus. - Hier 
fanden fich mehrere, zwar nicht febr große, aber doch 
nicht unbeträchtlihe, Städte; wie Circeſium, Anthes 
mufiad, und andere neben dem Euphrat; und im nörb« 
lichen Theile Zoba ober Niſibis. Diefe Stäbte find 
uralt; und ihre Einwohner waren wenigitend dem groͤ⸗ 
Bern Theile nah Syrer; daher auch diefer ganze Strich) 
von den Perfern zu der Satrapie von Syrien gerechnet 
warb; denn um bad wuͤſte Mefopotamien fcheinen fie 
fih wenig beflimmert zu haben *). 

Bon dem übrigen Mefopotamien trennte man im 
Perſiſchen Zeitalter ſtets den füblichen heil, ber die 
Landfhaft Babylonien ausmacht. Er wurde von 
der wüflen Steppe durch eine Mauer aus Badjleinen, 
die mit Erdpech verbunden waren, abgelondert, die queer 
vom Suphrat zum Tigris lief; und unter dem Namen 
der Medifhen Mauer vorkommt *) Sie hatte, 


bee Perſiſchen Wüfte traf ihn H. Porter, und hatte das 
Gluͤck einen zu erlegen, wovon er bie Abbilbung gegeben 
bat. Porter Travels Vol. I, p. 459. 

9 In der Eyropäbdie 8. VIU. ©. 290. wirb inbeß eine 
Satrapie Arabien genannt z id) wage es nicht zu beftimmen, 
ob darunter Mefopotamien, ober bas oͤſtliche Syrien, ober 
beides zu verfteben ſey. 

"+, Bei Xenoph. Op. p. 282. 


186  Geograpbifch: ftatiftifche Ueberſicht 


wie fo viele andere ähnliche Anlagen in Aſien, wahr 
fcheinlich Feine andere Beſtimmung, ald dieß reihe Land 
gegen die Einfälle räuberifcher Nomaden zu fügen, bie 
in der Steppe herumzogen, 

Babylonien bildete eine eigene Satrapie; und war, 
wenn gleich dem Umfange nad) eine.der kleinern, den⸗ 
noch dem Reichthume und der Macht nad) die erfte aller 
Perſiſchen Satrapieen *). Wir werben ber Unterfuchung 
über die Beſchaffenheit und den Zuftand dieſes höchft 
merkwürbigen Landes in der Folge einen eigenen Ab⸗ 
fchnitt wibmen. 

Die Gebirge, welche Mefopotamien nörblich begren- 
zen, wurden zum Xheil von rohen Friegerifchen Völkern 
bewohnt, welche ver Perfifchen Herrfchaft nicht unter- 
worfen waren. Die ganze Reihe diefer Völker, die oben 
am Tigris, bei dem Beinen Fluß Centrites, (Kha- 
bour) welcher Armenien begrenzte, anfingen %**), und 
bis an die Ufer des Schwarzen Meers, in Cappadocien 
am Pontus ſich hinerſtreckten, kennen wir aud der inter 
efianten Befchreibung Zenophons, ber mit feinen zehn- 
taufend Griechen durch fie feinen Rüdzug nahm. Er 
fand bier zuerſt die Garducher, in deren hohlen und 
fteilen Gebirgen die Quellen des Tigris fowohl ald des 
Euphrats fi finden. Sie wohnten in offenen Oertern 
ober Fleden, welche in den Thaͤlern angelegt waren; 
und hatten Weberfluß an Lebensmitteln und Wein, Die 
Verſuche fie zu unterjochen wären ſtets vergeblich gewe⸗ 


*) Herod. I. 192, 
**) Xenoph. Anab. Op. p. 322, 
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fen; fie hatten mächtige Heere gänzlich vernichtet *). 
Bollten die benachbarten Perfiichen Eatrapen freie Ge⸗ 
meinfchaft und Verkehr mit ihnen haben, fo konnte dieß 
nur nach vorhergefchloffenen Werträgen gefchehen. Sie 
waren übrigens ein wohlhabendes Wolf; ihre Häufer 
waren gut gebaut, und mit einer Menge metallenen 
Hausgeraͤths verfehen. Der Reichthum an Wein war 
in ihrem Bande fo groß, daß er in Giflernen aufbewahrt - 
ward ##), Weiter nördlich wohnten die Chaldäertt), 
und zwar in Städten; ein nicht weniger Feiegerifches 
Volt ald die vorigen. Sie trugen Harniſche von Linnen, 
lange Spieße und Furze Schwerbter, mit denen fie ihren 
Seinden die Köpfe abzufchneiden pflegten. Bon ihnen 
kam man zu den Phafianen und Taochen, in dem 
Innern der Gebirge. Auf fie folgten die Makroner, 
in härenen Kleidern; die Colcher, bereitd am Schwarzen 
Meer; und die Moſynoͤcer, die wildeften und voheften 


*) Xenoph. 1. c. p. 356.» 

8) Den großen natürlihen Reichthum biefer Länder ſchil⸗ 
dert Porter travels I,p. 130. Die Berge find mit den 
praͤchtigſten Wäldern bedeckt. Der Wein waͤchſt wilb, und 
Tann fogleich gefeltert werden. Reis, Waizen, Roggen im 
ueberfluß. 

220) Daß bl Xenoph. Op. p. 338. fo ſtatt Chalyber gelefen wer⸗ 
den muß, die erſt nachher wieder vorkommen, hat Rennel 
wahrſcheinlich gemachtz Illustration of the Expedition of 
Cyrus II. p. 233., und ſcheint nicht zu bezweifeln, da Xes 
nophon p- 356. fie felber fo nennt. Diefelben Wohnfitze 
werden ihnen au in ber Gyropädie Op. p. 70. beigelegt- 
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aller bisherigen Nationen, in dem öftlichen Theile von 
Pontus *); an welche erſtlich bie ihnen unterworfenen 
Shalyber fließen; ein durch feine Silbergruben beveitd im 
Homeriſchen Zeitalter berühmte Wolf; aber Zenophon 
fand nur Eifengruben in ihrem Lande, von deren Bear⸗ 
beitung fie ſich damals ernährten **). Alle biefe Voͤlker, 
wenn fie auch einzeln in ven Perfiihen Heeren als 
Miethvoͤlker vorkommen, fümmerten ſich boch fonft um 
die Perſiſche Herrſchaft wenig ober gar nit; weil bie 
Beſchaffenheit ihred Landes, oder ihre feften Pläge, fie 
vor den Perfifchen Streifzügen hinreichend fchüßten ®), 

Dagegen gab ed in biefen Gebirgen ein anders weit⸗ 
läuftiged Land, welches der Perfifchen Herrfchaft unter- 
worfen war, und eine eigne Satrapie ausmachte, Arts 
menien. Vermoͤge feiner Lage ift ed eined ber hoͤch⸗ 
fien Länder von Afien; nach allen Seiten von Gebirgen 
umgeben, und bamit. angefüllt; und daher dad Clima 
10 kalt, daß auch in der beflern Jahrszeit häufig tiefer 
Schnee fällt, der die Wege beinahe unbrauchbar macht. 
Demungeachtet fehlt es ben Thälern, und der niebrigen 
füblihen Gegend, nicht an Wärme und Fruchtbarkeit. 
Getreide, Wein und Hülfenfrüchte, gedeihen hier reich 
lich; doch war Viehzucht 7) von jeher dad Hauptge⸗ 
fchäft der Einwohner. Sie lebten im Perfifchen Zeitalter 


2) &, oben ©. 170, ' 

9 Xenoph. Op, p. 354. 

vr) Bon den Garduhern, Taochern und Ghalbäern fagt Xe⸗ 
nophon bieß ausbrädlicdh 1. c. p. 356, 


+) Strab, p, 800. ıc. und für das folgende bie ſchoͤne Beſchrei⸗ 
bung bei Xenophon, Anab, Op. p. 327. ꝛc. 
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nicht in Städten, fonbern durchgehendd in großen uffe 
nen Dertern, felbft der Perfifche Satrap refidirte in ei⸗ 
nem folchen; oder auch wohl in Höhlen unter der Erbe, 
in denen fie ihr Vieh zu halten pflegten. Jeder Ort 
hatte feinen Vorſteher oder Richter, dem man mit gro« 
Ber Ehrerbietung begegnete, und alled was er von Les 
bendmitteln bedurfte, wo er ed nur wollte, zu nehmen 
verflattete. Weberhaupt herrichte unter biefem Wolke eine 
hohe Einfalt der Sitten, und eine faft patriarchalifche 
Gaſtfreundſchaft. Sie waren bamald noch nicht von dem 
Handelögeift angeftedt, und an bie weiten Handelsreiſen 
gervöhnt , welche fie in der Folge, und noch gegenwaͤr⸗ 
tig, ihrem Waterlande fremb machen. Gleichwohl zeigen 
fi die erfien Spuren doch auch ſchon davon im Perfi- 
fhen Zeitalter... Denn fie flanden in flarfem Verkehr mit 
Babylon, wohin fie den Euphrat hinab ihren Wein ver- 
führten *); und mit Tyrus, und den übrigen phönici- 
ſchen Handelsſtaͤdten, welche ihnen ihr Vieh, vorzüglich 
ihre Maulthiere und Pferde, abnahmen ##), Die letztern 
wurben fo fehr gefchäßt, daß ein jährlicher Tribut von 
20,000 Stüden dem Perfiſchen Monarchen entrichtet 
werben mußte ##*); fie waren zwar kleiner, aber muthi⸗ 
ger, ald die Perfifhen; und gehörten zu der Mebifchen 
Race, deren wir unten noch erwähnen werben. 


*) Herod, L 194. 
=) Eısch, 27. 14. 
».*) Starb. p. 797. 
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2. Laͤnder von Oberaſien zwiſchen dem Tigris 
und Indus. 


Wir kommen jetzt zu den Hauptlaͤndern der Perfi⸗ 
ſchen Monarchie, welche die Wohnſitze des herrſchenden 
Volks, und die Hauptſtaͤdte des Reichs enthielten. Sie 
werden noch gegenwaͤrtig uͤberhaupt unter der Benen⸗ 
nung von Perſien befaßt; (obgleich Farſiſtan, oder 
das eigentliche urſpruͤngliche Vaterland der Perſer, nur 
einen geringen Theil davon ausmacht;) allein auch im 
Orient ſelbſt wurden ſie bereits im hohen Alterthum un⸗ 
ter einem allgemeinen Namen, dem Namen yon Stan, 
(oder Ariana bei ben Griechen *)) begriffen; und ihre 


+ Dan muß bei ben Griechen Torgfältig bie Benennungen 
Aria und Ariana unterfhheiben. Erſtere gehört einer Pro⸗ 
vinz, bie wir unten genauer beflimmen werbens leätere ift 
gleihbebeutenb mit Iran, und ſcheint aus der Formi in 
der alten Zendſprache, Eriene, hergenommen zu fern. 
Ganz Iran bilbet ungefähr eın laͤnglichtes Viereck, befien 
Weft » und Oftfeite ber Tigris und Inbus, die Suͤdſeite 
ber Perfifhe Meerbufen, und bas Inbifhe Meer, bie 
Nordſeite das Gafpifhe Meer, ber Taurus und ber Orus, 
ausmachen. Diefelben Grenzen hat das Griehifhe Arianaz 
man vergleiche Strab. p. 1048. Nur daß fie gegen Weſten 
durch eine willlührlihe Linie beflimmt waren, weil man 
Perſis davon ausſchloß. Aria ift bei Strabo nur ein 
Theil, ber fruchtbare heil, dieſes Landes, wie unten 
erhellen wird. Herodot hingegen, Tennt den Ramen 
Ariana nidt. Er erwähnt VII, 62. 66. nur das Volk ber 
Arii, al8 Brüder der Meder. 
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Bewohner, infofern fie feſte Wohnfige und bürgerliche 
Verfaſſungen hatten, hießen Iranier, im Gegenfat 
gegen die Zuranier, oder bie herumfireifenden Hor⸗ 
den bed mittlern Afiend. Unfer Land und nicht un« 
fer Land iſt die Eintheilung, von der Die Geographie 
ber Völker, befonderd aber der Drientafer, auszugehen 
pflegt. 

Ungeachtet diefe weiten Länder, welche dem Flaͤ⸗ 
heninhalt nach reichlich dad vierffache von Deutfchland 
ausmachen, in Rüdficht auf ihre phyfiſche Beſchaffen⸗ 
beit fehr von. einander verfchieden find, fo genießen fie 
doch alle, die rauhen Gebirggegenden ausgenommen, ei⸗ 
ned herrlichen Climas; und die größere ober geringere 
Stuchtbarkeit hängt größtentheild nur von dem größern 
ober geringeren Worrath von Wafler ab, Es giebt Ge 
genden wo biefed mangelt, und deshalb war bereits im 
Alterthum, fo wie noch,gegenwärtig, die Ableitung der 
großen Flüffe in eine Menge Arme und Candle gewoͤhn⸗ 
ich. So mußte der Orus in vierzig Arme vertheilt eine 
große Ebne bewäflern *); fo brachte bereits Cyrus eis 
nen ganzen Sommer damit zu, den Gyndes in eine - 
Menge Candle zu vertheilen **). Gleichwohl fehlt ed auch 
felbft den Gegenden, die Feine Flüffe haben, felten an 
Waſſer, fo bald nur Einwohner genug da find, die es 
entweder in Cifternen fammlen, oder auch Brunnen 
graben; und Quellen auffuchen, die durch unterirdiſche 


2) Herod. III, 117, Wahrſqbeinlich ift fein Aces der Out, 
**) Herod, I, 189. 
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Leitungen alsdann von Drt zu Ort benugt ‚werben *). 
Aus diefer, durch die glaubwärbigften neuern Reifenden 
gemachten Bemerkung, kann man fi dad Phänomen 
erklären, warum manche der Gegenden, die im Alter 
thum zu den reichiten und bluͤhendſten gezählt wurben, 
gegenwärtig ein ganz anbered Anfehen gewonnen haben. 
Ein einziger feindliher Einfall, der die Wafferleitungen 
gerftört, reicht bin das fruchtbarfle Land ſchnell zur 
Wuͤſte zu machen. Und wie viele berfelben bat Perſien 
erfahren muͤſſen! 

Unter dieſen Ländern zieht billig dad Hauptland, 
das eigentlihe Perfien, (Fars, Farfiftan **), zu 
erft und vorzugdweife unfere Aufmerkſamkeit auf fick. 
Es machte eine eigene Satrapie aus *#**), unabhängig 
von dem daran floßenden Sufiana, (Chufiftan), 
wodurch es von Babylonien getrennt warb; ob man es 
gleich im Alterthum felbft häufig damit verbunden findet. 
Ein Land von mäßigem Umfange, nicht viel größer als 
Ungarn; aber dennoch in feinem Innen fi fehr uns 


* Gine genaue Nachricht über bie Anlagen folder Ganäle und 
bad Berfahren dabei, giebt Morier Journey to Persia II, p, 
163. Wie eö bei den Perfern damit gehalten wurbe, lehrt 
Polybius X. 28. 3. 

*) Yars ift Perfiihe, Fars Arabifhe Ausſprache. Die En- 
bung fan ift perfifh, und bedeutet Land, Daher die 
neuern Namen ber Länder von Dberafien, wo Perfifde 
Sprache herrſcht, ſich faſt alle auf ſtan endigen. Alfo Far: 

. fitan, Indoſtan, Shurbiften, das Sand der Ber: 
fer, der Inder, ber Shurben x. 

”+*) Arrian, III. 18. 
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gleich *). Der fühlichfte Theil, oder die Küfte an dem 
Meerbufen, der von ihm den Namen führt, ift eine 
fanbige Ebne, die durch die Hige und Dürre des Eli» 
mad, und bie giftigen Winde, die aus den Wuͤſten von 
Kerman her wehen, in den Sommermonaten faft unbes 
wohnbar gemacht wird. - Auch von ber See her bleibt 
bad Land meift unzugänglid; weil das flache Ufer, faſt 
ohne alle Buchten, nur an ein paar Stellen Häfen 
hat. Allein in einiger Entfernung vom Meer erhebt fidy, 
gleihfam terraffenartig, dad Land. Auf den Abfägen 
bilden fich Bergebnen, von mehrern Beinen Slüffen be⸗ 
wäflert, mit reichen Fluren, und von zahlreichen Heer⸗ 
den und Dörfern bedeckt. Srüchte aller Art werben hier 
im Weberfluffe erzeugt; und die übermäßige Hitze ver- 
mindert fih. In dem nördlichen Theile endlich wechfeln 
diefe anmuthigen Gegenden mit hohen und rauhen Ges 
birgen, welche ſich von der Tauriſchen Bergkette herein« 
ziehen, und, wenn fie gleich einzelne fruchtbare Thaͤler 
einfchließen, doch im Ganzen nur für Nomaden und 
Hirten bewohnber find, weil fie wenig oder gar feinen 
Aderbau erlauben. Der Boden ift hier fehr troden und 
unfruchtbar; und dad milde Clima des Mittelandes wirb 
bier fo rauh und unfreundlih, daß man die Gebirge, 
auch in ver befiern Jahrszeit, noch mit Echnee bebedt 
fieht. Gleichwohl war dieß Gebirgland ber urfprüngliche 
Wohnfih der nachmaligen Herrfcher von Alien. Abge⸗ 
bärtet durch ihre rauhes Clima warb ed ihnen nicht 


*) Man vergleiche für bas folgende Strab. p. 1027. und mit 
ihm Chardin 1. ©. 6. x. 
Deeren’s hit. Schrift. V. 10. Rt 
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ſchwer, die weichlichen Voͤlker der Ebne zu beſiegen; al⸗ 
lein ſo ſehr ſie auch die Politik an ihr rauhes Land zu 
knupfen ſuchte *), fo erlagen fie doch bald den Berfu- 
chungen der Weppigfeit, und bereiteten fich felbft ven 
Sturz ihrer Herrfchaft vor. Ä 

Wenn dieß eigentliche Perfien ſchon an fich hiſtoriſch 
merkwuͤrdig iſt, ſo wird es dieſes noch weit mehr durch 
die Ueberreſte der Perſiſchen Baukunſt, welche es noch 
gegenwärtig aufzuzeigen hat. Die Trümmer von 
Derfepolis find dad wichtigfte Denkmal, welches die 
Zeit aud der blühenden Periode jened Volks und übrig 
ließ. Einfam und einzig in ihrer Art ragen fie noch aus 
bem Meer der Vergangenheit hervor, dad alle Denkmäler 
menfchlicher Herrlichkeit um fie und neben fie, daß Suja 
und Babylon fchon feit Jahrhunderten bededt! Wenn 
ihr graucd Alter und ihre majeftätifche Größe Ehrfurcht 
gebieten, fo reizt ihre räthfelhafte Geftalt die Neugier 
auch felbft des flumpfern Beobachters. Jene Säulen, 
die zu Feiner der befannten Ordnungen gehören, jene 
räthfelhaften Alphabete und Anfchriften, jene Wunder: 
thiere am Eingange, jene Menge von Vorfiellungen und 
Geftalten, welche ihre Mauern beveden, — alles führt 
uns ind hohe Alterthum und in jene Gegend zuruͤck, wo 
durch den Schimmer der Sage bed Drientd nur ein 
ſchwaches Licht verbreitet wird. Selbſt die erſte Frage: 
was Perfepolid eigentlich war? ift noch nicht fo 
beantwortet, daß die Gritik fi) damit begnügen Eönnte. 
Gleichwohl kann fie mit vollem Recht diefe Antwort ver- 


*) Herod, IX, 122, 
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fangen; da Reiſebeſchreiber und Zeichner bereits ihre 
Schuldigkeit gethan, und den Geſchichtforſchern reichlichen 
Stoff zu Unterſuchungen geliefert haben *). 

Nach der gewöhnlichen Meinung hielt man. Perſe⸗ 
polis für die Hauptftadt und -den Wohnfig der Perfifchen 
Könige. — Allein eine genauere Bekanntſchaft mit dem 
Perfifchen Alterthum muß bald den Verdacht erregen, 
daß biefe Vorftellungsart großen Unrichtigfeiten unter- 
worfen fey. Unter ben*gleichzeitigen Schriftſtellern, juͤdi⸗ 
ſchen ſowohl als griechiſchen, iſt kein einziger, der Perfe- 
polis, auch nur dem Namen nach, erwaͤhnte. Erſt bei 
dem Untergange bed Perſiſchen Reichs tritt es aus ſei⸗— 
nem Dunkel hervor, und die Epoche ſeiner Zerſtoͤrung 
wird gleichſam erſt der Anfang ſeines Ruhms. Gleich⸗ 
wohl find jene fruͤhern Geſchichtſchreiber mit den uͤbrigen 
Hauptfläbten des Perfifchen Reichd genau befannt, He 


*) Unter den frühern Neifebefhreibern, bie von Perfepolis res 
den, will ih bier blos die drei vornehmſten anführen: Le- 
Bruyn Voyage au Levant Vol IV.p. 301 x. Chardin II, 
p. 140. und unſers Niebuhr's Reife nah Arabienx. 
U, &, 121. xc. Aber wie vielen Dan! man aud ihnen ſchul⸗ 
dig ift, fo find ihre Nachrichten, und befonders ihre Abbil: 
dungen doch durch ben neueften Brittifhen Reiſenden, Sir 
Robert Ker -Porter in dem erften Banbe feiner travels Über: 
teoffen worden. Er hatte nicht blos ben Bortheil einer gri= 
Seren Muffe, und eines längern Aufenthalts vor feinen 
Vorgängern voraus, ſondern er übertraf fie auch in einem 
folhen Grabe als Zeichner, daB ihm Thon dadurch der 
erfte Play nebühren würde, wenn nidyt auch bie große Treue 
und Gewiffenhaftigkeit der Darftellung ihm biefen zuſicherte 

N 2 
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rodot, Gtefiad, Nehemiad, Xenophon und andere ſpre⸗ 
hen oft von Sufa, Babylon und Efbatana; ja ed Tann 
auch nicht einmal Zufall feyn, daß fie Perjepolid neben 
Ihnen nicht nennen; denn fie beflimmen genau bie Zeit 
und die Monate, welche vie Perfiichen Könige in jenen 
eigentlichen Reſidenzſtaͤdten jährlich zuzubringen pflegten; 
fo daß nach diefer Eintheilung für einen Aufenthalt in 
Perfepolid Feine Zeit übrig bleibt *). 

Es ift alfo fhon daraud Mar, daß Derfepoiie im 
feine Parallele mit den übrigen Hauptſtaͤdten des Perfi« 
fchen Reichs gefeßt werben Tann. Es war zuverläffig 
nicht eigentliche, wenigſtens gewiß nicht bleibende, Re⸗ 
ſidenz ber Perfifchen Herrfcher. — Aber dennoch wirb 
ed von ben glaubwürbigften Gefchichtfchreibern als Hau pt⸗ 
ſtadt des ganzen Reichs genannt *); dennoch. zeigt das 
Betragen Aleranderd, der Babylon und Gufa verfchonte, 
aber durch die Verwuͤſtung von Perfepolis fih an Per- 
fin zu rächen, und hier erft den vollkommenſten Triumph 
zu erhalten glaubte, daß eine höhere Beftimmung dieſem 
Drte eigen war. Das räthfelhafte Dunkel, in welches 
daher Perſepolis ſich hüllt, giebt ihm nur noch ein hoͤ⸗ 
heres Intereſſe. Nur die Zadel der Critik kann jene 
Finſterniß aufpellen; fie leuchtet uns vielleicht auf unge- 
bahnten Wegen zwilchen Trümmern und Gräben zu 


°) Dan findet die Stellen gefammelt bei Brisson, de Regne 
Pers. p, 88, 

) Es heißt Caput regni, gyrpdwols rijc rov Tlep- 
ewv BacıAbızg regia totius Orient etc, Man ſehe 
die Stellen bei Brissom I, c, p. 96. 
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einem höheren Standpunkt, wo ſich der Nebel der Vor⸗ 
zeit ſenkt, und eine freiere Außficht über jene Gefilbe 
der Berflörung eröffnet! 

Um bie Frage zu beantworten, was Perfepolis 
war? muß man vorher willen, was es gegenwärtig 
iſt: ich werde daher meinen Lefern zuerft einen ‚allges 
meinen Begriff von diefen Ruinen zu geben fuchen, ohne 
mid jedoch in ein genaues Detail einzulaffen, weiches 
ohne die Abbildungen, bie man bei Niebuhr, Chardin 
und Porter findet, nicht verflänblich feyn würbe *). 

Die Ueberbleibfel von Perfepolis liegen in einer je⸗ 
ner Bergebnen, der von Merdafht, nach einem dort 
befindlichen Dorfe, jetzt genannt; die noͤrdlich mit einer 
andern, der von Murghab zufammenhängt, und ſich mit 
diefee von dem often bis 31° N. B. etwa zwölf Mei- 
len lang von Süden nah Norden, jedoch nicht ohne 
Biegungen, ausdehnt. Sie wird bewaͤſſert durch den 
nicht unbebeutenden Fluß Bend -Emir, dem Araxes ber 
Alten, der einen Bleinern, den Eur (Cyrus) in ſich auf 
nimmt; und ſich unweit Shiras in einem Meinen Landſee 
verliert. Diele reihe Bewäflerung giebt dieſen Ebnen 
ihre große Fruchtbarkeit. Sie find an vielen Stellen mit 
Aterthümern bebedt, die aber aus fehr verfchiebenen 
Beitaltern, und um viele Jahrhunderte von einander ent⸗ 


*%) um der Einbilbungskraft meiner Lefer zu Hülfe zu kommen, 
habe ich einen Grundriß der Alterthuͤmer von Perſepolis oder 
Zfchil: Minor beigefügt. Die Abbilbungen muß ich bitten 
bei Chardın und Riebubr ober noch beſſer bei Porter 
nachzuſehen, auf? deren Zeichnungen ich mich beziehen werbe, 


ST 
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fernt find. Man findet dort Infchriften in mancherlei 


Sprachenz und Kunſtwerke in fehr verſchiedenem Ge 


ſchmack; es ift alfo fchlechterdingd nothiwendig die Elafs 
fen derfelben vorher genau zu unterfcheiben, um alddann 
diejenige zu beflimmen, von welcher bier eigentlich die 
Rede iſt. 

Man muß drei ſolcher Claſſen annehmen. Zu 
des erften gehören die Alt⸗Perſiſchen Monumente; 
die unbezweifelt aus der Periode des Alt- Perfiichen 
Reichs felbft, oder einige vieleicht nech älter, — gewiß 
aber nicht jünger — find: Zu der zweiten rechne ich 
bie Kunſtwerke und Infchriften aus der Periobe der 
Saffaniden, oder des NeusPerfiihen Reiche; das 
im beitten Jahrhundert unferer. Zeitrechnung aus dem 
fruͤhern Parthiichen entfland. Zu der dritten enblid 
die Arabifchen, Neu Perfifchen und andere Inichriften, 
die in der Periode des Califatd und noch fpater hier ein- 
gegraben find, movon man die Copieen und Erklaͤrun⸗ 
gen bei Niebuhr findet *). 

Diefe legte Glafle, in der man nichts weiter ald 
moralifche Betrachtungen über die Bergänglichkeit menſch⸗ 
liher Dinge und vergleichen liefet, kann ich gänzlich mit 
Stillſchweigen übergehen; und auch von ber zweiten 
brauche ich nur ein paar Worte zu fagen, um nachher 
nicht wieder darauf zurüdzufommen. 

Die zu derielben gehörenden Monumente beſtehen 
theild in Reliefs, tyeild in Infchriften, bie in ber 
Entfernung von ungefähr einer Meile von den Ruinen 


») Nicbubr ©, 139. ꝛc. 
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des eigentlihen Perfepolid oder Tſchil⸗Minar in den 
Felſen gehauen find *). Man nannte fie Nacſchi 
Ruftam (das Bild des Ruflam) weil man glaubte 
baß fie die Thaten diefed alten Perfiichen Heroen vor⸗ 
ſtellten. Allein wir haben jest eine völlig befriedigende 
Erklärung derſelben, feitbem es einem franzöfifchen Ges 
lehrten geglüdt ift **), die neben ihnen befinblichen In» 
feriptionen zu entziefern, die zugleich in Griechiicher und 
Perfiiher Sprache eingehauen find *##), Gie beziehen 
fih auf Könige aud dem Stamm der Saffaniden; und 
dag die Reliefs neben ihnen nichts anders ald Vorſtellun⸗ 
gen eben diefer Könige find, zeigt fchon die Geftalt ih- 
res Kopfputzes, der flet3 auf ihren Münzen vorlommt 
Beil fie ihr Geſchlecht zu den Alt=Perfifchen Zürften. 


) Ried. &, 154. Tab, XXX, Und jegt bei Porter Pl 
19- 24. j 

**) De Sacy Memoires sur divorses antiquitts «de la Porse, 
Paris 1793. 4. — Aud bie Inſchriften dev dritten Glaffe 
find hier anhangsweiſe erläutert. 

vor, Gigentlih in der alten Pelvi: Sprade. (f. oben ©, 
122). Unter ber Dynaftie der Saffaniden war dieſe Sprache 
zwar nicht mehr eigentlich lebende, aber doch wiſſenſchaftliche 
ober gelehrte Sprache, etwa wie bei uns das Latein, weil 
in ihr die aͤlteſten Ueberfegungen bee Zendfchriften verfertigt 
waren. Sept trifft man kaum noch unter ben Parfenprieftern 
einen an ber fie verfteht; und wir Europäer kennen file nur 
aus den Kleinen Wörterbüchern, bie Anyuetil Duperron von 
ihr zu uns gebradt hat. — Gaͤnzlich von ihnen verfchieden 
find aber bie Alt: Perfifhen Infhriften von ber erfien 
Gtaffe, wovon ich unten veden werbe. 
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hinauf leiteten,, deren Nachfolger fie ſeyn wollten, fo ſuch⸗ 
ten’ fie dad Andenken ihrer Thaten neben den Denknaͤ⸗ 
lern von biefen zu verewigen; und die Gegend von Per⸗ 
fepolis, welches den Namen Iſthakar trug, warb un 
ter ihnen eben fo claffiich, als fie ed unter jenen gewe⸗ 
fen war; wenn gleich ihre Denkmäler ſich nicht auf 
diefelbe befchränten. 

Gaͤnzlich verſchieden nun von biefen ift bie erſte 
Glaffe der Alt-Perfifhden Denkmäler, bie und 
von jest an allein befchäftigen wird. Gluͤcklicher Weile 
zeichnet fie ihr ganzer Charakter und die Art der Arbeit 
fo auffallend von allen fpätern aus, daß hier Feine Ber 
wechfelung zu beforgen ift. Zu ihnen gehören nun erſt⸗ 
lich: bie Ueberbleibfel des eigentlichen Pallaſtes von 
Derfepolis, gegenwärtig von den Arabern Tſchil⸗Ni⸗ 
nar, (die vierzig Säulen,) genannt, und zwei 
gleih darneben befindlihe große Grabmaͤler. 
Zweitens: Ungefähr eine Meile von da nah Nord⸗ 
often bei Nackſchi Ruſtam vier andere ähnliche 
Srabmäler, die man vorzugäweife vie Gräber 
der Könige nennt, nebft den Ueberseften einiger alten 
Gebäude; fo wie zwifchen Tfhil-Minar und Nads 
[bi Ruftlam mehrere einzelne Trümmer, von 
Säulen, Pfeilern, auch einigen Grabmälern , die abet 
nicht ganz vollendet find. Kerner in der Ebne von 
Murghab die Alterthümer von Paſarg adaz und endlich 
weiter nördlich die von Bifutun, an der Mediſchen 
Grenze; nebft einigen hin und wieder zerfireuten von ge 
ringerer Wichtigkeit. Es ift alfo fchon daraus klar, daß 
man feine Unterfuchungen nicht auf Einen Fleck befchrän- 





des Perf. Reichs nach d. Satrapieen. 201 


fen darf; fonbern daß vielmehr diefe ganze Strede fchon 
enft im hoben. Altertum claffifcher Grund und Boden 
war. 

Die HDauptmonumente find die von Tſchil⸗ 
Minar *. Es find offenbar die Weberbleibfel eines 
großen und herrlichen Gebäudes, das fchon durch das 
Außerordentliche feiner Lage die Aufmerkſamkeit 'rege 
macht. Es liegt gerade da, wo dad Perfifche Gebirg- 
land aufhört, und die Ebne anfängt, fo daß ed felbft 
noch den Fuß der Gebirge einnimmt, unb gleichfam aus 
bem. Gebirge hervorgeht. Die hohe felfigte Bergkette, 
die aus dem fchönften grauen Marmor befteht, bilvet 
eine Deffnung in der Geftalt eined halben Mondes, def 
fen beide Arme den hinten Theil ded Gebäudes noch 
einfchließen, während der anbere weit in die. Ebne her- 
vortritt. Der Boden ift eine aud dem Felfen gehauene 
Platforme; die nach den vier Weltgegenden orientirt ift **), 
Seiner Lage, und der natürlichen Beſchaffenheit des 
Bodens gemäß, welche der Baumeifter nutzte, hat das 
ganze Gebäude eine Amphitheatralifche Geftalt, indem 
es aus drei Abfäuen oder Terraſſen befteht, von 
denen die eine fich über die andere erhebt. Das Ganze 
ift aus dem Marmor gebaut, den bie Gebirge felber 
bergaben; und bie ungeheuren Blöde find mit einer fo 


©) Man fehe von biefen ben Grundriß. — Es find nicht gerade 
40 Säulen; allein bie Perſer fagen 40 für viel, und 
nennen daher auch andere große Palläfte ſo. Der koͤnigliche 
Pallaſt zu Iſpahan trägt bei ihnen benfelben Namen. Char- 
din II. p. 33. 

=”), Porter Travels 1. p. 589. 


202 Geograpbifch : ftatiftifche Ueberficht: 


bewunberungswärbigen Kunft ohne Kalt und Mörtel zu⸗ 
fammengeflgt, daß man die Fugen oft faum mit der 
angeftrengteften Aufmerkfamteit entbedien Tann. on 
den untern Terraſſen zu ben hoͤhern führen Marmor- 
treppen, die zugleich breit und bequem genug find, daß 
zehn Reuter neben einander würben hinauf reiten koͤn⸗ 
nen *). . Die Treppe zu ber’ erften Terraſſe ab führte 
zu einem Portikus, von dem nur noch vier Pila- 
fter c und d übrig find, bie je zwei und zwei im 
Norden und Süden den Eingang bildeten. Ein Paar 
fabelhafter Thiere, von Eoloffalifcher Geſtalt, find an je 
dem berfelben eingehauen, und fcheinen gleihfam die 
Mächter ber Thore zu feyn. Zwiſchen ihnen bei e flan- 
den vier Säulen. Alles übrige liegt hier in Trümmern, 
Von biefer erften Terraſſe fteigt man auf ähnlichen, 
wenn gleich minder breiten ‚, Treppen bei g und i zu ber 
zweiten, die eine, ober vielmehr vier werfchiebene 
Golonnaden enthielt bei H, von denen noch gegenwaͤr⸗ 
tig eine Anzahl Säulen übrig if. Sie find kanellirt, 
48 bis 50 Fuß hoch, und von einer folchen Dice, daß 
drei Männer kaum im Stande find eine zu umſpannen. 
Statt der Capitäle haben fie doppelte Thierkoͤpfe, 
die mit den Naden aneinander gefügt find; und dazwi⸗ 


*) Die drei Xerraffen find auf dem Grunbriß durch bie Buch⸗ 
flaben A B C angedeutet. Porter p. 644. unterſcheidet 
fetoft fünf Xerraffen. Ich glaube bie Ueberfiht zu erleiche 
tern, wenn idy bei brei ftehen bleibes unb bie vierte und 
fünfte, bie ohnchin wegen ihres verfallenen Zuſtandes kaum 
zu unterfheiden find, ala Abtheilungen ber dritten betrachte. 
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fihen eine Hölung laffen, in welchen höchft wahrfeheinlich 
Balken lagen, die ein flache Dach trugen *); fo daß 
dad Ganze eine große Säulenhalle bildete. Durch diefe 
Eäulenhalle gelangt man endlich zu mehreren einzeln 
fiebenden Gebäuden, von denen dad eine und 
größte r noch auf derfelben Terraſſe ficht; die übrigen 
weiter zuruͤckſtehenden st x w liegen aber höher, und bils 
den alfo zufammen gleichfam eine dritte Terraſſe. Sie 
umfaflen alle eine Menge Zimmer oder Kammern von 
verfchiebener Größe, und fcheinen eigentliche Wohnge⸗ 
bäube gewefen zu feyn. — In ihrem Innern enthalten 
diefe Monumente eine Menge bildliher Vorftelluns 
gen, die fie dem Alterthumdforfcher doppelt intereffant 
machen; inbem fie ſich fichtbar auf die Beflimmnng der 
einzelnen Anlagen beziehn. Gleich bei dem Eingange c 
und d find ſchon oben die fabelhaften Thiere erwähnt, 
welche viefelben gleichſam zu bewachen fcheinen. - Die 
Wände neben den Treppen gi find mit einer Menge 
menſchlicher Figuren bebedt, die eine Proceffion vorzu« 
fiellen ſcheinen, und durch ihre Trachten und Attribute 
fih auf mamigfaltige Art von einander unterfcheiben. 
Nicht weniger reich endlih an folhen Kunftwerken find 
die Wände und Eingänge der hintern Gebäude, auf 
denen theild Perfonen von hohem Range mit ihren Bes 
gleitern und Ehrenzeichen, theild Gefechte wilder ober 
fabelpafter Zhiere, fowohl unter einander ald mit Men⸗ 
ſchen, vorgeftellt find. 

°) Porter I. p. 635. hat bieß fehr wahrſcheinlich gemacht. Er 


vergleicht fehr paſſend bie Beſchreibung von dem Pallaſt bes 
Salomo ı Rrg. 7, 2. 3. 
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Gleich in der Felſenwand *), aus ber die Platforme 
hervorgeht, auf welcher dad Gebäude ſteht, fieht man 
zwei große Grabmäler oder Todtenkammern 
bei DE. In einer beträchtlichen Höhe von dem Boden 
it in den Selfen felbft eine Zagade eingehauen, hinter 
der fich eine vieredte Kammer findet. Man kommt nur 
durch einen mit Gewalt geöffneten Zugang hinein; denn 
auch bei dem fchärfften Nachfuchen hat man biöher den 
alten Eingang nicht finden koͤnnen. Der Felſen ift un« 
tem fenkrecht weggehauen, um dad Monument gänzlic) 
unzugänglich zu machen. Die Fagaben von beiden find 
fi) uͤbrigens beinahe völlig einander gleich, und biefe 
auffallende Einrichtung haben noch vier andere Grab« 
mäler, ungefähr zwei Meilen nördlid von jenen erften, 
zu Nackſchi Ruftam, in einem Berge, ber daher auch 
vorzugäweife der der Gräber ber Könige genannt 
wird #9), 

Dieß ift ein allgemeiner Meberblid jener berühmten 
Monumente, zu beren Erklärung ich mich jet wenden 
werbe. 

Nur Ein Aufgang an ber Weftlichen Seite führt 
auf die erfte Zerrafle; eine geboppelte Treppe aus Mar 
morblöden, in zwei Abfägen von hundert und drei Stufe 


*) Das Gebirge heißt jest der Berg Rachmed. 

”) Bei Porter ift Pl. 16. ber Berg bei Rackſchi Ruftam, 
und pl. 17. das unterfle ber bortigen Gräber, beffen 
Inneres er auch unterfuhtes hingegegen bei Charbin 
find bie beiden Gräber bei Perfepolis abgebilbet. Gie 
weidhen nur in einigen unbebeutenden Ornamenten von ein: 
ander ab, 





r 
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fen, von ſolcher Groͤße, daß ſie den Ankoͤmmling voll⸗ 
kommen auf die großen Anblicke vorbereiten, die ſeiner 
warten; wiewohl es keinen Zweifel leidet, daß ein großer 
Theil der untern Haͤlfte jetzt mit Erde bedeckt iſt. 
Gleich auf der erſten Terraſſe A ziehen die 
Wunderthiere, welche das doppelte Portal bei c und 
d gleichſam zu bewachen ſcheinen, unfere Aufmerkfam« 
feit auf ſich. Sie find von koloſſaliſcher Größe; zwanzig 
Fuß lang und achtzehn hochz und flehn auf einer fünf 
Zuß erhabenen Platform ; indem der Kopf und Vorder⸗ 
theil frei herausragt ; der übrige Theil des Körpers 
aber als Melief gearbeitet if. Es kommen mehrere fols 
he und andere Wunderthiere auf diefen Ruinen vor; 
theild als Architeftonifche Zierrathen, theils als bildliche 
Borftellungen; und fie zufammen bilden alfo eine ganz 
eigene Mythologie, aus welcher der alte Künftler 
feine Borftelungen ſchoͤpfte. Sie laffen ſich alle erklaͤ⸗ 
ren; bie Erklärung führt aber zu dem ungezweifelten 
Refultat, daß diefe Mythologie Oſt⸗Perſiſchen, oder 
vielmehr Baktriſch⸗Indiſchen, Urfprungd war. Der 
Wohnfig aller diefer Zabelthiere nehmlich ift die hohe 
GSebirgkette von Badagſchan und Cafhgar (wahr 
ſcheinlich der Urſitz des Perfifch- Medifchen Voͤlkerſtamms;) 
die Baktrien von Indien und China fcheidet, und deren 
Oſt⸗ und Norbfeite die Wüfte Cobi begränzt. Berühmt 
durch ihren Reichthum an Gold und Edelfteinen ward fie 
zugleich daS uralte Fabelland des Drients, mo fich 
die Sagen von den Wundergeftalten bildeten, die nicht 
nur die Dichter der Afiatifchen Rationen nutzten, fondern 


206 Geographifch:ftatiftifche Ueberſicht 


die fich felbit weit bis ind weſtliche Europa verbreitet 
haben. ' 

Daß fie hier zu Haufe waren, lehren unwider⸗ 
fprehlih die Bruchſtuͤckke, welche aud den Indicis 
des Cteſias und erhalten find, Diele Schrift enthielt 
die Sagen, welde in dem Beitalter des Gtefiad bei den 
Perſern über Indien und die noͤrdlich daran floßenden 
Länder herumgingen, keineswegs aber, wenn diefe Ea- 
gen gleich fabelhaft waren, muthwillige Erdichtungen, 
wie man fo oft behauptet hat. Jene Länder blieben aud) 
damals noch für die Perfer dad Kabelland; und wer konnte 
jene Sagen beffer fammeln ald Gtefiad, der fo lange 
am Perfifhen Hofe lebte? In ihnen nun finbet fich 
die Beichreibung mehrerer dieſer Wunderthiere faft Zug 
vor Zug; und vielleicht würben wir alle basin wieber 
finden, wenn wir die Schrift noch vollftändig befäßen. 
Auh bei Aelian in feiner Thiergefhichte und in 
feinen mannigfaltigen Erzählungen finden fie 
fi) großentheild wieder; wo zwar Vieles, jedoch nicht 
Alles, aus Cteſias gefchöpft ifl. Die Elemente zu diefem 
Mythenkreiſe find wirkliche Thiere; der Löwe, der Stier, 
dad Pferd, der wilde Ejel, dad Rhinoceros, der Strauß, 
ber Adler, und der Scorpion. Die Wundergeflalten 
entftehen durch die Zuſammenſetzung ihrer Theile, und 
willkuͤhrliche Ausfhmüdungen, welde fi) die Phantafie 
der Dichter und Künftler erlaubte. Eben deshalb wäre 
ed verkehrt zu fordern, baß die Beſchreibung gerade 
Zug vor Zug den Bildwerken entiprechen follte; es reicht 
bin, daß der wefentlihe Charafter, worurd das 
Thier ald ſolches erkannt wird, in beiden’fich findet; die 


— 
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Uebereinffimmung in ven übrigen Theilen fann bald groͤ⸗ 
Per bald geringer ſeyn; fo bald die ganze Geftalt nur in⸗ 
nerhalb des Mythenkreiſes fich hält. 

Das erſte Paar dieſer Thiere *), welches das 
weſtliche Portal bewahrt, bei c, und nach dieſer Rich- 
tung gelehrt ift, bat die Köpfe verloren; allein baffelbe 
Thier ommt noch mehrmal ganz erhalten in dem Innern 
bed Palaftes im Kampf mit einem Löwen vor **); und 
die Form ihrer Körper in Vergleihung mit biefer Abs 
bildung läßt feinen Zweifel übrig, daß fie dad Ein- 
born vorftellten. Die Geftalt fowohl ald der Wohnſitz 
dieſes Wunderthierd ift und von Cteſias befchrieben *#*), 
“In den Indiſchen Gebirgen, fagt er, wohnt ber wilde 
Eſel, der fo groß und größer ald ein Pferd if. Sein. 
Körper ift weiß; fein Kopf roth; und auf der Stim 
trägt er ein fpiged Horn einer Elle lang ; welches unten 
weiß, in der Mitte ſchwarz, und oben roth iſt. Es ift 
eins ber flärkften und der ſchnellſten Thiere, weder ein 
Died noch ein andered Thier kann ihn einholen. Es 
Yäuft anfangs langfam, dann aber immer fchneller 


®) Bei Niebuhr. PI.XX. A, Bei Le Brayn Tab. 192, 
und bei Porter Pi, XXXI — Die Abbildung bei Chardin 
ift ganz unrichtig. Er hat bie fehlenden Köpfe nach Gut: 
bünten, und ganz falfh, ergänzt. 

*.) Bei Niebuhr. PI.XXIII; bei Porter PI.XXXV. Daß bie 
Xbbilbung PL XXXV. baffelbe Thier fey das PI. XXI. bar: 
ſtellt, bemerkt Porter ©. 598. ausdruͤcklich. Nur die Stel 
lung und einige Ornamente find verſchieden. 

*%°) Ctes. Ind, cap. 25. 
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und ſchneller *). Es wehrt fi mit feinem Som, 
mit feinem Gebi6, und mit feinem Huf; und 
bat viele Menfchen und Pferde zu Grunde gerichtet.” 
Auch ven Indifhen Namen ded Thiers kennen wir aus 
Aelian**); ed: heißt Cartazonon, welches nad 
Tychſens Erflärung dad fchnelle Thier, ober 
auch dad fhnelle Nashorn bezeichnet ***). Aelians 
Beichreibung beftätigt aber auch ſchon, daß man fich 
in der Abbildung deſſelben Abweichungen erlaubte. Das 
Dom ift nad ihm nicht gerabe fonbern gewunden 7); 
fo wie e8 auf mehreren Dentmälen in der fchon er- 
wähnten Vorſtellung in dem Innen bes Gebäudes 
erfcheint. Auch andre Verſchiedenheiten wird bie Ver⸗ 
gleihung dort zeigen. Der Körper des Thiers iſt aber 
nad) den Abbildungen nicht blos bei Chardin und Nie 
buhr, fondern auch bei Porter dem Pferde, ober auch 
dem wilden Efel, nachgebildet; und es ift mir unbegreif« 


*) Die Wahrheit biefee Beſchreibung Zug vor Zug, bis auf 
bas fabelhafte Horn, beftätigt bie Beſchreibung und Abbil- 
dung bei Porter I. ©. 459. Pl. 11.5 ber eins derfelben auf 
der Jagd erlegte. Der Perſiſche Name ift Gour. Gi ift 
auffallend, daß baffelbe hier, weldes unter den Haus⸗ 
thieren das Iangfamfle und gebulbigfte von allen ift, im 
wilden Zuflande als bas fchnellfte, und durchaus unzähmbar 
erfcheint. Dan vergleihe bie Beſchreibung ihrer Jagd bei 
Morier Iourney II, p. 201. 

**) Aelian. Hist, Anim. XVI. 20. 

+) Man fene die Beilage zum folgenden Bande. 

+) Köpac ou Asiov, aA EAıynoug Exov rıyvac. Wan 
fee Porter Pl. 35. 
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lich, wie biefer letztere Reiſende darauf befichen Tann, 
den Stier darin zu erkennen, mit tem feine Abbildung, 
wie bie feiner Vorgaͤnger, auch nicht die entferntefte 
Aehnlichkeit hat *). Wie aber auch der Körper ges 
flaltet ſeyn mag, immer bleibt dad Thier dad Ein- 
born, alfo ein Wunderthier, denn nur folche, wie 
die Beihreibung bed folgenden Paard ed fogleid 
zeigen wird, nicht natürliche Thiere bewahren den Ein- 
gang. Verſchieden von dieſem Einhorn übrigens iſt bie 
Vorflellung eined andern geflügelten Xhierd mit di» 


*) Dan vergleiche bie Abbilbung pl, XXV. Wenn H. Pors 
ter, indem er meiner Erklaͤrung widerſpricht, hinzu⸗ 
fegt: S. I. p. 587. Ich felbft würde, wenn ich es fähe, 
nicht anftehen ben Stier in bemfelben zu erkennen“ fo mag 
es  freilih breift feinen, einem ſolchen Augenzeugen 
zu wiberfprehen. Ih urtheile aber nad) feiner eignen Ab⸗ 
bildung , die jeber Lefer vergleihen may. Indeß babe ih 
auch zwei anbere Augenzeugen für mid, Weder Niebuhr 
11, p. 126, noch Morier voyage 1,6, 132. haben bei bem 
Anblick deffeiben an ben Stier gedacht. Erſterer erklaͤrt es 
geradezu für das hier öfter vorkommende Einhorn; und letzte⸗ 
rer bemerkt ausbrüdtih bie Pferbeähnlihe Bildung Nie 
wird auch, fo viel ih weiß, in der Perſiſchen Mythologie 
dem Stier ein einzelnes Horn beigelegt, felbft bem aus bem 
Zendaveſta befannten Urftier nicht. Wären aber, wie Por: 
ter will, der Körper und bie Muskeln zu ſtark für das Pferb 
ober ben wilden Eſel, fo würde id nicht an ben Gtier, 
fonbern an das Rhinoceros denken; benn daß biefes auf 
die Dichtung von dem Einhorn Ginfluß gehabt hat, will 
ich gern zugeben. Man vergleihe bie Beilage von Tych— 
fen im nädfine Bande. 

Dura’s Hi. Sqhtiſt. TH. 10. O 
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nem Horn, in dem Innern des Pallaſtes, das ich un⸗ 
ten erlaͤutern werde. 
Das zweite Paar Wunderthiere, an dem oͤſtlichen 
Portal bei d, und nach Oſten gegen das Gebirge ge- 
kehrt, ift von gleicher Größe, aber von ganz anderer 
Geſtalt. Es ift geflügelt; hat den Körper eined Loͤwen; 
die Füße eined Pferdes ; aber den Kopf eined Menfchen ; 
mit langem, kuͤnſtlich gefräufelten, Bart; und ift mit 
dem Diadem oder der Tiara geziert, Auch diefes Wun⸗ 
derthier ift in eben jenen Gebirgen zu Haufe, und die 
Beichreibung beffelben verdanken wir gleichfalls Cteſias. 
Ich halte ihn für den Martichoras, oder den Men- 
fhenwürger. — “E85 giebt, fagt er, ein Indiſches 
Thier von gewaltiger Stärke, größer ald der gröffe 
Löwe, roth von Farbe wie Ginnober, dichtbehaart wie 
Hunde; bei den Indern heißt ed Martichoras, welches 
auf Griehiih fo viel heißt,, ald der Menfchen frißt. 
Sein Kopf ift nicht wie der eined Thiers, fonder wie 
das Antlig eines Menfhen Seine Züße find 
wie Löwenfüße; an feinem Schweif hat ed einen Stachel 
wie den eined Scorpiond.” Auch biefe Befchreibung 
paßt, mit einigen Ausnahmen, auf das abgebildete Thier. 
Es bat nicht den Scorpionfchweif; indeffen war derfelbe, 
wie wir unten bei dem Greif fehen werden, dieſer My— 
thologie nicht fremd. Es hat nicht Loͤwen⸗- fondern 
Pferdefuͤße. Es trägt Flügel, deren Gtefias nicht er= 
wähnt. Aber der weientlihe Charafter dieſes Wunder- 
thierd, wodurch ed auch fofort ald folched fich darſtellt, 
ift dad Menfhengefiht; dad auch nah Porter Be— 
merkung bei Feiner andern dieſer Xhiergeftalten vor— 
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fommt *). Deßhalb erkläre ich es alfo für den Marti⸗ 
horad; wenn auch in der Bildung der übrigen Xheile 
fih Abweichungen von der Beichreibung‘ des Cteſias 
zeigen; wie dieſes auch auf einigen Eleinern Bildwerken 
der Fall ift, wo das Thier mit dem Menfchengeficht er⸗ 
fheint **). Aus dem Namen ergiebt fi) dann auch 
fofort der tiefere Sinn], den diefed Thier ſymboliſch date 
ſtellen follte. Noch jest heißt bei den Perfern der kuͤhne 
Krieger Merden- Chor, der Menichenwürger ##), Das 
Diadem aber, womit ed gefchmüdt ift, bezeichnet deutlich 
den Herrfcher, den König; (wad auch felbft die 
Form des kuͤnſtlich gefräufelten Barts beftätigt ;) und 
das Ganze alſo ift Symbol ded Herrfchermuth8 und ber 
Herrſcherweisheit; fo wie das Einhorn im Orient dad Bild 
der Schnelligkeit und der Stärke if. Gewiß die paflend« 
fien Eymbole vor dem Eingange eined Reichspallaſtes? 
Ein neuerer Schriftfteller, deſſen Werk ich noch 
öfter werbe anführen muͤſſen 7), glaubt in biefen 
Mundertbieren die Oberhaͤupter der reinen Thierwelt, 
oder der Xhierfehöpfung von Ormuzp im Gegen- 
fag gegen die des Ahriman zu erkennen, und ver- 
wirft deßhalb meine Erflärung des Martichoras, weil 
Diefer, ald dad Oberhaupt ber unreinen Thierwelt, ober 
Der des Ahriman, nicht habe vor dem Pallaft Platz fin- 
Den koͤnnen. Aber ald Oberhaupt der reinen Schöpfung 


9 Porter 1, p- 592. 
⸗) Wie z. B. bei Niebuhr Tab. XVIII. b. 


“e) Man ſehe die Beilage von Tychſen. 
+) Rhode heilige Sage der Perſer ©. 219. x. 
O 2 
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erfcheint im Zenbavefta nicht dad Einhorn, fondern ber 
Stier, ‘oder der Urflier, aus dem !bie reinen Thierge⸗ 
ſchlechter entfprungen ſeyn follen, der aber nie zum Ein 
horn wird; ein Oberhaupt ber unreinen Thierfhöpfung 
fommt aber meines Wiſſens im Zenbavefla nicht vor; 
und am wenigften ift es erwielen, baß ber Martichored 
dafür gehalten fen; deſſen überhaupt im Zendaveſta feine 
Erwähnung gefchieht. Ob überall die Oberhäupter der 
Thierfchöpfung Ormuzds hier vor den Eingang dei Pal 
laſtes gehörten, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn; wollte man 








dieß aber auch annehmen, fo müßte ja, da hier zwei 


lei Thiere erfcheinen, ein doppeltes Oberhaupt der teinen 
Thierwelt nachgemwiefen werben fönnen, welches jedes 
wieder geboppelt dargeftellt wäre; da, was auch Rh 
de felber zugiebt, für dad Oberhaupt der unteinen 
Thierwelt bier fein Platz ſeyn Tonnte. 

In der Mitte zwifchen den beiden Portalen, bei & 


flanden einft vier Säulen, von denen nur noch zwei vor⸗ | 
handen find. Sie find Panellirt, mit Gapitälen von 


ganz eigenthüumlicher Geftalt æ). Ob fie eine weitere Be 
ſtimmung hatten, bleibt ungewiß. Daß aber biefe Co 
pitäle der Aeguptifhen Architektur eben fo fremd find 
al8 der Griechiſchen, lehrt der erſte Anblid. 

Der übrige Platz auf diefer erſten Terraſſe biete 
weiter nichtd dar, ald eine vieredtte Eifterne bei f, bie 
in den lebendigen Zelfen gehauen if. Ein folches Baf 
fin, häufig mit einem Springbrunnen verfehen, iſt in 
ben Vorhoͤfen der Aſiatiſchen Pallaͤſte etwas gewoͤhnli⸗ 


) Porter Pi. XLV, B. 
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ches. Die genauern Unterfuhungen von Porter haben 
gelehrt, daß biefe Gifterne durch unterirdffche Candle, 
bie ſich nach mehreren Seiten hin verbreiteten „aus ei⸗ 
nem großen Teiche an der Oſtſeite des Pallaſtes, deſſen 
Spuren noch vorhanden ſind, ihr Waſſer erhielt; womit 
zugleich die Hypotheſen wegfallen, welche man uͤber die 
Beſtimmung dieſer Souterrains hat aufſtellen wollen *), 

Bon dieſer erſten Terraſſe A fleigen wir jetzt auf 
ben prachtvollen Treppen bei ghik auf die zweite Ter⸗ 
raſſe B. Aber ehe wir ihre Monumente beſchreiben, find 
ed vor allen biefe Treppen felbfi, und die daneben be= 
finblihen Bildwerke, melde unfere Aufmerkfamleit for 
bern. Auch bier führt wiederum eine boppelte Treppen⸗ 
reihe, deren volle Laͤnge einen Raum von 212 Zuß ein- 
ninmt, und deren jebe wieber in ber Mitte, wo fie ſich 
biegt, ihren Ruheplatz hat, zu der höhern Terraſſe. 
Auch dieſe Treppenreihe, die von den Vorhoͤfen zu Ge⸗ 
baͤuden fuͤhrt, ſetzt nicht weniger als die erſte durch ihre 
Groͤße und ihre bequeme Anlage in Erſtaunen; ungeach⸗ 
tet der untere heil derfelben mit Schutt bededt iſt. 
Aber noch wichtiger wird fie, durch die an ihren Seiten- 
wänden befindlichen Bildwerke. 

An, der Band zur linken Hand für ben der durch 
den Portikus fommt, bei g, fieht man in vier Reihen über 
einander eine Menge Perfonen, in einer gewiſ— 
fennatürliden Unordnung, von denen bie mehr- 
fien mit einander im Gefpräch begriffen find. — Wenn 
man bie alten Höfe des Drientd kennt, fo bietet fowohl 


*) Porter T, 594. 
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ber Ort, wo man diefe Figuren erblidt, als auch ihre 
Beichaffenhiit, die Erklaͤrung von felbft an die Hand. Es 
find, um mit dem Orient zu reden, die Freunde, ober 
wie fie auch heißen, die Verwandte ded Königs, 
die vor den Thoren bed Pallaftes find; — 
ober, wie wir ed ausdruͤcken würden, bie Hofleute 
und Hofbediente ves Königs — Nah Perſiſcher 
Sitte erforderte ed die Majeftät des Herrſchers, daß fie 
fih ſtets in zahlreicher Menge vor dem Thor, d.i. 
in den Vorſaͤlen und in den Vorhöfen ber Refidenz, ein« 
fanden *); um auf den erften Wink zur Hand zu ſeyn, 
wenn der König fie verlangte. Daher waren biefe Vor⸗ 
hoͤfe fletd von ihnen angefült, und wenn ber Kuͤnſtler 
fie im Geſpraͤch unter einander vorftellte, fo ift das bloße 
Gopie der Natur. Eine nähere Anficht ded Einzelnen 
wird davon die deutlichften Beweiſe enthalten. 

Das Gharakteriftifche diefer Figuren beſteht in ihrer 








Kleidung, ihrem Shmud, und ihren Attributen 


Die Kleidungen find, wie man auf ben erften 
Blid wahrnimmt, doppelter Art, Einige tragen ein 
weites und vollftändiged Gewand; andere hingegen eine 
leichtere und eng anfchließende Kleidung. Ich halte bie 
erfien für Diejenigen, welche bereits dad Mediſche 


*) Einen anfhaulihen Begriff davon erhält man aus ber 
Gyropäbie VIIT,.'p. 202, und an vielen Stellen. Sie 
heißen gewöhnlich Zyrıuos, und dusrıpo, auch auyyaysic, 
welches gleichfalls eine Würbe, nicht aber immer bie wirkli⸗ 
he Verwandſchaft, bezeichnet. Man vergleiche damit Eſther 
3, 2 % 
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Kleid, — ben Gaftan, oder Galat bei den neuen Per⸗ 
fern, vom Könige zum Geſchenk befommen haben; ober 
auch vielleicht, nach dem Verhaͤltniß ihres Standes, «3 
tragen durften; die andern für die, welchen diefer Vorzug 
noch nicht zu Theil ward, und bie daher in der Alt- 
Derfifhen Kleidung erfchienen. 

Aled, was von der Medifhen Kleidung ges 
fagt wird, paßt auf die erſten. Es war ein weites und 
langes, bi auf die Füße herabgehendes Gewand, wel- 
ches den Körper fo einhüllte, daß man die Mängel def- 
jelben nicht wahrnehmen fonnte *). Es ift aber eine 
falſche Meinung, wenn man glaubt, daß alle Perfer 
fogleich diefe Art Gewänder von den Mebern angenom- 
men hätten. Es war vielmehr Kleidung des Hofes; 
namlich ded Königs, und aller derer, denen er biefglbe 
als ein Ehrengeichen? gab **), Es blieb auch noch in 
der Folge ſtets das gewöhnliche Ehrengefchen?, ald der 
Gebrauch defielben ſchon allgemein geworden war; allein 
die Kleider, welche ber König gab, „flegten ſich dann 
durch ihre Feinheit, und die Schöne der Farben zu un- 
terſcheiden. 

Die andere Kleidung halte ich für die Alt⸗Perſi— 
(he Tracht. Diefe war von Leder, und fchloß alfo eng 
an. „Ihr werdet gegen ein Wolf fechten, fagt Sanda- 
ned zum Gröfus*#*), das lederne Kleider und Beinklei⸗ 


*, Man findet die Stellen gefammelt bei Brisson. p. 544, etc. 

*.) Man fehe Xenoph, Cyrop. VIII. p. 206. 213. und an 
mebrern andern Stellen. 

®**) Herod. 1. 71. 
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„trägt.” Den Stoff konnte freilich der Kuͤnſtler nicht 
weiter andeuten, allein die Form ber Kleidung paßt für 
jene Angabe. Auch der Dolch wird nach Perfiicher Sitte 
von ihnen auf der rechten Seite getragen *). 

Die Kopfbekleidung ift verfchieben nach dem 
Uebrigen. Wer dad Medifhe Gewand trägt, hat auch 
den dazu gehörenden Kopfſchmuck, der dem Königlichen 
ähnlich ift, und mit dem Gewande felber zugleich ge 
ſchenkt warb **), Gleichwohl entfleht bier die Schwie⸗ 
rigkeit, daß die Form derfelben mit der ber Mediichen 
FTiara, die oben fpis zuging , nicht überein zu kommen 
Scheint. Ich weiß diefe Schwierigkeit nicht zu heben; 
allein es ift noch nicht erwiefen, daß bie Korm des Me 
difch » Perfiichen Kopfputzes ſtets diefelbe geweſen ſey #**), 
Die Moden des Orients, die fonft wenig wandelbar 
find, wechfeln gerabe darin am meiften. Gelbft die Saſ⸗ 
faniven, bei denen doch gewöhnli ein und derſelbe 
Kopfpug Mode blieb, haben zuweilen geändert, wie man 
auf ihren Münzen fieht; die Mebifche Tiara kennen wir 


*) Herod. VII, 61. 

) Eſt her 6, 8. 

o) Man findet die mehrſten hierher gehörigen Stellen ge: 
fammelt bei Brisson. p. 61. etc. Wenn man alle unter 
einander vergleicht, und nicht blos aus einzelnen argu 
mentirt, fo wird man wahrfcheintih mit mir zu bemfelben 
Refultate kommen, daß bie Korm ber älteften Tiara fi 
nit mit Gewißheit beflimmen läßt. Segar auf den De: 
ricis kommen Serfifhe Könige nicht mit ber tiara recta 
vor, Tychsen Commentatio ],, de nummis veterum Per- 


sarum , in Commentat. Rec, Soc. Gott. Vol, L 








des Perf. Reichs nach d. Satrapieen. 217 


aber nicht aus bilblichen Vorſtellungen, fonbern nur aus 
Beichreißungen. Ueber bie Alt-Perfifche Kopfbeklei⸗ 
dung, die hier in einer bloßen flachen Kappe beſteht, 
hat ſich, ſo viel ich weiß, gar keine Nachricht erhalten. 

Der Schmuck dieſer Perſonen jeigt an, daß fie 
von hohem Range find ; er ft ganz fo, wie ihn bie vor⸗ 
nehmen Perſer tragen; er beſteht in Halsketten, 
Armbaͤndern und Ohrgehaͤngen. Sowohl die in 
der Mediſchen als in der Perſiſchen Kleidung haben ihn; 
aber auch dies ſind Ehrengeſchenke des Koͤnigs, welche 
nur der tragen durfte, der ſie von ihm erhalten hatte *). 

Zu dieſen kommt die kuͤnſtliche Haartracht.. 
Es wird unten, wenn wir von der Tracht des Koͤnigs 
reden, deutlich werden, daß dieß ein kuͤnſtlicher Haar⸗ 
putz, eine Art Peruque iſt; die an dem Alt- Perfifchen Hofe 
fo gut zur Hoftracht gehörte, als im fiebzehnten Zahr. 
hunbert an den Europäifchen. 

In ihren Händen halten fie verfchiebene Gerät 
ſchaften. Einige ein Gefäß; andere einen furzen Stab 
mit einem runden Knopf; andere andere Dinge, die fich 
nicht wohl erkennen laſſen. Das Gefäß ift entweder ein 
goldener Becher, ver auch Geſchenk war, und be= 
zeichnet aldbann den Tiſchgen oß des Königs; eine der 
hoͤchſten Ehren bei den Perfern *#); ober e8 bient auch 
zur Aufbewahrung wohlriechender Sachen; wie Myrrhen 


*) Xenoph. Cyrop. VII, p. 294, Anab, I. p, 257. @ine 
Menge anderer Stellen findet man bei Briss, P- 204. 

”) Eſra 3, 3. Man vergleihe Xenoph, Anah, 1, Op. p 
269. Herod. li 132, i 
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und bergleihen; und Tann, infofern biefe, oder auch 
Fluͤſſigkeiten, bei den Opfern dargebracht wurden, auch 
religiöfe Beziehungen haben; und vielleicht dad erhält: 
niß zu den Magiern, und die Aufnahme in ihren Orden 
bezeichnen; welches mir dad wabhrfcheinlichfte ift; denn 
ein ähnliches Gefäß hält auch der König felber auf den 
folgenden Reliefs in der Hand. 

Sch glaube alfo nit, daß dadurch Mundſchen⸗ 
ten bezeichnet werben follen; obgleich dieſe fonft auch 
an dem Medifch- Perfiichen Hofe zu den erften Hofbe⸗ 
dienten gehörten *)J. — Die andern mit den Furzen 
Stäben halte ih für die fogenannten Melophoren, 
eine Audwahl der fchönften und vornehmften Perſer aus 
der Leibwache ded Königs, die zunächft um feine Perfon 
waren, und flatt der Lanze einen Stab trugen, ver fid 
oben in einem runden goldenen Knopf, ber bie Geſtalt 
eined Apfels hatte, endigte **). 

Meil die mehrften diefer Figuren .bewafnet find, 
fo bat man geglaubt, daß fie eine Leibwache vorftellen 
ſollten, welches boch bereitd die Verſchiedenheit der Klei- 
dung und bie natürliche Unorbnung ihrer Stellungen 
widerlegt. Auch wird die Leibwache noch befonders vor⸗ 
kommen. Ed war Perfifhe Sitte, bei Hofe bewaffnet 
zu erfcheinen **#); fo wie man an unfern Höfen nicht 


*) Xenoph Cyrop. L Op. p. 10. 

**) MrAofopos (Apfelträger) Sie wurden ausgefucht 
aus ben 10,000 Unfterblihen ; (man fehe die Stellen bei 
Brisson, p. 270.) und gleichen etwa unfern Kammerherren, 

x) Xenoph, Cyrop. Op. p. 20% 
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ohne Degen erfcheint. Auch find fie nicht in voller 
Rüftung; ihre Maffen beftehen blos in dem Dolch, ven 
der Drientale nie leicht von ſich legt; und deſſen Griff, 
bei den Großen mit Edelſteinen beſetzt, zugleich ein 
Haupttheil des Schmudes ift; und bei mehrern zugleich 
in dem Bogen, ber aber in dem Futteral — wie bei 
und der Degen in der Scheide — if. Man muß diefe 
Futterale nicht etwa für Schilde halten; Niebuhr hat fie 
bereits richtig erklärt *). Der Perfer hatte ohnedem 
feinen Bogen ftetd zur Hand, wie man aud mehrern 
Vorfaͤllen, wie 3. B. aus der Erzaͤhluug der Ermordung 
des Smerdis, fieht **), 

Uebrigend ift auch die Verſchiedenheit ded Ranges 
unter ben Perfonen durch ihr Betragen gegen einander 
nach Perfifcher Sitte angedeutet. Wenn diejenigen, bie 
noch nicht den Gaftan haben, zu denen reden, die da⸗ 
mit gefhmüdt find, fo halten fie ihre Hand vor dem 
Mund, damit ihre Athem jene nicht anmwehe. Andere 
haben ihre Hände mit dem Aermel ihred Gewanded bes 
dedit, welches gleichfalld zu den Ehrfurchtöbezeugungen 
der Perfer gehörte ***). 

Eine ganz andre Vorfiellung fieht man an der an⸗ 
dem, d.i. an der Seite ber Treppe rechter Hand, 
on der Wand bei i. Man erblidt bier “eine lange 
„Droceffion vielfach gekleideter Menfchen, in mehrern 
„Reihen über einander, welche zum Pallaft hinaufzu⸗ 


») Nieb. II. p. 128. 
»*) Herod, UL 78. 
**) Xenoph, p. 214. 215. et Hist. Gr. Op. p, 454. 
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„fteigen feheinen, und mancherlei Dinge in ihren Haͤr⸗ 
„den tragen.” Je fünf und ſechs, die immer gleich ge⸗ 
kleidet find, bilden eine Abtheilung, bie von der folgen- 
den durch ein großes Blatt, ald bloße Unterfcheibungs« 
zeichen, abgefondert if. Der erfle von ihnen geht mit 
leeren Händen, und wird von einem ver oben befchrie 
benen Hofbedienten bei ber Hand geführt *) 

Wir haben zwar die Vorftelung nur zur Hälfte, 
denn ber obere heil der Mauer, ver auch noch damit 
angefüllt war, und ein Über den Rand hervorragende 
Parapet bildete, ift nicht mehr vorhanden; aber ber 
noch übrige ift hinreichend, um dem Lefer die Erflärung 
von felber an die Hand zu geben. Es iſt eine Abbil 
dung der Nationen des Reihd; die entweder 
felbft, oderihre Stadthalter, vurd ihre Ge 
ſandten dem Könige ihre Geſchenke barbrin- 
gen. | 
Nach dem Begriff des Orients ift der König nicht 
bloß Beherrfcher, fondern auch oberfter Eigenthümer des . 
Landes. Dieß Eigenthumdrecht wirb nicht bloß durch 
willführlich aufgelegte Tribute, fondern auch dadurch 
ausgeuͤbt, daß dad Beſte und Vorzüglichfte, was jedes 
Land erzeugt, dem Könige dargebracht wird **), Dieß 
geſchieht bei gewiffen feierlichen Gelegenheiten, wie am 

Geburtötage ded Königs *#*), und bei den SPerfern 


*) Eine volftändige Abbildung davon ſieht man bei Chardin 
Tab. LVIII. — Riebuhr Zab, XXIT, AXIIL. bat nur 
einen Theil abgebildet. Bor Allen bei Porter PL, 37-43, 

*) Cyrop. VII, Op. p. 2%. 

un) Plato Op. U, p. 121. Steph, 
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beſonders beim Anfange des Jahrs, das bei ihnen mit 
ber Frühlingstag- und Rachtgleiche beginnt. Die Etatt« 
halter der Provinzen fchiden dann ihre Geſchenke; ohne 
welche im Drient überhaupt der Niebere nie vor dem 
Höhern erſcheint. Daß auch die Idee unfers Reliefs 
von einer ſolchen Feierlichkeit hergenommeh ift, ſey es 
nun bad Neujahröfeft, deſſen Feier von den Perſern 
Ihon dem Stifter ihres Reichs Dſſhemſhid beigelegt 
wird, ober ein anderes, lehrt am veutlichfien die Be— 
fchreibung, welche und ein neuerer Neifender noch jetzt 
von ber Feier deſſelben giebt: “Das Feſt des Neuruz 
begann, ſagt Morier *), mit ber Einführung ber Ge- 
ſchenke der verfhiedenen Provinzen. Zuerft Fam das. 
bed Statthalterd von Schiras. Der Geremonienmeifter 
trat vor, und führte die Zräger des Geſchenks, nebft 
einem Diener, der dad Verzeichniß ablaß. Die Geſchen⸗ 
ke beſtanden in einer langen Reihe von Kaſten, die von 
Maͤnnern auf den Koͤpfen getragen wurden, angefuͤllt 
mit Shawls, Stoffen, Perlen; andre mit Zucker und 
Confekt; dann kamen Maulthiere mit Früchten. Das 
zweite Gefchenk war dad des Fürften von Hamadan, ältes 
fin Sohns des Königs; und beftand in Waffen, Speeren 
und Scießgewehr, nebft einem Zug von hundert Game 
len und Maulthieren. Hierauf dad des Prinzen von 
Ted, beftehend in Shawls und Stoffen aus den Manıte 
fafturen feiner Hauptfladt. Dann dad deö Prinzen von 
Meiphed; und zulegt von HuſſeinChan, das koſtbarſte 


*) Morier Voyage I. p.207. Reuruz ift der Perſiſche 
Name biefes Feſtes. 
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von allen: beſtehend aus 50 Maulthieren; jedes mit fei⸗ 
nen Caſchemir Shawls bedeckt; und jedes eine Ladung 
von 1000 Tomans (etwa eben ſo vielen Dukaten) 
tragend.“ 

Auch auf unſerm Relief ſind es wahrſcheinlich nicht 
die Voͤlker ſelbſt, ſondern die Statthalter oder Satrapen, 
die in ihrem Namen die Geſchenke ſchicken; welches bei 
der Darfiellung auf Eins hinaus kommt, da bie Ges 
fandten und ihre Begleiter aud dem Volle genommen 
find. Daß aber hier verfchiedene Nationen auftres 
ten, nicht etwa verfchiedene Zünfte oder dergleichen, ift 
augenfcheinlic dadurch, daß fich jede durch ihre eigen- 
thuͤmliche Tracht unterfcheide. Wer eine anfchauli- 
che Kenntniß der mancherlei Kleidungsarten und Kopf 
putze des Orients hätte, und damit Herodots Nachrich- 
ten in dem großen Völferverzeichniffe in Xerred Heere 
vergliche, wuͤrde vielleicht mandyes aufflären können, was 
ohne beides nicht wohl möglich ift, wenn man nicht 
zu leeren Vermuthungen feine Zuflucht nehmen will. 
Sch werde mich daher auch, ohne mich in ein genaueres 
Detail einzulaflen, mit einigen allgemeinen Anmerkungen 
begnügen, die jedoch hinreihen werden, die Richtigkeit 
ver Erklärung im Ganzen außer Zweifel zu feßen. 

Es find verfchiedene Voͤlkerſchaften, die hier vorges 
ftelft find, denn ihre Kleidungen zeigen fhon an, daß 
fie aus ganz verfhiedenen Himmelögegen- 
den, aud fehr heißen und fehr Falten Laͤndern find. 
Wir finden unter ihnen eins, das ſich in Pelzwerk ge 
huͤllt hat *), und wieder ein anderes, dad gar feine 


*) Bei Chardin T. LVIII., bei I. H. 
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Bekleidung, ald einen leichten Schurz um den Unterleib, 
trägt 2). Die mehrften haben. weite Gemänder um ſich 
geworfen ; andere aber tragen folche, die eng anichließen. 
Diefelbe Bemerkung gilt auch von den Beinkleidern; denn 
bei mehrern fieht man jene weiten und langen Hofen 
(avafupidsc), welche Herodot ald gewöhnliche Tracht der 
Meder fomohl ald anderer Nationen befchreibt **). Die 
größte Werfchiedenheit trifft man aber in den Kopfbellei- 
dungen; welche allgemein den Hauptihmud des Drien- 
talerd außzumachen pflegen. Der Mangel an Nachrich⸗ 
ten über die mancherlei Moden, die darin im Alterthum 
berrfchten, macht ed aber unmöglich, darüber etwas ge= 
nauered zu beflimmen. Auch die von Porter gegebenen 


), Ebend. bei F. S. Es verbient bemerkt zu werben, daß 
doch der Gefandte biefed Volks gekieidet ift, der fich fonft 
von feinen Landsleuten in nichts zu unterfcheiden pflegt. 
Wahrfheiniid weil ber Wohlſtand dieß erforderte. Mit 
Wahrſcheinlichkeit Tann man fie für die Gefandten ber Ins 
der halten; welches auch ihre Geſchenke zu beftätigen fchei: 
nen; beflehend theild in Gefäßen, vermuthlih mit Golb, 
die in einee Wagſchale ſtehen; tbeils in Schmuck; theils 
in dem wilden Eſel, einem Lieblingsthiere für die Koͤnigli— 
hen Jagden, ber fo deutlich abgebildet ift, daß ed nad) 
Porter unmöglich ift ihn zu verfennen, 

*) Rah Niebuhr ©. 133. enthält bie oberfte, halb vernid; 
tete, Reihe noch Weberbleibfel von Figuren, die in Xöwen- 
häute gekfeidet waren. Es find das unverkennbar Herodots 
Aethioper oberhalb Aegypten, ober die wilden 
Voͤlker aus Nubien, die noch in bem ‚Deere bes Xerxes in 
diefem Aufzuge erfchienen. Herod. VII. 69. 
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treuen Abbildungen müflen nur noch behutfamer machen; 
denn fie zeigen, daß die Kopfbedeckungen in der oberften 
Reihe nicht mehr zu erkennen find; und man bei den 
übrigen auf bie von Chardin fich wenig verlaflen Tann. 
Herodot ift zwar in feinem öfter erwähnten Voͤlkerver⸗ 
zeichniß fehr genau jn feinen Befchreibungen auch in die 
ſem Stüd; allein weil man in den Krieg 308, fo trugen 
die mehrften Nationen Helme, welche auf biefen Ab- 
bildungen nicht vorfommen können. 

Die Geſchenke, welche die Voͤlker tragen, laſſen 
fi) unter einige allgemeine Glaffen bringen. Es gehoͤ⸗ 
‚ren dahin theild Gefäße von mancherlei Korm und Art, 
wie man fie noch gegenwärtig im Orient fieht; welche 
man fich ald angefüllt mit Specereyen und andern Koſt⸗ 
barkeiten denken muß; theild mancherlei Kleibung & 
ſtuͤcke, wie Syawls, Gewaͤnder, und felbft Pelzwerf; 
theils Sachen zum Schmuck, wie Armbaͤnder, denn da⸗ 
fuͤr halte ich die kleinen Schlangen, die von einigen ge⸗ 
tragen werden, *) und Halsbaͤnder; theils Geraͤthſchaf⸗ 
ten mancherlei Art (jedoch keine Waffen); theils koſtbare 
Fruͤchte, beſonders eingemachte, wie die Form einiger 
Gefaͤße anzuzeigen ſcheint, worin man im Orient der⸗ 
gleichen aufzubewahren pflegt; theils endlich Thiere, 
Pferde, Cameele, Rinder, Maulthiere, Schafe; ja ſelbſt 
auch der wilde Eſel, wird gezaͤhmt an einer Halfter ge⸗ 
fuͤhrt. Alle dieſe Thiere ſind hier in ihrer natuͤrlichen 
Geſtalt, ohne fabelhaften Zuſatz, abgebildet. Die Pferde 
theils frei, theils als Geſpann am Wagen angeſchirrt. 


*) Bei Chardin bei M. und N, 
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Auch ift in ber zweiten Reihe dad Medifche Prachtroß 
wohl kaum zu verfennen. Daß jebed einzeln abgebilvete 
Thier der Repräfentant einer größern Zahl ift, verſteht 
fih von ſelbſt. Die Reſte der oberften Reihe enthalten 
nad) Niebuhr *) auch noch das Bild einer Löwin. — 
Ales diefed iſt ganz der Sitte des Orients überhaupt, 
befonberd aber der Perfifchen, gemäß. Wilde fomohl 
old zahme Thiere waren gewöhnliche Gefchente für den 
König; jene wurden in den großen Thiergärten zur 
Jagd, oder auch ald Seltenheiten, aufbewahrt **); dieſe 
wurden zur Bucht ſowohl, ald auch zur Pracht gebraucht. 
Es gab Satrapieen, wie 3. B. Eilicin unb andere, 
wo eine Anzahl Pferde einen Theil der jährlichen Tri⸗ 
bute ausmachte #**), Daß bie Übrigen hier vorgeftellten 
Gegenſtaͤnde auch jest allgemein ald Geſchenke im Orient 
gegeben werben, iſt aus der oben angeführten Beſchrei⸗ 
bung des Aufzugd bei dem Neujahrfefle aus Morier 
gezeigt. 

Daß dieſe Gefchente aber für den König, und 
‚nicht etwa, wie Charbin und andere glaubten, zu Opfern 
für Gottheiten beftimmt find, zeigt die Einrichtung der 
Procefſion augenfcheinlih. Dee erfle von jeder Nation 
iſt der Geſandte, ber felber nichts trägt; fondern die 
Geſchenke von andern feined Volls, und zwar mit bei⸗ 


*) Riebuhr u a. D. 

“*) Ctes. ap. Ael, IV. 21. Xonoph. Cyrop. L. Op. p. 14. etc, 
Man vergleiche damit die Befhreibung ber Xubienz am Neu: 
Perfiihen Hofe in Kaompſor Amoenit, exoticae p. 216 etc. 

-") Herod. 111. 9. 

HKeeren’s hiſt. Schrift. Th. 10. ur 9 
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den Haͤnden, (ſo werden ſie ſtets dargebracht;) hinter ſich 
her tragen laͤßt. So iſt bekanntlich noch jetzt das Gere⸗ 
moniel in Conſtantinopel, und an allen Orientaliſchen 
Höfen *). Jeder Geſandte aber wird von einem Ce 
rvemonieenmeifter, der einen Stab trägt, an ber 
Hand geführt: Auch dies if wieder Acht Perfiſch! Der 
Stab war bei ihnen das Unterfcheibungszeichen biefer 
Glaffe von Hofbebienten; und daher heißen fie bei den 
Griechen die Stäbe» oder Sceptertragenden (ouy- 
zrouya); und Niemand burfte nach ihrem Geremoniel 
vor dem Könige erfcheinen, der nicht durch fie eingeführt 
ward **). Uebrigens ift ihre Kleidung ganz bie der 
übrigen Hofbedienten; jedoch fo, daß fie abwechſelnd, ver 
Eine die Medifche, der Andere die Perfifche Kleidung 
haben ; ber Stab ifl dad Einzige was fie auszeichnet. 
Die Zahl der Gruppen in der Procefion wird von 
Porter auf zwanzig angegeben, wenn man zwei, auf der 
Abbildung nicht fichtbare, noch hinzu fügt. Allerdingd 
ſcheint dieß in Beziehung mit den zwanzig Satrapieen 
zu ſtehn, in welche Darius Hyſtaſpis dad Reich theilte. 
Kür die genauere Beſtimmung ber einzelnen gewinnen 
wir dadurch freilich nichts; da wir nicht annehmen Kin- 
nen, daß die Ordnung biefelbe wie bei Herodot ſey; 
wohl aber für die Zeitbefimmung; aus der Regierungs- 
periobe dieſes Könige. Sehr merkwürdig aber iſt in die⸗ 


*) Gine Abbildung und Beſchreibung davon am Neuperſiſchen 
Hofe fieht man auch bei Chardin IV. Tab, XXXIT, 

*) Man fehe bie Beweiſe davon bei Brisson. 309 x. Cyrus 
hatte dreihundert biefer Leute, Xenoph, p. 215. 
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fer Dinficht der Unftand, daß die Perfiiche und Medi⸗ 
She Kleidung nicht nur in der Darftellung bed Hofſtaa⸗ 
tes neben einander ftenen; ſondern bei den Geremoniens 
meiftern in der Proceifion regelmäßig wechſeln. Wird 
Dadurch nicht fchon ſofort die ganze Vorflellung, ald dem 
Derfich» Mebifchen Zeitalter angehörend, bezeichnet ? 

Ich ſchließe alſo die Erklärung biefer beiden großen 
Relicf5 mit der Bemerkung, daß der Plab, ben man 
jevem gegeben hat, abfichtlih gewählt zu feyn fcheint. 
Die Vorſtellung ded Hofes ift dem ber hereinkommt an 
der linken Seite, d. i. an der Ehrenfeite nach ber 
Sitte ded Orientd *); die Vorſtellung der Geſchenke⸗ 
bringenden Unterthanen an der rechten, db. i. an ber 
geringen. Es ift nicht fehr wahrfcheinlih, daß dieſe 
Anordnung bloßer Zufall wäre. Aber welche Gegenftände 
hätte man paflender ald dieſe zu ben Vorſtellungen an 
diefen Wänden wählen koͤnnen? Welche wären einfacher 
und zugleich fprechender geweſen? 

Neben den Stuffen beider Zreppen fieht man eine 
Keihe bewaffneter Männer, fo daß an jeder 
Stuffe Einer if. Ihre Stellung fowohl ald ihre Bes 
waffnung zeigt, daß fie aus ber Leibwache des Koͤ⸗ 
nigs find. Die an der rechten Seite bei k, wo bie 
Proceffion herauffommt, fcheinen ganz eigentlid in vol⸗ 
ler Parade zu fliehen; wie man ed mit Recht, dem feis 
erlichen Aufzuge zu Ehren, hier erwarten kam. Gie 


*) Xenoph. Cyrop. Op. p. 220. Die Gewohnheit hatte ih⸗ 


sen Grund barin, weil bie linke Seite bie unbewehrte,. 


und alfo die des Zutrauens, war. Kenophon. co 
p 2 


® 
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haben die volle Mediſche Kleidung, und Kopfpußs (je 
doch keinen Schmud wie Halsketten oder dergleichen 
wie bie Hofbebienten;) im beiden Händen halten fie ei⸗ 
nen langen Spieß vor ſich auf die Erde geftemmt; auf 
ihrem Rüden hängt ber Köcher, und ber Bogen ifl 
bey ihnen nicht im Futteral, ſondern fie haben ihn auf 
gleiche Weiſe über die linfe Schulter gehängt. — Die 
an der linken Seite bei gh find in einfacherer Klei- 
bung und Rüftung. Sie haben nur ben Spieß, ohne 
Heil und Bogen; und um ben Kopf bloß eine Schnur 
gebunden. Alles diefed ift dem Perſiſchen Hofceremoniel 
gemäß. Die Leibwächter des Königs bildeten ein ſehr 
eigened zahlreiche Corps, bad bie Griechen unter bem 
Namen der Dorypboren (Spiefträger) begrei- 
fen, und dad nad) einigen einerlei mit dem ber 10,000 
Unfterblihen gewefen feyn fol; obgleich dieß ungemiß 
if. Sie hielten ftetd alle Zugänge zu dem Pallaft be 
wacht; die Medifche Kleidung, in der fie erfcheinen, 
fon Thon Cyrus ihnen ertheilt haben, denn fie waren 
dad erfte Corpd dem Range nad). 

Man ficht indeflen aus den Belchreibungen ber 
Griehen, daß ed auch andere Corps gab; wie z. B. 
die Aihmophoren ober Lanzenträger, bie von 
jenen unterf&hieden wurden. Inwiefern diefer Unterſchied 
auch hier zum Grunde liegt, und ob die mit ber bloßen 
Lanze Ausgeruͤſteten an der rechten Seite zu dieſen 
letztern gehören, wage ich nicht zu beflimmen *), 


*) Dan ſehe die Stellen bei Brisson p. 270-280, 
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An der obern Seite der Mauer ficht man viermal 
die Vorſtellung wiederholt, von dem Löwen, der 
das Einhorn zerreißt. Es entfteht alfo die Frage, 
ob dieſe Thierkaͤmpfe bloße Werzierungen waren; oder 
ob fie einen allegorifchen Sinn haben? Wären bei ben 
Perfern, fo wie bei den Römern, eigentliche Thierhetzen 
- (Kämpfe wilder Thiere unter einander) Sitte geweſen, 
fo würde ich für das Erſtere flimmen. Aber wenn 
gleidy die Jagd eine der Hauptvergnägungen der Koͤ⸗ 
nige war, fo fommen doch ſolche Heben nicht vor. Es 
muß alfo wohl ein tieferer Sinn darunter verborgen 
feyn. Es ift oben gezeigt, dag das Einhorn dad Sym⸗ 
bol der Stärke und der Schnelligkeit ifl. — Wenn wir 
dagegen ben Löwen für das nehmen, wofür er im 
Orient wie im Decibent gilt, für das Bild der Herr 
ſchergewalt, und hier natürlich in Beziehung auf Perfien; 
follte dann die einfachfte Erklärung nicht diefe feyn: 
Der Gewalt der Perferberrfher und bes 
Derferreihs kann Nichts widerfieheu; auch 
die ſtaͤrkſte Macht muß ihr erliegen? Hätte, 
wie Ginige wollen, durch dad Einhorn ein beflimmtes 
Reich dargeftellt werden follen, wie nah Porter bad 
Babylonifche, warum wäre dann biefelbe Vorſtellung 
bier viermal wiederholt, da ed ja natürlicher gewefen 
wäre, mehrere Reiche darzuftellen? Noch weniger kann 
ich aber der Meinung beitreten, daß der Sieg des gu- 
ten Prinzips über dad Boͤſe dargeftellt feyn follte; denn 
nie ift das Einhorn ald dad Symbol von vielem bei den 
Perfern gebraucht worden, 


E24 
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Die Treppen felber führen zu der zweiten gros 
Gen XZerraffe B, bie durch ihre Größe und die 
Pracht ihrer Gebäude einft einen ber berlichfien Anblide 
darbot. “Nichts, fagt Porter, kann mehr erfchüttern, 
als die Anficht diefer Ruinen; fo groß, fo prachtuoll, 
fo verfallen, fo verſtuͤmmelt, fo verödet, wo die Nach⸗ 
folger des großen Cyrus einft ihren Hof hielten, wo 
Alexander feinen Zriumpfzug feierte *)?" Das erfte, was 
fofort dem Auge fi barbot, war eine der größten 
Säulenhallen; vie aber vom und zu beiden Seiten von 
Nebenhallen umgeben war. Diele Nebenhallen wurden 
jede von zwölf Säulen getragen, in ihrer Mitte befand 
ſich die große Halle, von ſechs und dreißig Säulen ge 
fügt. Die Saͤulen der Nebenhallen haben jede fechzig; 
bie der Haupthalle fünf und funfzig Fuß. Sie find 
ſaͤmmtlich fannellirt; und tragen Gapitäle, die durch die 
MWordertheile von Pferden, oder wie Porter will von 
Gtieren **), gebildet waren, bie fich mit ben Nacken be- 
ruͤhrten; jedoch fo daß ein Einfchnitt zwifchen ihnen ge 
laſſen if. Die Unterfuchungen von Porter haben es 
außer Zweifel geſetzt, daß dieſe Einfchnitre beftimmt wa- 
ren Balken aufzunehmen; und die Säulen alfo ein Ge 
bält, ober Dede, wahrfcheinlih aus Cedernholz, tru⸗ 


*) Der Raum biefer Platforme beträgt nah Porter brei: 
hundert und funfzig Buß von N. nad) ©, und breihundert 
und achtzig Zuß von W. nah D, Porter 2, p. 632. 

) Porter I. Pi XLV. A. Es ift mir ganz unbegreiflich 
wie Porter auch hier Stierkoͤpfe erblickt, da nicht nur bie 
Hörner fehlen, fondern Kopf, NRaden und Huf offenbar 
das Pferd bezeihnen ; ja fogar die Zügel angebeutet find! 
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gen; wodurch Schutz vor der Sonne gewaͤhrt ward. 
Daſſelbe wird an den Seiten durch Vorhaͤnge geſchehen 
ſeyn, wie es in dem Buch Eſther beſchrieben iſt *): “In 
dem Vorhofe hingen weiße, tothe und gelbe, Tücher, 
mit Eeinen und Scharladen Striden gefaßt, in filbernen 
Bingen auf. Marmorfäulen. Die Bänke waren goldene 
und ferne, auf Pflafter von grünem weißen und 
Ihwarzen Marmor gemacht.“ Won dieſen Baͤnken iſt 
freilich nichts mehr vorhanden; aber eine ſehr intereſ⸗ 
fante Bemerkung von Porter koͤnnen wir nicht uner⸗ 
waͤhnt laſſen. Die Fußgeſtelle der zwoͤlf mittlern Saͤu⸗ 
len der großen Halle ſtanden ſaͤmmtlich um einige Schuh 
hoͤher als die der uͤbrigen, und ſchienen deutlich zu ver⸗ 
rathen, daß hier eine erhoͤhte Eſtrade war, die wohl 
keine andere Beſtimmung haben konnte, als den koͤnig⸗ 
lichen Thron zu tragen. Daß der Sitz des Herrſchers 
auf einem erhoͤhten Platze ſtand, war ſchon an ſich na⸗ 
tinlich; daß es aber auch fo bei dem Perſern war, wird 
and der Folge noch erhellen. 
So kann über die Beſtimmung diefer Säulenhalle 
wohl kein Zweifel mehr ſeyn. Somohl ihr Lokal und 
ihre Beſchaffenheit, als auch die Relief an den Trep⸗ 
pen, bezeichnen fie deutlich. Es war der Ort der gro⸗ 
Gen Reichsfeſte; wo der König, umgeben von feinen 
Großen und Dienem, zu Throne faß, wenn die Ges 
fandten der Voͤlker Famen ihm ihre Geſchenke darzubrin« 


*) Eſther 1, 6. ine Abbilbung einer folhen ‚Halle vor dem 
Thor des Palaſtes zu Ifpahan fieht man bei Chardin II, 
Tab, XXXIX, 
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gen. Der Anblick der Bildwerke bereitete die Ankom⸗ 
menden vor zu der Scene die ihrer wartete; Die hobe 
Majeftät diefer Colonnaden mochte jeden mit Ehrfurcht 
erfüllen, fchon ehe ex den Herrſcher felber in feinem 
Glanze erblidte. 

Auch) bei den Übrigen Gebäuben, auf biefer wie 
der dritten Terraſſe, find ed die Bildwerke, welche 
fih an ihren Wänden erhalten haben, die uns Auf- 
fchlüffe über ihre Beſtimmung geben koͤnnen; und fie 
geben dieſe bei den mehrftien, fo bald man nur ber 
einfachen Rorftellungsart folgt, die wir bereits beftätigt 
gefunden haben, daß fie in genauen Beziehungen mit 
den Dertern flehen wo fie fih finden; unb die eigent- 
liche Beſtimmung von jedem Gebäude ober Saal bild- 
lich darftellen *). 

Das größte und fchönfte der übrigen Gebäube fin- 
det ſich noch auf der zweiten Terraſſe bei r, neben ber 
Eolonnade, zwifchen ihr und dem Berge mit dem zwei 
Grabmählen. Es bildet ein Biered, 210 Zuß lang 
und breit, dad an jeber Seite zwei Eingänge hat, welche 
mit Relief geziert find. Die Eingänge nach der Nord⸗ 
feite bei mm, größer ald die Übrigen, waren die Haupt⸗ 
eingange. Vor jedem berfelben fteht, gleichſam als Waͤch⸗ 
ter, eins der oben befchriebenen Wunderthiere von colof- 


*) Dieß ift jegt noch Perfiihe Sitte; nur daß an bie Stelle 
ber Sculptur die Malerei getreten if. Die Malereien in 
den Sälen bes großen Pallafles zu Iſpahan flellen zum 
Theil nad Morier I, 165. die Hoffefte vor; theils nad 
Porter I, 304. die Bilbniffe der Könige, 
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falifcher Größe, aber aͤußerſt verſtuͤmmelt; beide nach 
Norden gekehrt; zwei andere in umgelehrter Richtung, 

270 Fuß von jenen und nur 10 Fuß von einander ent« 
fernt bei u, bilveten den großen Thorweg, durch welchen 
man einfl in ben Hof vor dem Gebäude trat. Die Retief 
an ben beiden Haupteingängen enthalten zweimal biefelbe 
Borftelung, und geben Auffchluß über feine Beſtim⸗ 
mung #) Der König erfcheint hier in vollem 
Domp, wie er einem Gefandten Audienz en 
theilt. Er fitzt auf dem koͤniglichen Stuhl, zu 
feinen Fuͤßen ben goldenen Schemel, der ihm flet 
nachgefragen warb ##); im ber rechten Hand ven gol⸗ 
denen Scepter; in ber Einfen daß heilige Gefäß 
oder Becher Havan *##), zum Gebrauc bei Opfern 
beftimmt; und den Diener bed Ormuzd bezeichnend. 
Zunaͤchſt hinter ihm fleht ein Verſchnittener, (kennt⸗ 
lich durch feine faft weibliche Kleidung und Geftalt;) mit 


*) Bei Niebuhr Tab, XXIX. bei Chardin Tab. LXIIT, 

**) Der Sitz ber Perſiſchen Könige war kein Thron, nad) 
nad unferer Vorſtellungsart, ſondern ein einfaher Stuhl 
(di@poc bei den Griechen), aber, fo hoch, daß man einen 
Schemel (Uzorodıov) unterfegen mußte. Er war von 
Gold, und mit einem prädtigen Teppich bebedt; und es 
fland Lebensftrafe darauf, wenn fi jemanb außer dem 
König auf ihn feste. Man fehe bie Stellen bei Brisson 
p- 102. etc. Er kommt auf biefen Monumenten öfters vor, 
immer in berfelben Geflalt, und genau fo wie er bejchrieben 
wird. Dan vergleihe Eſther 5, T. 2. 

20) Zenda veſta III, 204. Xerres opferte daraus der Sonne, 
und warf ihn als Sähnopfer ind Meer, Horod. VIL 54. 
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dem Fliegenwebel und verhälltem Munde, und binter 
diefem der Waffenträger des Königs, mit feinem 
Dolh, und feinem Bogen im Zutteral *#)., Beiderlei 
Leibwachen ericheinen bier zugleih in vollem Pomy 
und Ruͤſtung; die eine in Medifcher, tie andere in Per: 
filher Kleidung. Sie flehn in fünf Reihen über einan- 
der, jede zehn Mann ſtark; vermuthlich in derfelben 
Ordnung, in der fie in ber Wirklichkeit daſtanden **). 
Zunaͤchſt vor dem König fiehen zwei koſtbare Ge 
fäße, wahrfcheinlih zum Räuchern, und hinter dieſen 
der Sefandte. Er ift vorgeftellt im Geſpraͤch begrif- 
fen; aber in der ehrerbietigen Stellung, in der man fid 
ftetö dem Könige nahete, mit der Hand gegen den Mund, 
damit fein Othem dem Könige nicht zu nahe komme, 
Dinter ihm ficht ein anderer Verſchnittener mit & 
nem Gefaͤß. Alles kündigt hier Pracht und Größe an. 
Die WBandverzierungen über dem Thronhimmel 
flelten da8 Einhorn und den Löwen vor Das 
Ganze aber ift mit einer herrlich gearbeiteten Einfaffung 
von Rofen umgeben. 

Daß die auf dem Stuhl figende Zigur Feine andere 
ald der König fey, bedarf nach den biöherigen Erlaͤu⸗ 
terungen wohl kaum eined weitern Beweiſes. Könnte 
aber noch daran ein Zweifel feyn, fo würde eine einzige 
Bemerkung hinreichen dieß darzuthun, die ich um fo we: 
niger mit Etilfchweigen übergehen darf, da fie zugleich 


*) Daß es bie Waffen des Könige find, ift daraus deutlich, 
daß der Waffenträger feinen eigenen Dolch noch ohnedem hat. 

*) Porter 1, PL XLIX, der aud bie genauere Beſchreibung. 
giebt. " 
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wieder und in dad Perfifche Alterthum verfest. So 
oft auf diefen Monumenten die Perfon ded Königd vor⸗ 
fommt, wird fie immer um ein beträchtliches größer 
vorgeftellt, ald alle übrigen. Ganz nach Perfiihen Site 
ten! “AB Cyrus Öffentlich erihien, fagt Zenophon *), 
„warb fein Wagen von einem großen Fuhrmann gelentt, 
„er aber ragte dennoch uͤber ihn hervor.” Dieß war fo 
ſehr Perſiſche Nationalivee, daß die Könige eine eigene 
Fußbekleidung trugen, wodurch biefe anfcheinende Größe 
erkünftelt wurde **8). — Uebrigend erblidt man hier 
den König in vollem Shmud. An ber Tiara und 
an feinen Armbänvern finden fi fogar noch Spuren, 
daß fie mit Gold audgelegt waren. Beſonders iſt es 
auch hier, wo man bie Fünftlihe Haartracht und ben 
Bart genauer abgebildet fieht #**), Daß die Haartracht 
Eunfllih war, cine in viele Koden gelegte Perüde, ift 
oben bercits bemerkt; bie große Sorgfalt, die der Perfer 
noch jebt auf den Wachſthum des Barts verwentet, läßt 


9 Xenuph. Cyrop. VIII. Op. p. 215. 
“2, Xenoph. 1. c. p. 2116. 


se, Die genauefle Abbildung biejes Haarſchmucks, nad einem 
geößern Maaßſtabe, findet fidh bei Morier Voyage II. PL, I. 
Der Bart warb felbft wohl in einem Beutel getragen, 
Morier 1i. p 32. Die Sorge für den Bart ift noch bei 
den Perfern dieſelbe; aber Peruquen find ganz unbelannt. 
Es erregte einen nit geringen Schreck, als ein Engländer 
die feinige abwarf. Torier I. p. 60. Künftlihe Saar: 
trachten find im heben Alterthume weit über das ſuͤdliche 
Alien verbreitet gewefen. Dan findet fie auch auf ben Bilde 
werten von Elephante in Indien, bei Niebuhr. 
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es freilich ungewiß, ob er natürlich oder erfünftelt war; 
fihtbar aber hat er durch die Kunſt feine Seftalt erhals 
ten. Daß dieß Alles alddann zu der Hoftracht gehörte, 
haben die Abbilvungen des Hofes und der Leibwache 
gezeigt. 

Diefe erſte Worftellung fand fih an ben Haupt 
Thüren, durch welche der Geſandte eingeführt werden 
mußte, wenn er durch die Golonnaben kam. An den 
bintern Xhüren bei nn ift eine andere, die aber auch 
fehr leicht zu enträthfeln ift *). Nicht mehr der Gefandte, 
fondern allein das Bild des Königs auf feinem 
Thron, fo wie vorher. Allein dieſer Thron oder Bis 
niglihe Stuhl wird hier gleichfam getragen von drei 
Reihen männlicher Figuren, bie mit aufgehobenen 
Armen, gleich Garyatiden, übereinander flehen. Jede 
Hat eine andere Tracht und Kopfbekleidung; fie follen 
daher fichtbar wiederum eben fo viele verfchiedene 
Nationen vorflellen; und dad Ganze ift alfo Bild 
der Größe des Reich und der Herrfhaft des 
Königs. Die einzelnen Voͤlker — es find ihrer vier- 
zehn — wage ich nicht zu beſtimmen. Ihre Trachten 
find ähnlich denen in ber großen Proceffion. Hätten 
wir beide Reliefs noch vollſtaͤndig, wuͤrden fie vielleicht 
ganz ald diefelben erfcheinen. Allein zwei Bemerkungen 
kann ich nicht mit Stillfhweigen übergehen. Einmal: 
die erfte Zigur hat die völlige Mebifche Kleidung; ein 
Beweid, daß diefe zwar bie erfle Nation dem ange 


*) Bei Nieb. Tab, XXX, Bei Chardin Tab. LXIV. Bei 
Porter I. DLL. 
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nach, aber dennoch, fo gut als die übrigen, Knechte ih- 
res Könige waren. Zweitens: Niebuhr verfichert, 
man erkenne an einer ber untern Figuren ganz beutlich 
dad Negerprofil und Fraufe Negerhaar *). Es 
fcheint alfo, man habe theild die fernſten, theild bie 
vornehmften Voͤlker auögewählt, um daburch bie 
Größe und Majeftät des Beherrſchers zu verfinnlichen; 
zugleidy aber haben wir hier wieber einen Beweis, daß 
diefe Bildwerke erſt dann haben verfertigt werben koͤnnen, 
als die Perfiiche Herrſchaft fich ſchon bis über Aegypten - 
hinaus auögebreitet hatte, — Aber welche Ideen über 
älteften Voͤlkerverkehr müflen fich nicht dem Forſcher auf- 
dringen, wenn er hier auf ben früheften Dronumenten 
des oͤſtlichen Aſiens fchon die Nationen ded innen Afri⸗ 
kas abgebilvet fieht! 

Ueber dem Bilde des Königs fchwebt eine, dem 
Obertheil nach ihm ganz ähnliche Geſtalt. Sie ift aber 
geflligelt; und der Untertheil wird durch ein, einem 
Reifrock ähnliches, Gewand verhuͤllt. Es iſt der Ferver, 
das Urbild, entweder des Koͤnigs; oder Zoroaſters. Wir 
werden unten bei den Grabmaͤhlern weiter davon ſpre⸗ 
chen. Alſo zugleich ein ſicherer Beweis, daß hier an 
keine abgeſchiedene Seele zu denken iſt, weil er den Koͤ⸗ 
nig noch bei ſeinem Leben begleitet! Aber auch hoͤchſt 
wichtig deshalb, weil wir hier an dem Gebaͤude, ſo 
wie an dem Grabmal, die gewiſſen Spuren von Zo— 
roaſter s Lehre erblicken. 


+) Niebuhr II. S. 147. Daſſelbe bemerkt Porter II. p. 670. 
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An dem Imern des Gebäudes fieht man in den 
Eeitenwänden einige große, ſchoͤn gearbeitete, Nifchen. 
Eie finden ſich noch, wenn auch nach Fleinern Dimenfio« 
nen, gewöhnlich) iu den Perfiichen Pallaften; und haben 
die Beflimmung, große Blumengruppen, hauptſaͤchlich 
aus Nofenflöden, ver eigentlichen Blume Perfiens, befte- 
hend, zu umfaflen #). ' 

Die vier Seiteneingänge, bei pp und vo, 
(zwei an jeber Seite,) haben andere Verzierungen. An 
jeder derfelben iſt ver König im Kampfe mit ei— 
nem wilden Thiere begriffen. Daß ed der König, 
nicht aber etwa ein höheres Wefen, einer der Amfche- 
fpands fey, iſt dadurch klar, daß die Geſtalt rein menſch⸗ 
lich iſt. Die Perſiſche Kunſt ſtellt die hoͤhern Weſen 
nie ohne die Inſignien des Uebermenſchlichen, nie ohne 
Flügel dar. Die Thiere ſtehen gegen ihn aufrecht. Gr 
ergreift jedes derſelben mit ber linken Hand. bei feinem 
Horn: und floßt ihm mit der Rechten den Dolch in tie 
Stufe Dad erſte biefer Thiere iſt der Greif **); das 
zweite und dritte find dieſem aͤhnlich; das vierte fcheint 
ein Löwe zu ſeyn. 

Die Dichtung von dem Greif hat fich über ganz 
Wien nicht nur, fondern auch bereitd im Altertbum über 
Europa verbreitet. Hier erfcheint aber died Wunderthier 


*) Porter I. p. 671. Er fah einen Rofenbufh, mit unzäb- 
ligen Blumen bebedt, von vierzehn Fuß Höhe p. 337. SE 
es zu verwundern, wenn man fie faſt auf allen biefen Bild- 
werten als Zierrath erblidt ? 

“) Porter J. Di, 52 53. 54% 
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in feiner uriprünglihen Geftalt, und wir lernen zugleich 
dad wahre Vaterland deffelden kennen. Es gehört in 
eben den Bactriſch-Indiſchen Gchirgen und ber 
baranjtopenden goldreichen Sandwuͤſte zu Haufe, wo die 
andern Thiere herſtammen; denn gluͤcklicherweiſe hat ſich 
dieſe Nachricht nicht nur, ſondern auch die Beſchreibung 
des Thiers, wie wir es hier vor uns ſehen, Zug vor 
Zug bei Cteſias erhalten. “Der Greif”, berichtet Ae— 
lian *) aus biefem Schriftfteker, “it ein vierfüßiges 
„Indiſches Thier; es hat die Klauen eined Loͤwen; 
„fein Rüden aber ift mit Fluͤgeln bevedt. Der Vorder 
„theil ift roth; die Stügel find weiß; der Hals ift blau. 
„Sein Kopf und fein Schnabel find wie die des Adler. 
„Er niftet auf den Bergen, und wohnt in den Wuͤſten, " 
„wo er dad Gold hütet.” — Die Beſchreibung ded Etes 
fiad ift fo genau, daß eine Vergleichung mit dem Bilde‘ 
überflüffig if. Man könnte glauben, er habe den Bild» 
bauer, oder der Bildhauer ihn copirt. "Nur dad Horn, 
das Symbol der Stärke, ift hinzugeſetzt. 

Das andere Thier *#) wirb bei feinem Schriftfteller 
erwähnt; ed hat aber fo große Aehnlichkeit mit dem 


*%) 4elian. Hist, Anim. IV, 26. Ban findet die Abbildung 
nur bei Sharbin, nicht bei Riebuhr; und jest am genaues 
ften bei Porter PL, 52. — Ueber den Ramen bes Greif ver: 
gleihe man die Beilage von Tychſen, woraus erhellt, 
daß das griechiſche ypun) auch Perſiſchen Urſprungs iſt, und 
zwar an Bedeutung und Abſtammung das deutſche Greif. 

») Die Abbildung findet ſich nicht bei Chardin, ſondern nur 
bei Niebuhr a. a. O. aber au bei Le Braya und Häm- 
pfer; und bei Porter I. PL. 53. 
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vorigen, daß es zu derſelben Dichtung gehoͤrt. Es hat 
gleichfalls den Leib und die Fuͤße des Loͤwen; iſt gleich⸗ 
falls gefluͤgelt; nur der Kopf und der Schwanz ſind 
anders. Der Kopf mit dem Rachen iſt loͤwenaͤhnlich; 
der Schwanz iſt der des Skorpions. Es iſt alſo auch ſicht⸗ 
bar aus den Übrigen Fabelthieren zuſammengeſetzt; ohne 
daß etwas anderes hinzu gekommen wäre. Daß der 
Schwanz des Sforpiond in den Kreid jener Backtriſch⸗ 
Indiſchen Mothologie gehört, ift oben aus Cteſias 
gezeigt, der denfelben dem Martichorad beilegt, der ihn 
auf unfern Kunſtwerken nicht hat *). Man fieht aljo 
daraus, daß der Künftler entweder nad Gutduͤnken zu- 
fammenfeste, ober auch bie Kabel felbft, der er folgte, 
- verfchieden war. Das dritte ift wieberum baflelbe Thier, 
nur ohne Flügel, aber doch befiedert, und ohne ben 
Skorpionſchwanz **). Das vierte, ganz verfchieden von 
ben vorigen, ift blo8 von Niebuhr abgebildet *#%#) (Por 
ter erwähnt ed nicht einmal) und fcheint ein junger Loͤ⸗ 
we zu feyn, ben ber König .nicht ſowohl bekämpft, als 
an fi drüdt. Einen Hund, den ber König als heiliges 
Thier in Schu nähme, wie Rhode will F), Tann id 
nicht darin erkennen. Die Abbildung ift zu unvollfom- 
men, ald daß ich was barüber zu beflimmen wagte. 
Ich befchränke mich auf die brei erften. 


5) Deshalb glaubt fh Rhode ©, 225. berechtigt, das Thier 
für den Martichoras zu erklären. Ihm fehlt aber bas 
wefentlihe Kennzeichen beffelben, das Menſchengeſicht. 

*e) Porter Pl. 54. 
»2) KRiebnhr Tab, XXV. D, 
N RHode S, 226. 
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Was bedeuten nun aber diefe Vorftelungen? Sind 
fie bloße Ornamente, oder liegt ein allegorifcher Sinn 
darin? Meine frühere Anficht war: der Zweck ded Künfl- 
lerö fen geweſen, den König ald kuͤhnen und glücklichen 
Jaͤger vorzuftellen. Gewiß hat auch diefe Deutung vie⸗ 
les vor ſich. Sie ift ganz in dem Sinne ded Orients. 
Jagd und Krieg find dort gleich ehrenvolle Beſchaͤfti⸗ 
gungen; der große Jaͤger hat gleichen Ruhm mit dem 
Helden; die Jagd ift Bild und Voruͤbung des Kriegs, 
und erfordert bey den Aftatifchen Fürften oft nicht gerin- 
gere Zuruͤſtungen. Vorzuͤglich aber ift Died ganz ber 
Denkart der Perfer gemäß, die auch bei ihrer hoͤ⸗ 
bern Eultur ihre frühere Lebensart niemald gänzlich ver- 
leugneten, indem fie die Jagd zu einem Hauptgegen⸗ 
fland des Luxus mahten. Man fehe nur die Belchrei- 
bungen davon in der Eyropädie. Man erinnere ſich an 
jene Grabfchrift des Darius Hyftafpis: — “ich hatte 
„den Preis unter den Jagern; was ich wollte, das ver 
„mochte ich” *). 

Auch ift die Art der Darfiellung eben fo einfach, 
wie diefe Erklärung. Keine Spur von Tünftlichen und 
fchweren Stellungen! Das Thier fleht jedesmal aufrecht 
gegen den König; der es mit der einen Hand bei dem 
Ohr oder dem Horn padt, und mit der andern ihm den 
Dolch in die Bruſt ftößt. — Dabei ift die Kleidung 
des Königd verfchieden von jener Staatskleidung. Er 
bat weder die Tiara, noch dad Medifche weite Oberge⸗ 
wand; er ift aber auch nicht in Eriegerifcher Ruͤſtung; 


*) Strab, p. 1062. 
Derren’s Hi. Schrift, B. 10. Q 
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(und würde er dieß nicht feyn, wenn er bargeftellt wäre, 
wie er einen Feind befiegt?) er ift im Unterfleide mit 
entblößten Armen, wie die Gefchäfte der Jagd es mit 
fih bringen mußten. 

Wenn ich gleichwohl von diefer Erklärung zuruͤd— 
komme, fo liegt der Hauptgrund darin, weil diefe Thiere 
feine natürliche Thiere, fondern Wunderthiere oder Uns 
geheuer find; und biefe haben allerdings einen allegori- 
fchen Sinn. Auch widerſpricht die Vorſiellung ſelbſt. 
Es iſt ein Kampf, aber keine Jagd. Die Erlegung ge⸗ 
ſchieht mit dem Dolch; nicht mit den Waffen, deren 
man ſich bei der Jagd bediente. 

Nimmt man aber auch eine Allegorie hier an, ſo 
entſteht wiederum die Frage, ob die Deutung derſelben 
hiſtoriſch oder religios fey? Die Anhaͤnger ver erſten 
ſehen in dieſen Unthieren befjegte Reiche oder Voͤlker; 
und berufen ſich auf die Thiere beim Daniel, welche die 
vier Monarchien darſtellen u. a. Aber wir haben keinen 
Beweis, daß die von den Perſern geſtuͤrzten Reiche 
durch ſolche Thiere wären ſymboliſirt worden. Außer⸗ 
dem aber erkennt man in dieſen Thieren den Typus 
deſſelbigen Hauptthiers, des Greifs, der nur Modiſicationen 
viel ein einzelnen Theilen erlitten hat. Sollten aber eben 
ſo verſchiedene Reiche dadurch dargeſtellt ſeyn, ſo muͤßten 
es doch auch eben ſo viele verſchiedene Thierarten ſeyn, 
was nicht der Fall iſt. 

Es bleibt alſo nur die politiſch-religioͤſe Deutung 
uͤbrig, und dieſer trete ich bei. Der Koͤnig, als Diener 
des Ormuzd, muß die unreine Schöpfung Ahrimans 
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befämpfen.*). Zu dieſer gehören die Greifen. Cie find 
die Bewohner der Wuͤſte, fie find, nad Herodot, die 
Bewacher des Golded, gefährlich den Meifenden, die 
dieſes holen wollen. Eie find aber zugleich die fomboli= 
che Darftelung der Devs, ber böfen Genien aud Ahri⸗ 
mand Neid. So ift ed alſo die Vorftellung des Koͤ⸗ 
nigs, der, feiner Pflicht ald Ormuzbbiener genugthuend, 
in ihnen bad Reich Ahrimand, das Reich der Finfterniß, 
befampft. Es ergiebt fich alfo auch von felbft, und darf 
nicht unbemerkt bleiben, daß Die bier vorgeftellten Kämpfe 
bed Königd mit den Thieren Ahrımand, mit den an ber 
Treppe mehrmald wiederholten, und oben erflärten, Thier⸗ 
fämpfen bed Einhorns mit dem Löwen, nicht gemein 
haben. 

Wenn die Vorftellungen an ber Wand es nicht 
zweifelhaft ließen, daß dieß große Gebäube die Beftim- 
mung hatte, die Gefandten fremder Herrfcher und Voͤl⸗ 
fer zu empfangen, fo leuchtet ed auch ein, wie zweck⸗ 
mäßig die Einrihtung und die Verzierung ded Ganzen 
war. Alles war darauf berechnet, Ehrfurcht und Gefühl 
ber Größe zu erregen. Der große Vorhof mit den Thier⸗ 
coloffen, welche die Eingänge bewachten, bereiteten dazu 
vor; das Innere ded Gebäubed zeigte den König als 
den Herricher vieler Nationen, die feinen Thron trugen, 
aber auch ald den Diener der Gottheit, deren Befehle 
er vollzog. Alſo auch dieſe Nebenvorftellungen harmo⸗ 
niren mit jenen SHaupttheilen, und dem ganzen Char 


*) Man fehe in bem folgenden Abfchnitte bie Erörterung über 
Zoroafters Lehre, 
QD 2 
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rakter des Gebäudes. Sie find, fo wie jene, finnlide 
VBorftellungen von der Größe und ber Reli 
giofitat des Koͤnigs. 

Es bleiben jetzt noch die Gebaͤude uͤbrig, welche zu⸗ 
fammen die dritte Terraſſe C bilden, obgleich das 
eine höher liegt ald dad andere; weshalb Porter noch 
eine vierte und fünfte Xerraffe annimmt. Sowohl ihre 
Lage, ald ihre innere Einrichtung und die Bildniffe an 
den Wänden, laflen feinen Zweifel übrig, daß dieß die 
eigentlihen Wohngebäude — den Ausprud im 
weiteften Sinne genommen — waren. Dan kam zu ih 
nen, wenn man gerade durch die Colonnaden ging; fie 
folgten alfo auf die Säulenhalle, wo die vornehmen 
Hofbedienten ihre Pläge hatten. Es ift nicht ein, fon 
bern es find vier oder fünf Gebäude, nach keinem ge- 
meinfchaftlichen Plan angelegt, und alfo wahricheinlich 
auch nicht zu gleicher Zeit gebaut, welches beſonders bie 
Bauart ded Einen bei t, das um vieles älter zu feyn 
ſcheint ald die übrigen, zu beflätigen fcheint *). Da alle 
mehr ober weniger in Trümmern liegen, fo ift es nicht 
möglih, eine betaillirte Erklärung von Allen zu geben; 
doch läßt ſich Manches beftinmen. 

Daß ed Gebäude für ven König, nicht für Prie⸗ 
ſter oder Hofbediente waren, wie einige geglaubt haben, 
zeigt deutlich die allenthalben und in verfchiedenen Stel⸗ 
lungen vortommende Perfon des Königs, die nicht 
nur dur ihre Attribute, fondern auch durch ihre 


*) Diefe Bemerknug verbanten wir Niebuhr ©, 142. Xuch 
Porter ift derfelben Meinung. 
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hervorragende Größe kenntlich if. Man erblidt 
fie an mehrern dei innern Thuͤrpfoſten, aber nicht figend, 
fondern gehend; hinter fi zwei Diener, beide et⸗ 
wa um einen Kopf kleiner, einen mit dem Fliegen⸗ 
wedel, den andern mit dem Sonnenfhirm; em 
Zeichen der Föniglichen Würde in Perfien *). Die Dar- 
ſtellung ift im Ganzen immer biefelbe; nur bie Ges 
räthfchaften, welche dev König in der Hand trägt, 
wechſeln; doch hält er faſt allenthalben das heilige 
Gefäß **), Die Geftalt dieſes Gefäßes ift immer die⸗ 
felbe, Sowohl in der Hand ded Königs ald der Hofleute, 
und hat fo viele Aehnlichfeit mit der Lotuspflanze, — 
im ganzen Orient eine heilige Pflanze, — daß die dee 
offenbar davon hergenommen iſt. Ich halte es fuͤr den 
heiligen Becher, Havan, der ſo oft in dem Zendaveſta 
erwähnt wird *##), und ber bei den Libationen, die bei 
den täglichen Gebeten nicht fehlen durften, unentbehr- 
li, gewefen feyn muß ). Wenn man fich erinnert, 
daß das -ganze Privatleben bed Perfifchen Könige nad) 
einem firengen Geremoniel eingerichtet war, fo ift dem 


) Daß dieſe Bebürfniffe des heißen Climas auch bei ben Per: 
fern im Gebraud waren, fieht man aus Xenoph. Cyrop, 
VIIL p. 241. Rad Porter I, 657. iſt die Umbrella noch 
jegt dad Zeichen der König. Würde, 

20) Man vergleihe Chardin Tab. LXII. und Niebuhr Tab. 
XXV, c, wofelbft bei fgk aud die verfchiedenen Geräth: 
ſchaften abgebildet find. 

“.) Zenbavefta I. 143. und befonders 221. dann II, 231, 
und öfter, 

+) S. oben ©, 218. 
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Geiſt diefer Monumente im Ganzen wohl nichts gemä« 
fer, ald anzunehmen, daß fie einft eine vollfiändige 
Vorftellung deffelben — den Vorſchriften der 
Magier gemäß — enthielten; indem man den König 
barftellte, wie er ald Diener des Ormuzd zu diefer - 
ober jener heiligen Verrichtung fih erhob. — Gewiß 
ſtand auch jede Abbildung bier wieder mit dem Zimmer, 
wo fie ſich fand, im richtigen Verhaͤltniß, wie die Folge 
lehren wird. Neben den Eingängen fieht man gewoͤhn⸗ 
fih ein paar Leibwächter in medifcher Kleidung; und 
Thierlämpfe von der oben befchriebenen Art Eommen 
Öfterd vor. 

Aber ehe man zu den nach übrigen Gebäuden kommt, 
geht der Weg über einen Plag *), ver zwar keine Ge 
baͤude mehr enthält; aber veffen auf dem Grunbriß bei 
Z angebeutete Hügel nur aus den Trümmern vorme- 
liger Gebäude entftanden find. Und bier hat ber neuefte 
Perſiſche Reifende, den wir fdhon fo oft erwähnt haben, 
eine Vermuthung aufgeftellt, die zwar Vermuthung 
bleibt, aber die zugleich zu wahrſcheinlich und zu inter: 
eſſant ift, als daß wir fie mit Stillfehweigen übergehen 
önnten. Die Vermuthung von Porter ift, daß bier 
ber eigentlihe Pallaft von Perfepolid geftan- 
den habe, den Alerander zerftörte. Unter dem 
Pallaft wird hier das Gebäude verflanden, das zu den 
großen Feſten beftimmt war, welche der König feinen 
Hofleuten und Großen zu gewiffen Zeiten zu geben 


) Nah Porter T, 646. beträgt bie Länge deſſelben brei: 
hundert uub funfzehn Zus. 
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pflegte *). Daß dieſes Perſiſche Hofſitte war, iſt kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen. Im dritten Jahr feines 
Reichs, heißt ed vom König Ahasveros **), machte er 
ein Mahl allen feinen Fuͤrſten und Knechten, nemlich 
den Gewaltigen in Perfien und Meden, den Landpflegern 
und Oberſten in feinen Rändern; daß er fehen ließe den 
herrlichen Reichthum feines Königreihd, und die Föfllis 
he Pracht feiner Majeflät, viel Sage lang; nemlich 
hundert und achtzig Tage.” 3 wäre überflüffig, meh: 
tere Beilpiele anzuführen. Daß bier einft ein großes 
Gebäude ftand, zeigen die Weberbleibfel; und daß es, 
wenn es diefe Beltimmung hatte, an feinem pallendern 
Platz fliehen konnte, lehren die Umgebungen, Vor dem- 
felben waren die Reichshalle und der Audienzfaalz hinter 
demfelben, wie wir bald fehen werden, die Privatwoh⸗ 
nungen des Königs; aus denen er fich nach dem Einen 
oter dem Andern erhob. Welches Lokal konnte ſchicklicher 
ſeyn? Hatte aber der hier flehende Pallaft diefe Beftin- 
mung, ſo mar es ganz natürlich, daß Alerander in ihn 
fein Siegesmahl feierte. Und fo erklärt ed fi von 
ſelbſt, weshalb ed nicht mehr vorhanden ifl. Denn die- 
fer Theil des Ganzen war es, den bei ber Feier jenes 
Bacchanals die Zerftörung traf. War, wie Curtius 
berichtet #**#), das Gebälfe und das Dach von Cedernholz, 
fo fand die Flamme hier reichlihe Nahrung. Die an- 
dern Gebäude aber blieben ſtehen; und es iſt nicht zu 


*) Banqnetinz House bei Porter. 
»Bucch Eſther 1, 3. 4. 


”°) Curtius V, 7. 
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verwundern, wenn ſich an ihnen feine Spur der Ver⸗ 
nichtung durch Feuer zeigt. Wohl darf man ermarten, 
baß weitere Nachgrabungen noch weitere Beweife für 
diefe Vermuthung geben werden; und nicht mit Unrecht 
beflagt e& Porter, daß bie Brittifchen Gefandten, denen 
fo große Mittel zu Gebote flanden, ed verfaumt haben, 
folhe Nachgrabungen anftellen zu laffen. Jetzt find bie 
Schutthügel jetbft mit tiefem Grafe überwachen; und 
beveden die Herrlichkeit und den Webermuth ber Welt 
berrfcher und Welteroberer, deren. Namen einft die Zander 
erfüllten! 

Ueber dieſen Plag der Vernichtung Eommt man zu dem 
größten der Gebäude auf diefer dritten Zerraffe Y. Ex. 
enthielt in der Mitte einen vieredten Säulenhof ober 
Säulenhalle, jede Seite von go Fuß; deren Dede 36 
Säulen in fechd Reihen trugen; aus weldhen man nad 
Oſten und Weften in zwei kleine Vorſaͤle trat, an deren 
Seiten mehrere Gemächer waren. Es ift wohl faum zu 
zweifeln, daß wir und bier in der eigentlihen Wohnuug 
bed Königs befinden. Mehrmals erfcheint an den Waͤn⸗ 
ben feine Geftalt, begleitet von den gewöhnlichen Dies 
nern. Ja! die Bildwerke in den Fenſtern von ein Paar 
dieſer Zimmer oder Sale ſcheinen deutlich anzuzeigen, 
daß fie die Speifezimmer waren. Man fieht hier wieder⸗ 
holt die Figuren von drei Hofbebienten, von denen der 
vordere einen Weinſchlauch trägt; der folgende ein Gefäß, 
in dem noch :jeßt die Speifen pflegen gebracht zu wer- 
den; ber dritte ein andere Gefäß, oder einen Becher, 
mit einem Dedel verjehen *). Gewiß! die Kunſt bat 

*) Porter 1, Pl. 47, 
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dad ihrige hier gethan, die Beflimmung ihrer Anlagen 
auch noch in ihren Truͤmmern zu zeigen. N 

Es wäre ein vergebliher Verſuch, die Beftimmung 
jebed der übrigen noch durch ihre Ruinen kenntliche Ge» 
bäude angeben zu wollen. Das bei ſcheint durch feine 
Größe und Einrichtung den eben befchriebenen ähnlich zu 
feyn. War hier vielleicht Dad Harem, ober dad Haus 
der Königin, wie ed im Buch Efther heißt *)? Ober 
war dazu ein Theil des eben befchriebenen Gebäudes be⸗ 
fiimmt? Dieß bleibt der bloßen Vermuthung überlaffen. 
Nur das Eleinere viereckte Gebäude bei VV zeigt Spuren, 
daß es wahrfcheinlich zu religiöfem Gebrauche beftimmt 
war. An allen vier Eingängen erfcheint die hohe Geftalt 
ded Königs, gehend, In ber linken Hand trägt er den 
Stab mit dem goldenen Knopf; in der rechten das heilige 
Gefäß. Hinter ihm folgen feine Diener mit dem Son 
nenfhirm und Fächer. So bei dem Eingang. Aber in 
dem Innern erjcheint er fißend auf feinem Thron, indem 
nur der Diener mit dem Sliegenwedel hinter ihm ſteht; 
nicht der mit dem Sonnenfhirm; der in dem Innern 
des Gebäudes überflüffig war. Aber ſtets, fowohl bei 
den Eingängen ald im Innern, wird ber König von 
dem über ihm fchwebenden Server begleitet, und kuͤndigt 
ſich dadurch) an ald Diener ded Drmuzd. Keine Wachen 
zeigen fich hier; die nicht ind Heiligthum gehören; aber 
in der Mitte des Gebäudes ſtehn noch vier freifte- 
hende Pfeiler; die kaum eine andere Beſtimmung gehabt 
haben können, ald daß zwifchen ihnen der Altar mit dem 


*»), Eſther 2, 9. 1% 
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heiligen euer fand. Sehr wahrfcheinlich wird daher 
die Meinung von Porter #), daß dieß Gebäude das 
Heiligtum war, in welchem ber König, den VBorfchriften 
der Magier gemäß, feine täglichen Gebete verrichten, 
und feine Gaben darbringen mußte. Die age, wie bie 
Befchaffenheit, fpricht dafür. Nur wenige Schritte hatte 
er zu thun, wenn er fich aus feinen Wohnzimmern er- 
bob, um zu demfelben zu gelangen. 

Nicht weniger als dieſe bildlichen Vorſtellungen ha⸗ 
ben die Inſchriften auf dieſen Denkmaͤlern laͤngſt 
die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt. Sie finden ſich 
vielerwaͤrts zerſtreut. Zuerſt ſchon bei dem Aufgange 
zu der zweiten Terraſſe an den beiden Enden, neben den 
kaͤmpfenden Wunderthieren. Dann aber im Innern an 
Zenftern und Wänden, gemöhnli da, wo die Geftalt 
bed Königs erfcheint *8); woraus ſich, nach der ganzen 
herrfchenden Einrichtung, die fehr wahrfcheinliche Vermu⸗ 
thung ergiebt, daß fie fich auf ihn beziehen. Aber die 
unbekannten Schriftzüge, und bie eben fo unbefannte 
Sprache, worin fie verfaßt waren, hüllen fie in ein ge- 
heimnißvolles Dunkel, dad undurchdringlich ſchien. Al⸗ 
lein ſeit der erſten Erſcheinung der gegenwaͤrtigen Unter: 
ſuchungen, wo ſich uͤber ſie noch nichts ſagen ließ, hat 
der unermuͤdete Forſchungsgeiſt des Zeitalters auch hier 
nicht geruhet, und wenigſtens fo viel Licht über fie ver- 
breitet, daß wir fie im Ganzen beurtheilen koͤnnen, wenn 
auch noch im Einzelnen Dunfelyeiten übrig bleiben. 


*) Porter I, p. 660. 
*+) Porter l, p. 6. 
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Bon feinem der neuern Erflärer wird es jebt mehr be= 
zweifelt, daß diefe Inſchriften in einer dreifachen 
Schrift verfaßt find, die man unter dem allgemeinen 
Naymen der Keilfihrift *) begreift, weil in jeber 


N Wenn wir eine, für den Erflärer brauchbare, Gopie dies 
fer Infchriften einem Deutſchen verdanken, (denn auch nad) 
dem, was Chardin, Le Bruyn und Kämpfer geliefert 
haben, gebührt dieß Werdienft unftreitig Niebuhr, weiches 
jest aber Porter mit ihm theiltz) fo war es aud ein 
Deutiher, belanntih Grotefend (in den ber hiefigen 
Scrcietät vorgelegten Abhandlungen, S. Goͤtt. gel. Any 
1802. ©t. 149. 178. und 1803. St. 60. und 117.) wel⸗ 
her fih um ihre Erfiärung am meiften. verdient gemadt 
hate Wenn ih feine Erklärungen für bie richtigeren 
halte, fo gefchieht dieß Teineöweges deswegen, weil fie 
mit meinen Erklaͤrungen der Xltertbiimer am meift.n 
übereinflimmen , (die auch ohne fie beftehen, und nidt auf 
fie gegründet find 5) fondern allein weil fie, auch abgefehen von 
allen philologifhen Gründen mir am meiften bem Geift des 
Drients, bem Charakter ber Gebäude, und ber Geſchichte 
zu entfprechen ſcheinen. Kann man dem erftern zufolge hier 
leiht etwas anders als bie Namen und die Zitel der Koͤ⸗ 
nige erwarten, und find diefe Zitel nicht der Sitte und 
der Religion Perfieng — wie wir fie in einem fpätern Zeits 
alter in den nicht zweifelhaften Infchriften der Saffaniden, 
ihrer Nachfolger und Nahahmer, gleichfalls über den Bild⸗ 
niffen der Könige finden, — völlig gemäß? Ic, fage ie: 
doch hier nichts mehr davon, fondern verweife auf bie dem 
nähften Bande angehängten Beilagen. Die von bem 
verftorbenen Lichtenſtein gemachten Berfuhe in feinem 
Teutanıen palaeographiae erwähne ıdy nicht weiter, ba ihre 
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berfelben die Schriftzeichen durch Keile geformt werben. 
Die erſte, einfachfte, und ältefte berfelben, ift ohne allen 
Zweifel Buchſtabenſchrift; daß daſſelbe auch von der 
zweiten, und (wovon es biöher am ungewifleften war) 
von der dritten gelte, wird bie zweite Schrifttafel von 
H. Srotefend, die in der Beilage beigefügt iſt, bes 
weifen. Diefe dreifahen Schriftzüge zeigen daher auch 
von felbft, daß die Infchriften in dbreierlei Spracen 
verfaßt find; welches um fo weniger bezweifelt werben 
Tann, da man in der mittlern eine wörtliche Wiederho⸗ 
tung der erften bereit3 erfannt hat, Was die Imfchriften 
der erften Art betrifft *), fo flimmen die Erklaͤrer barin 
überein, daß fie in der Alt⸗Mediſchen, oder der Zend- 
Sprache, die fortdauernd die heilige Sprache der Magier 
blieb, verfaßt find. Die von der zweiten Art fcheinen 
in der PelvisSprache verfaßt zu ſeyn; und follte ſich 
bie Meinung beftätigen, daß die von der dritten Aſſyriſch 
oder Babylonifh feyn, fo würde man alddann darin 
nicht bloß die drei Hauptfprachen des Perfifchen Reichs, 
fondern auch gerade diejenigen wiederfinden, welche in 
den drei Hauptflädten, die regelmäßig der Aufenthalt der 
Könige waren, höchft wahrfcheinlich geredet wurben; das 
Medifhe in Ekbatana; dad Pelvi in Sufa; und das 
Aſſyriſche, — unbezweifelt ein Aramäifcher Dialer, — 


gänzlihe Unrichtigleit, indem er fie in verkehrter Rich⸗ 
tung las, erwiefen ift. 

*) Bei Niebubr Tab. XXIV. A. B. G. Zab. XXXI. H. 
J. Zu ber zweiten gehören: D. F. K. Zu der britten: 
GEL S. die Beilage von H. Grotefend. 











des Perf. Reichs nach d. Satrapieen. 255 


in Babylon. Sämmtliche bisher erflärte Infchriften be⸗ 
ziehen fi) auf Darius und auf Zerred; auf den erflen 
die, welche bei Niebuhr mit B. *) H. **) und L; auf 
den legtern die mit A. ###) und G. T) bezeichnet find. 

Wir haben den alten Pallaſt der Perſiſchen 
Herricher kennen zu lernen geſucht. Aber neben dem 
Wohnungen der Lebenden find bier die Wohnungen 
der Zodten! Die Unterfuchung darüber erhält aber eine 
höhere Wichtigkeit, wenn fie und zu ber fichern Beants 
wortung der Frage führt, welchem Zeitalter diefe Monu- 


9 Tab. XXIV. Rab Grotefendb: „Darius der tapfere 
„König, ber König ber Könige, ber König der Völker, 
„ber Sohn des Hyſtaſpis, der Nachkomme bed Weltregie⸗ 
„rers, in ber Gonftellation bes Moro.“ ©. Götting 
gel. Anzeigen 1902. St. 149. 

*6) Tab, XXXI. Nah Grotefend: „Darius der Kerr: 
„fer, ber tapfre König, der König ber Könige, ber 
„König aller eifrigen (rechtglaͤubigen) Völker, der Sohn 
„bed Hyſtaſpis, der Nachkomme bes Weltregierers Dfem: 
„ſchid.“ S. Goͤtt. gel. Anz. 1803. St. 117. — Die 
Erklaͤrung von I. ift noch nit bekannt gemacht. 

9) Tab, XXIV, Rab Grotefend: “Zerres ver Herrſcher, 
„ber tapfre König, der König der Könige, ber König 
„aler reinen Völler, ber König ber reinen, ber from- 
„men, der fehr mächtigen Verfammlung, ber Sohn Darius, 
„des Könige, der Ablömmling des Weltherrfhers. Diem: 
„ſchid.“ Goͤtt. gel. Anz. 1803. St. 117. 

+) Tab, XIV, Rah dbemfelben: “Xerres der tapfre 
„König, der König ber Könige, ber Sohn Darius, des 
„Könige , der Nachkomme bes Weltherrſchers.“ Goͤtt. gel, 
Anz. 1802, St. 149, 
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mente angehoͤren? Wenn es ſich beweiſen laͤßt, daß ſie 
aͤcht Perſiſch, daß ſie die Ruheſtaͤtten der Nachfolger des 
Cyrus ſind. Gluͤcklicherweiſe haben ſich, vorzuͤglich in 
den Bruchſtuͤcken des Cteſias, hinreichende Nachrichten 
erhalten, um dieſen Beweis bis zu einem hohen Grade 
der Evidenz zu fuͤhren. 

Nach dem allgemeinen Zeugniß der alten Schrift⸗ 
fieller wurden die Leichname der Perfiihen Könige be 
graben, nicht verbrannt *), welches gegen die Ges 
ſetze Zoroafterd war, weil dadurch daS Feuer verunreinis 
get feyn würde; auch nicht vorher reißenden Thieren 
vorgefeßt, wie es fonft die Sitte der Magier mit fi 
brachte #*), Der Drt aber, wo die Könige beyraben 
wurben, war nicht gleichgültig; fondern es war relis 
gidfes Geremoniel, daß fie, wo fie auch flachen, 
in dem väterlichen Lande, dem eigentlichen Per- 
fin — beftattet werden mußten. Von den mehrften der 
Perſiſchen Herrfcher wird dieß ausdruͤcklich angeführt; 
und von den übrigen verfteht es fich daher von felbfl. 
Den Leichnam des Cyrus ließ Cambyſes durch den 
Verfchnittenen Bagapated nad Perfien bringen, jedoch 
nicht nah Merfepolis, fondern nad) Pafargada, mo 
noch Alexander fein Grabmal fah ***). Seine Nadjfols 
ger aber fanden die ihrigen zu Perfepolis und dem be 
nachbarten Nadihi Ruſtam. Der ded Cambyſes ward 


2) Man findet bie Stellen bei Brisson |, c, p. 3%0, etc, 

**) Herod. I. 140. III. 16. Man fete auch Kleufers 
Anhang zum Bendavefla 8.1. Zheil ILL ©, ar. 

“w) Ctes. Pers. cap, 9, 
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dureh Ixetas bingeführt *). Darius, ver Sohn be 
Hyſtaſpes, ließ fich fchon bei feinen Lebzeiten fein Grab- 
mal dort bauen **). Won Zerres fchweigt die Gefchich- 
te. Der Leichnam feined Sohns Artarerred warb aber 
zugleich mit dem feiner Gemahlin hingebracht ***); und 
der feines Sohnes Xerxes II., der bereitö nach fünf und 
vierzig Tagen ermordet wurde, holte ihn noch auf dem 
Wege ein 7). Ron XArtarerres III. fagt die Gefchichte, 
daß er nur durch eine Verwechlelung darum kam TT). 
Auch dauerte diefe Sitte bis an dad Ende ded Perftichen 
Reichs; denn noch dem letzten Darius wiederfuhr dies 
felbe Ehre auf Aleranderd Befehl TTT). 

Es leidet alfo Feinen Zweifel, daß es bei den Per⸗ 
ſiſchen Königen befländige Gewohnheit blieb, fih in 
Perfien begraben za laſſen. Wo aber hier ihre Grab⸗ 
mäler waren, lehrt und Diodor. Nachdem er von 
dem Pallaft zu Perfepolis eine treffliche Befchreibung 
gegeben hat, fest er hinzu.*): “Un der Oſtſeite der 
„Burg, vierhundert Zuß davon, iſt ein Berg, den 
„man den Königäberg nennt; in welchem die Gräber 
„der Könige find. Der Fels ift dort auögehauen, und 
„enthalt mehrere Kammern, Es giebt aber zu ihnen 
„gar feinen durch die Kunft bereiteten Eingang, ſon⸗ 


*) Ctes, Pers. cap. 13, 

) Ctes. c:p. 15. | 

““e) Ctes. cap. 44, 

+, Ctes. cap, 45, 

ı2+) Asian. V. H. VI. 8 

+7}) Arrian, 111.,.22. Justin. A. 1% 
) Diod. 1. p. 215 
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„dern die Särge werben durch Mafchinen in die Höhe 
„gewunden und hineingebracht.” 

Diefe BVefchreibung paßt fo genau auf die Grab 
mäler von Zihil- Dinar, fowohl was die Entfernung 
al8 was die Art der Arbeit betrifft, daß fie keinen 
Zweifel übrig läßt. Die Grabmäler find von den Rui⸗ 
nen der Gebäude gerade fo weit entfernt; und daß die 
Art der Anlage der Nachricht des Schriftfteller8 genau 
entfpricht, erhellt bereit8 aus den obigen ‚Bemerkungen. 

Allein zu diefem allgemeinen Zeugniß des Diodors 
kommt ein andered aus dem Munde eined gleichzeitigen 
Schriftftellerd, das für die Erklaͤrung der Monumente 
von Perfepolis zu wichtig ift, als daß ich ed nicht ganz 
hierher ſetzen follte: “Darius Hyftafpis, fagt Gtefins *), 
„befaht noch bei feinen Lebzeiten, daß ihm ein Grab» 
„mal gemacht werben follte in vem zwiefachen Ber- 
„ge **). Es ward alfo bereitet. Da er felber wuͤnſchte 
„ed zu fehen, warb er von ben Chaldaͤern und von 
„feinen Eltern daran verhindert. eine Eltern aber 
„wollten fih hinaufbringen laſſen. Allein die Prieſter, 
„weiche fie hinaufzogen, wurden von einem Schreden 
„ergriffen, und ließen bie Gtride los, fo daß fie her- 
„unterftürzten und farben. Darüber ward Darius fehr 
„betrübt; und ließ den SPrieftern, (ed waren ihrer 
„aber vierzig die fie hinaufgewunden hatten,) Die Koͤpfe 
„abhauen #*#),” 


) Ctes, Pers. cap. 15. 
*s) dy ru dısaaı Opa. 
““) Auch Porter konnte in bas Grabmal zu Nackſchi Ra: 
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Der Ausdruck in dem zwiefahen Berge ift 
dunkel. Wil man ihn von ber Geftalt des Berges 
erfiären, ber zwei Arme bildet, aus denen dad Ge 
bäude von Tſchil⸗Minar gleichfam hervorgeht? — Oder 
ſchrieb Gtefiad in dem unzugänglihen Berge *)? 
— Bie dem auch ſeyn mag, fo ift der Berg kein 
anderer al& ber bei Diodor der koͤnigliche heißt; wie 
die nachfolgende Befchreibung zeigt, in der man aufs 
deutlichfte wieder ein Grabmal von der Art erkennt als 
die bei Tſchil⸗Minar. 

An diefem Berge nun finden fich, wie ſchon vor⸗ 
her erinnert, zwei große Fagaden von Grabmaͤ⸗ 
lern D und E, wovon man bie Abbildung bei Char- 
din fieht **). Sie find fih bis auf einige Nebenfachen 
einander gleich, und da nun nicht nur daB, Lokal ges 
nau beflimmt ft, fondern auch die Beſchaffenheit der 
alten Beſchreibung entfpricht, To iſt ed nicht mehr zwei⸗ 
felhaft, daß eines der beiden Grabmäler bei 
Tſchil⸗Minar das Grabmal des Darius Hys 
fafpis fey, welches auf feinen Befehl noch 
während feiner Lebzeit gebaut, und in wel 


ſtam nit anders ‚gelangen (bie erbrochene Defnung war 
ſechzig Zuß Über ben Boden) als daß er fi auf ähnliche 
Weife, nicht ohne Gefahr, hinaufziehen ließ. Porter L 
520. 

*) Wenn man adurw für dırra lieſet. 

**) Chardin Tab, LXVII, LXVIII. Bei Riebuhe find fie 
nicht abgebildet. Auch bei Porter nicht; fondern nur das 
bei Nackſchi Ruſtam. 

Oecxeuꝰs hiſt. Ochriſt. Th. 10. R 
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ches er nad feinem Tode wirklich beigefest 
worden. — Welches von beiden ihm gehöre bleibt 
ungewiß, allein daran ift auch wenig gelegen, ba fie 
ſich beinahe völlig gleich find. Die Tradition fchreibt 
das zweite bei Chardin dem Darab ober Darius 
zu; indeß darauf ift nicht zu achten; denn wenn ber 
Drientale von Darab fpricht, denkt. er dabei gewöhn- 
lih an den legten Dariud, der von Alexander befiegt 
warb, von dem aber hier ganz unb gar die Rebe nicht 
feyn kann. Will man fich aber mit diefer Autorität 
begnügen, fo ift wenigftend ein ſchwacher Entſchei⸗ 
dungsgrumd für das Kine da *), 

Wie dem aber auch feyn mag, fo fehen meine Leler 
leiht, das jeht ein weiterer Haupffchritt zu der Aufflä- 
rung der Monumente von Perfepolid gethan ift, weil 
wir nun ficher feyn koͤnnen, wenigſtens in Einem jener 
beiden Grabmaͤler ein aͤcht perſiſches Denkmal, 
und zwar aus der Regierung des groͤßten der Perſiſchen 
Koͤnige vor uns zu haben. Ich verſpare die Reſultate, die 
ſich für dad Ganze daraus ziehen laſſen, für die Folge, 
und wende mich bier zuerft zu der Erklärung der Reliefs, 
welche die Kagaden dieſer Grabmähler enthalten. Gie 
find der Hauptfache nach auf beiden, fo wie auf denen 
von Nackſchi Ruſtam, völlig diefelben, ich wähle zu ber 
Erklärung bie letztere **), weil in Chardins Abbiltung 

5 Wenn Horter das von ihm befuhte bei Nackſchi Ruſtam 
für das des Darius erklaͤrt, fo fehe ih dazu durchaus kei⸗— 
nen Grund. So unzugänglid wie dieſes ift aud das kei 

Tſchil⸗Minar. 

ↄs) Tab. LXVIII. bei Ghardin. 
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die Figuren von biefer am bdeutlichften angegeben find; 
jeboh in Vergleichung mit dem bei Porter abgıbil- 
beten. 

Dad Ganze bildet die Fagade eints Gebäudes von 
zwei Stockwerken. Dad untere Stockwerk ftellt bloß den 
fingirten Eingang vor, der in der Mitte zwifchen vier 
Pilaftern angedeutet ift, die dad obere Etodwerk tragen, 
Dieß obere enthält ein Gerüft von mancherlei Verzierun« 
gen, auf dem man oben die Hauptvorftellung erblidt. ' 
Eine bejahrte männliche Figur, mit einem ſtarken Bogen 
in der Hand, fteht vor einem Altar, auf dem $euer 
brennt. Ueber dem Altar ſchwebt eine Kugel, und über 
ber männlichen Figur eine andere, ihr ähnliche, ausge⸗ 
nommen daß fie flatt des Bogens einen Ring hat, und 

ur der obere Theil fichtkar iſt; während der untere durch 
ein abftehended Gewand verbedt wird. 

Die Vorſtellung ift offenbar, — wie man auf einem 
Stabmahl nicht anderd erwarten kann, — religiös. Sie 
muß alfo auch ihr Licht aus der Perfifchen Hof⸗ ober 
Staatdreligion, d. i. der Neligion Zoroafterd, erhalten. 
Die weitere Unteriuchung über diefe kann erft unten ihren 
Platz finden, was ich hier daraus entlehne, wird ſchon 
fuͤr ſich ſelbſt verſtaͤndlich ſeyn. 

Das ganze Bild iſt Vorſtellung des Königs, 
als Anhängerd Zoroafterd, ald Verehrers 
des Ormuzd. Die Eriläarung der einzelnen Figuren 
wird die Beweiſe davon enthalten. 

Die vor dem Feuer ftehende männliche Figur ift 
das Bild des Königs, nicht aber dad Bild eines 
Prieſters, wie Porter will. Sie ift Tenntlich durch den 

R 2 


t 
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Bogen in der Hand, mit dem fich die Perfilhen K 
nige pflegten vorftellen zu laffen, weil er bei ihnen das 
Symbol der Tapferkeit und Geſchicklichkeit, ſowohl im 
Kriege ald in der Jagd, war. Die Infchrift, die 
nah Strabos Bericht auf dem Grabmahl ſtand, und 
wovon er und glüdlicherweile eine Ueberſetzung er 
halten hat, beftätigt vieß. “Ich war ein Freund meis 
„ner Freunde; ber befle Reuter und Bogenſchuͤtze: 
„ich hatte den Preis unter den Jaͤgern; ich vermodte 
„was ich wollte #)”, Auch der Umftand, daß bem 
Bogen eine große Die oder Stärke gegeben ift, darl 
nicht unbemerkt bleiben. Es war Beweis ter Kraft dir 
nen diden Bogen fpannen zu können. Als Darius ge 
gen den ſcythiſchen König SchHhtarces ftand, ſandten 
fie fich gleichfam als Herausforderung einander ihre Bo⸗ 
gen zus der bed Scythen war aber ver flärkfle, und 
darauf 309 ſich Darius zurüd**), Den König bezeich⸗ 
nen ferner die Nebenfiguren. An ber einen Seite des 
Gerüftes ftehen drei der Leibwächter in Mebifcher Klei⸗ 
dung; an der andern brei ber Hofleute in Flagender 
Stellung *#*); welche, wie an einem andern Orte gezeigt 
werden wird, den Verftorbenen begleiten, und bei feinem 
Grabmahle bleiben mußten. Wenn der König nicht meht 
mit der Tiara geſchmuͤckt erfcheint, fo ift die einfache Ur 
fache, weil er nicht mehr König war. Er fteht mit auf 
gehobener Rechte in betender Stellung. 


°) Strab. p. 1062. 
*“) Ctes. Pers, cap. 17. 
“) Bei Porter PL, 17. 
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Auf dem Altare brennt dad heilige Feuer, der 
Hauptgegenfland der Verehrung der At» Perfifchen Res 
ligion; das Symbol des Urfeuerd, oder der fehaffenden 
Kroft der Gottheit, aus der ſelbſt Ormuzd, der Urheber 
alled Guten, hervorging *) Auf die Perfon des Königs 
aber hat ed noch eine höhere Beziehung. Er felber, als 
lebendiges Bild des Ormuzd, iſt der erfle Diener befiel- 
ben, und daher ift ed gleichlam von ihm unzertrennlich. 
Es ward vor ihm hergetragen, fobald er fich Öffentlich 
zeigte. Er mußte ihm täglich feine Verehrung beweifen, 
und ed warb ausgeloͤſcht wenn er flarb **), Wir er⸗ 
blicken ihn aljo in derjenigen Stellung, in der die Ma- 
gier ihn täglich fahen, und in ber fie ihn am liebſten 
ald Anhänger ihres Cultus vorgeftellt fehen mußten. | 

Die über dem Zeuer fchwebende Kugel ift dad Bild 
ver Sonne, der zweiten Nationalgottheit der Perfer. 
Glanz, Licht, Sonne, find bei ihnen bie’Begriffe, um 
welche ihre ganze Religion fi dreht, weil fie ihnen zu» 
gleich Eymbole von Weisheit, Güte und Vortrefflichkeit 
find. Die Sonne ward von ihnen ftet® mit gegen fie 
gewandtem Antlitz, befonvers bei ihrem Aufgange verehrt, 
In derfelben Stellung erblidt man daher auch bier den 
König; auch auf dem Bildwerke ftebt ihm bie 
Sonne im Oſten. 

Wir haben hier alfo die beiden Hauptgottheiten der 
SDerfer, viefelben, denen die Könige, wenn fie nach Pa⸗ 
ſargada famen, wie wir unten ſehen werben, auf den 


») Zenbavefta von Kleuker B. J. ©. 5o. ıc. 
“) Man fehe die Beweife bei Brisson. 1. c. p. 351» 
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Hoͤhen der benachdarten Berge, den Vorſchriften der Ma⸗ 
gier gemaͤß, opfern mußten. 

Am ſchwerſten ſcheint die geflügelte halbe Fir 
gur zu erflären, die über vem Bilde des Königs ſchwebt, 
und gleichfam eine genaue Wiederholung feiner eigenen 
Seftalt zu ſeyn ſcheint. Man darf dabei keinesweges 
an dad Bild der abgefchiedenen Seele denken, denn wit 
haben bereitö gefehen, daß ihn eben dieſe Figur in feinem 
Leben begleitet. Allein fie ift für den Erklaͤrer um fo 
viel intereffanter, da fie einen unwiderleglichen Beweis 
enthält, daß wir bier eine Borftellung vor und haben, 
die fih auf Zoroaftrifche Lehren und Religion bezieht. 
Denn das Bild ift, um mit dem Zendaveſta zu fereden 
der Ferver entweder bed Königs, oder Ormuzds felbf. 

Nach Zoroaſters Lehre hat jever Menfch nicht num, 
fondern auch jede andere Wefen, fein Urbild, ben 
reinften Ausfluß des Gedankens, von Ormuzd, durch 
den er die Reihe der Weſen hervorbrachte. Dieſe heißt 
ſein Ferver *). Als Urbild denkt man ihn ſich in der 
Geſtalt dem Nachbild völlig gleich, aber nur reiner, herr 
licher und unvergänglid. So wie aber die Weſen ſelbſt 
an Vortrefflichfeit verfchieden find, ſo auch ihre Urbilder. 
Die Ferverd von Zoroafter, von Bahman, und andern 
find die erften unter allen; alfo auch natürlich die Fer⸗ 
vers der Könige. Alle aber zufammen machen das reine 
Volt von Ormuzd aus; und alfo ift die beftändige Bes 


*) Man fehe über dieſe Vorftelungsart Bendavefta 8. I: 
5, 14. ꝛc. Man bar; alfo den Zerver nur mit ber Seele 
verwechſeln. 
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gleitung, deren ſich der. König von dem Ferver zu er 
freuen bat, auch wieder Symbol der Hauptvorſtellung, 
daß er Verehrer und Liebling von Ormuzd — daß er 
ein guter Koͤnig — iſt. 

Für die erſte Meinung, vaß es der Ferver des Koͤ⸗ 
nigs ſey, ſpricht auf den erſten Blick die Aehnlichkeit der 
Geſtalt. Aber für die andere, die den Ferver von Or⸗ 
muzd darin fieht, fprechen die Infignien, die, abgelegt 
von bem verflorbenen König, auch feinem Ferver nicht 
mehr zukommen konnten. Diefe Inſignien find Die 
Ziara, und ber Ring; lebterer dad Symbol, nicht der 
Ewigkeit, wie es ſonſt fälfchlich erklärt ward, fondern dev 
Weltherrſchaft; der ringaͤhnliche Gürtel ift der Coſt i oder 
Prieſterguͤrtel Daß aber auch Ormuzd ſelber ſeinen Ferver 
Hatte, iſt klar aus dem Zendaveſta; wo Zoroafterzu deſſen 
Verehrung von Ormuzd aufgefordert wird **) 

Nah der Erklärung der Hauptvorſtellung werden 
uns die Omamente und Nebenfachen keine große Schwie⸗ 
rigkeit mehr machen. 

Zu beiden Seiten des Gerüftes fieht man die or 
vertheile des fabelhaften Zhiered, bed Einhorns, bie 


*) Diefe Tegtere Meinung, daß es der Ferver von Ormuzd 
fey, ift die von Grotefend; Amalthea B. II. ©. 78. wo 
auch die Erklaͤrung des Ringes als Symbol der Weltherr⸗ 
ſchaft hinreichend erwieſen iſt. Mag man nun aber die eine 
oder die andere annehmen, ſo bleibt ſtets die Hauptidee: 
Darſtellung des Koͤnigs als Verehrer des Ormuzd. 

20) Vendidat, Fragen 19. Zendaveſta von Kleuker 
B. 11, S. 377. 
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öfter als Ornamente vorkommen. Das Gerüft ſelber, auf 
dem ber König und ber Altar flehn, wirb von zwei Reis 
ben Männer über einander, gleichfam ald von Caryati⸗ 
den, getragen. Ich glaube nicht, daß biefed bloße Or⸗ 
namente find, fie haben vielmehr eine Beziehung aufjdie 
Idee der Herrfchaft, wie ich bei anderer Gelegenheit ſchon 
gezeigt habe. Unter ihnen, auf dem Balken, ber bad 
zweite Stockwerk zu tragen fcheint, ift eine Reihe von 
Hunden auögefchniet; woran man wieder Boroaftrifchen 
Cultus erfennt; denn nach den Lehren ber Magier ifl 
ber Hund ein heiliged Thier, beflen Wartung und Pflege 
in den Zendbuͤchern aufs fchärffte empfohlen wirb *), 

Dad untere Stodwer?, welches ben Eingang 
vorftellen fol, ift bloß Architeltonifh merkwuͤrdig. Die 
Säulen an jeder Seite beflelben tragen oben den Dop⸗ 
pelkopf des Einhorns, und zu beiden Eeiten find bier, 
fo wie in der oben Etage, Männer mit Spießen auds 
gehauen, je zwei und zwei, welche zu ber Leibwache des 
Königs gehören. In dem Zwifchenraum, ber auch hier 
zwifchen dem Naden ber beiden Einhornd- Köpfe gelaflen 
ift, find die Steinbiöde eingeflemmt, die dad obere Ge 
baͤlk tragen; zum fichern Beweife, daß da, wo Säulen 
mit folhen Capitälen von doppelten Einhornskoͤpfen ſich 
finden, fie die Beſtimmung hatten, ein folches Gebält 
ober Dach zu tragen **), 

*) Der Hund ift bad Gefhöpf Drmugb, ber Wolf, fein 
natürlicher Feind, Ahrimans, bes böfen Principe. Jener 
ift daher Bild der Wachſamkeit und bes Kampfs gegen Adria 
mon. Benbavefta Anh, U. UL 44. 

*) ©, oben ©. 230, 
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Die Erklaͤrung dieſes einen Grabmahls ift nun auch 
zugleich) der Schlüffel zu allen übrigen. Denn die Bor- 
flelungen auf den andern, fowohl dem zu Tfchil-Minar, 
ald denen zu Nackſchi Ruſtam, find der Hauptſache nach 
gaͤnzlich dieſelben. Allenthalben erblidt man biefelben 
vier Figuren; die zu Nackſchi Ruſtam feheinen nur, fo 
weit man nach ben fehr unvollkommenen Abbildungen bei 
Chardin urtheilen Bann, meniger Ornamente zu haben; 
jedoch das von Porter unterfuchte und abgebildete keines⸗ 
wegs; dagegen befinbet fich bei einem berfelben eine große 
Keilinfhrift; die, wenn fie erſt copirt und erklärt ſeyn 
wird, fichere Auskunft über die Beſtimmung biefes 
Dentmahld geben wird. 

An biefe Unterfuhung knuͤpft fi nun aber unmit⸗ 
telbar eine andere, wodurch jene erftlich ihr volles Licht 
erhalten Fannı, Was wollte man eigentlich mit jenen 
„koſtbaren Srabmählern? Warum gab man ihnen biefe 
„tonderbare Einrichtung? Welche Beziehung hatten fie 
„auf den benahbarten Palaft?” 

Die Behandlung der Todten fteht bei den Natio- 
nen gewoͤhnlich in Xerbindung mit ihren Ideen von 
dem Buflande nach dem Tode, Nach Boroafterd Lehre 
folgt dereinft eine künftige Auferflehung, bie eine allges 
meine Wiederkehr det Dinge zur Folge haben, die Or⸗ 
muzds Reich, dad Reich des Lichts, allgemein machen, 
und das Reich Ahrimand, des böfen Prinzips, vernich- 
ten wird *). Daran ſchloß fi ganz natürlich die forg- 
fältige Aufbewahrung bes Kies, bid er dereinſt, 


2) Dan ſehe Zenbavefta 1. ©, 27. x. 
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wann ber Tod nicht mehr ift, aus feiner Gruft wieder 
hervorgehen, und in neuer Herrlichkeit fichtbar werden 
wird *). Man betrachtete aber dieſen Zwiſchenzuſtand 
ald eine Fortſetzung des gegenwärtigen Le 
ben, in der daher auch das Grabmal des Königs ald 
eine Wohnung angefehen warb, die mit allen den 
- Bedürfniffen und Bequemlichkeiten verfehen ſeyn mußte, 
die er bei feinen Lebzeiten genog. So bald man abtt 
einmal von biefer Grundidee ausging, folgte ganz von 
felbft, daß der Luxus bei den Grabmähleen zu einem he 
ben Grade getrieben werben mußte, eben fo wie er im 
wirklichen Leben flieg. Die verftorbenen Könige hatten 
nicht bloß ihre Kleider und Geräthfchaften, ſondern auf 
ihren Schaf, und zwar, wie e& fcheint, hatte jeder 
feinen eigenen **), Dadurch wurden alfo zu Perfepolid 
unermeßlihe Reichthuͤmer aufgehäuft. Daraus folgte 
ſchon von felbft das Beduͤrfniß zahlreicher Wachen, 
die nicht allein den Pallaſt ſelber beſetzten, ſondern auch 
auf den benachbarten Bergen ihre Poſten hatten ***). 


) S. Anhang zum Zendaveſta J. B. 1. ©, 140 

*) Der Schatz bei dem Grabe des Cyrus wird häufig erwaͤhnt. 
Man fche Arrian, 1, c. Auch die großen Schäge der uͤbri⸗ 
gen Könige, die zu Perfepolis nicdergelegt waren; bei 
Diodor, Arrian, Eurtius, und allen Gefhichtfhrei: 

bern Alexanders. 

***) Diod. 1. c. neberbleibſel ſolcher alten Caſtele ſollen ſich 
noch auf mehreren der benachbarten Berge finden. Char 
din U, p. 141. Das merbwürdigfte berfelben , deffen Ue— 
berbleibfel Porter ſah, fand gerade an dem Eingange dit 
Ebne Merdafht, den es beberrfchte. Porter fand dert die 





. 
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Auh die angefehenften Hofbedienten mußten 
dem Leichnam bed Königs folgen, und bei feinem Grabe 
bleiben. Bagorazud, dem bie von Sefundias 
nus befohlen war, fiel in Ungnade, weil er von bem 
Grabe ded Artarerred zuruͤckkam #9, . Bagapateb, 
ber Auffeber des Seraild des Darius Hyftafpis, 
folgte feinem Herrn, und lebte bei beflen Grabe noch 
fieben Jahre bis er flarb #*), Mit Wahrfcheinlichkeit 
kann man daraus fchließen, daß auch dad Harem bed 
verftorbenen Königs nach Perfepolis habe wandern muͤſ⸗ 
fenz wenigfiend würde es dadurch deutlich, wie bie 
Soldaten Aleranderd bei der Plünderung des Töniglichen 
Schloſſes fo viele vornehme Weiber und Eoftbare weib- 
liche Kleider dort vorfinden konnten ***), 

Wie fehr übrigens ſolche Zelfengräber im Perfifchen 
Geſchmack waren, zeigen auch bie in dem Berge bey 
Telmiſſus in Lyeien. Bereit der Graf Choifeul-Goufs 
fier erkannte in ihnen Nachbildungen berer von Zfchil- 
Minar }); und ein neuerer Beobachter beflätigt 
dieß +). Sie lehren, daß nicht bloß die Könige, ſon⸗ 


deutlichen Spuren, baß einft auch ein Pallaſt und ein Tem⸗ 
pel dort geftanden haben müffe. _Porter I. p. 515. 

*) Ctes, Pers, cap. 46. 

»*) Ctes. Pers. cap, 14. 19. 

ae) Diod. IL p. 214. 

+) Choiseul- Gouffier Voyage pittoresque I, p. 118. Quelle 
analogie frappaute entre leg tombeaux de Persepolis et 
ceux de Telmissa! Man fehe bei ihm bie Abbilbung Pl. 
LXVII. 

) 9. v. Hammer topographiſche Anſichten in 
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bern auch andere Große fich in folchen Felſenkammern 
Ruheſtaͤtten bereiteten, beren age und Einrichtung ihre 
Aſche vor jeder Störung fichern follte; und fie doch fo 
wenig bat fihern koͤnnen! 

Es ift alfo Har aus dem Bisherigen, daß die Be 
gräbniffe nicht nur einen Haupttheil der Alterthuͤmer 
_ von Perfepoliß ausmachen, fondern auch mit dem Üe 
brigen in einer genauen Verbindung ftehen. Es wir 
nun aber auch klar feyn, weshalb Perſepolis ald die 
eigentliche Hauptſtadt des Reichs, ald die Metropolis, 
wie Diobor fie nennt, betrachtet werden konnte. Sie 
warb als die eigentliche Heimath der Perſiſchen Könige 


ber Levante, 1811. ©. 109. 110. “Der Gräberberg 
von Zelmiffus lieg fünfhundert Schritte von den alten 
Stadtmauern. Er könnte auch allenfalls der doppelte oder 
zweifache heißen, wenn man ben Schloßberg und Gräber 
berg unter der Benennung eines einzigen begreifen wi. 
Die Gräber hatten urfprünglich Feinen Gingang ; fonbern 
Tonnten nur mittelſt Gerüften in bie Felfen gearbeitet wer: 
den, Der offen gelaffene Eingang warb, wenn bie Reſte 
der Berftorbenen bineingebradyt waren, mittelft ber, in 
den fleinernen Leiften laufenden, Steintafel verſchloſſen. 
Nachdem der umgelegte Kitt zu Stein, und bas Geruͤſte 
abgebrodhen war, ward Eingang und Aufgang bis zur Un: 
möglichkeit. — Aus Allem fheint hervorzugehen, daß Tel— 
miffus von Griechen bewohnt, von Perfern beherrfät, der 
Sig ihrer Satrapen gewefen, welde, um ben Hofſſtaat 
dev Könige fowohl im Leben als im Tode nachzuahmen, dit 
Gräber von Perfepolis in ihre Provinz Übertrugen, und 
fo wie die Könige in hohen Grabpalläften ruhen wollten" 
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angefehen, nicht nur während ihred Lebens, ſondern 
auch nach ihrem Tode. 

Ehe ich Perſepolis verlaffe, muß ich etwas tiber 
den Namen fagen. Woher kommt der griechifche Name 
Derfepolis (Perſerſtadt)? — Der gewöhnlichen 
Angabe nach fagt man, ber Perfiihe Name von Perſe⸗ 
polis fei Iſtakar ober Eftafar, der alten Haupffladt 
Perſiens, vie in der Gegend von Zfchil-Minar und 
Nackſchi Ruftam gelegen haben fol. Aber erftlich iſt es 
noch gar nicht eriviefen ‚ daß diefer Name wirklich Alt- 
Derfifh fey, wie die neuen orientalifchen Hiftoriker 
wollen *); die jüdifhen Schriftſteller z. B., die von 
Sufa und Ekbatana fprechen, wiflen nichts davon; — 
und gefeßt, er wäre ed auch, fo ift der Urfprung des 
griehifhen Namens damit noch gar nicht erflärt. Es 
ift aber gänzlich gegen die Sitte der. Griechen, die Städte 
namen auf diefe Art ganz neu zu machen; Perfepolis 
wäre das einzige Beilpiel davon, und dad ift ſchwer zu 
glauben ! \ 

Ich halte Perfepolis für eine Ueberfegung des Na- 
mens Pafargada. Der Name Pafargada, fagen uns 
griechifhe Schriftfteller, heißt foviel ald das Lager der 
Derler ##) Sol ber Name diefe Bedeutung haben, 
fo muß man flatt Pafargaba leſen Parfagap ##), 


*) Man ſehe Herbslot Kibl. Or. unter Iſthakar. 

**) Steph. s. v. Ilaceapyada,, aus einem alten Schrift: 
fteller. | 

»+) Die Sriehen haben den Namen auf mehrerlei Weife verän- 
dert. Sie ſchreihen Paſagardaͤ, Paſſagarda c. — Ueber 


- 
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und biefe wahrfcheinlich vichtigere Jorm hat fich durchweg 
in der Erzählung des Curtius erhalten *). Jene gries 
chifche Erklärung ift alfo völlig gegründet. Die Schwie- 
rigkeit aber liegt darin, daß bei den griechilchen E chrift- 
ftellern Perfepolis und Pafargada ald zwei verfchiebene 
Derter angeführt werden. Died bebarf einer weitern Un« 
terfuchung. 

Die Begleiter Aleranderd, ober bie erſten griechi- 
ſchen Schriftfteller, bei denen der Name von Perfepolid 
vorkommt, reden, wenn fie beftimmt fprechen, von dem 
töniglihen Pallaft der Perfer, ohne der Etabt 
zu erwähnen: und die Befchreibung, die fie Davon geben, 
läßt feinen Zweifel, daß dies das Gebäude zu Tſchil⸗ 
Minar fey **). Wenn fie aber unbeftimmter fprechen, fo 
verwechfeln fie auch den Namen der Stadt und des Pal: 
lafled, und in diefem Sinn wird bie Benennung Pers 
fepolis auch von beiden gebraudt ***), Pafargaba 
bingegen heißt bei ihnen der Ort, wo dad Grabmal des 
Cyrus war, und wo fi nach andern Nachrichten aud 


die Etymologie bes Namens vergleidhe man bie Erläuterun: 
gen bes H. Prof. Tyhfen unter den Beylagen. Auch 
Onsely II, 317. erklärt Perfepolis für eine Uchberfegung 
von Pafargaba. 

®) Cart. V, 6, 


*) Man fehe Arrian. IL, ı3. VI, 30. — um ſich befonbers 
vom legtern überzeugt zu halten, vergleiche man nur bie 
ſchoͤne Beſchreibung bei Diodor U. p. 215. von bem Pallaſt 
zu Perſepolis. 

) So bei Arrion. VII, ı. und andern. 
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ein föniglicher Pallaſt fand *). Diefen unterfchieben fie 
ſtets von dem eriten; und es ift alfo allerdings fo viel 
Far, dag ber alte Pallaft von Tſchil-⸗Minar und Pa⸗ 
fargada zvei verfchievene Derter geweſen find. Allein 
konnte der Name Perfepolis im weitern Sinn, info 
fern er nicht nur Name des Schloffes zu Tſchil-Minar, 
fondern auch der Stabt, oder vieimehr der ganzen Ges 
gend war, wo jene Reihe alter Perfiicher Denkmäler - 
fi fand, nicht auch dad Grabmal ded Cyrus in ſich 
fchließen? Nach den Nachrichten von Chardin erſtrecken 
fi jene Ruinen auf zehn Lieud herum. Daffelbe fa- 
gen neuere Reiſende **). Was kann in diefem Umfange 
nicht Alles gemweien feyn? Paſargada konnte alfo ſchon 
ziemlich entfernt von Zichil- Minar liegen, und doch in 
jenem Umkreiſe fih finden. Die fruchtbaren und ſchoͤn 
bewäflerten Ebnen von Merdafht und Morghab waren 
einft die Lieblingspläte gewelen, wo das SPerfervolf, 
noch ehe ed die Herrihaft Aſiens errang, kampirte. 
Der ganze Strid heißt daher dad Perferlager, Pafar- 
gaba, und behielt diefen Namen als nad errungener 
Herrſchaft aus den vormaligen Standplähen Städte 
und Reſidenzen erwuchſen. Bei den Griechen aber ward 
e3 Sprachgebrauch jenen Namen auf den Theil zu be⸗ 
fchränten, wo dad Grabmahl bed Cyrus, war. 

9 Arrian, VI, 29. Steph.]. c. 

*) Ousely Il. p. 421. Der Weg von Zihil- Minar nad) 
Pafargada geht Über Sirvaed, ein Dorf, das man nad) einer 
Reiſe von fünf Stunden erreiht. Allenthalben fah man d.e 
Ueberrefte von Gebäuden, Pfeilern, Thorwegen, bie in bem: 
feiben Stil wie die zu zii: Wirt erbaut waren. 
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Die Lage von die ſem Paſargada iſt durch die 
neuern Unterſuchungen ſo beſtimmt, daß ſchwerlich ein 
Zweifel daruͤber obwalten kann. Wir verdanken dieſe 
Aufklaͤrungen zuerſt Morier, und nad ihm Porter. 
Beide fommen darin überein, daß das alte Pafargaba 
in der Ehne von Morghab, wie fie nach einem 
dort befindlichen Dorfe genannt wird, zu ſehen fey; 
wo höchft merkwürdige Weberbleibfel der Alt» Perfilchen 
Baukunſt fich finden. Es ift bereitd oben bemerkt, daß 
diefe Ebne mit der von Merbafcht, wo die Ruinen von 
Tſchil⸗Minar fih finden, zufammenhängt *); genaue 
Meſſungen . haben gezeigt, baß die Entfernung von 
Tſchil⸗Minar bi8 dahin neun und vierzig englifche ober 
beinah eilf geographifhe Meilen beträgt **), Leider! 
wird bei keinem alten Schriftfteller die Entfernung von 
Derfepolid bis Pafargada beſtimmt angegeben; daß fie 
indeß nicht fehr bedeutend geweſen feyn Tann, geht aus 
der Erzählung der Begleiter Aleranderd, aus denen Ar- 
zian fchöpfte, hervor. Alexander geht von dem einem 
zum andern; und von ber Einnahme von Perfepolis 
war auch die von Pafargada die unmittelbare Folge. 
Indeß fcheint eine Entfernung von zehn bis eilf Mei⸗ 
len doch nicht zu groß, um biefer Angabe zu wider 
forechen; zumal wenn man bedenkt, daß biefer ganze 
Weg voll von Denkmälern war; und der Name von 


*) & oben ©. 197. 


*) Ousely II, p.; 421. und Porter I. 508 nad genauer 
Meflung. “ . 
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Pafargada fehr mohl auch den größten Theil von bier 
fem umfaflen konnte *), 

Wenn glei Morier vie erften Nachrichten‘ über 
Marghaub und feine Alterthümer gegeben kat; verdanken 
wir doch auch bier Porter die genauern Unterfuchungen. 
Die Ebne von Murghaub wird von dem Kurs Aub, 
dem Cyrus der Alten bewäffert, der fich denmaͤchſt in den 
Beud- Emir oder Arared ergießt; und baher auch leicht 
mit ihm verwechfelt wird. Sie ift eine der früchtbarften; 
und war auch, als Porter fie ſah; fehr gut angebaut. 


4‘ 


*) Die Gründe gegen bie Ihentität von Murghaub und Pa: 
fargada find am beften auseinander gefest von Hocck 
Veteris Persiae et Mediae Monumenta p. 58. 
ect. Sie fcheinien mir doch aber, feitbem wir die genauere 
Beſchreibung von Porter befiten, nicht binreichend. 
Denn Grfiens: Die Entfernung von etwa zehn Meilen 
f&heint bier nicht zu groß zu ſeyn. Bweitens: Es ift nicht 
erwiefen , daß Paſargada gerade oͤſtlich von Perfepolis lag s 
(es liegt norböftlih), da -aus der Stelle bei Plin, VI. 
29. ſich bieß nicht folgern läßt, Drittens: aud die March: 
route von Alexander bei der Ruͤckkehr aus Indien wider: 
ſpricht nicht; denn ber König ging gar nit mit ber 
Armee nah Pafargadaz vielmehr ließ er dieſe unter 
Hephäftion den geraben Weg nehmen; Arrian. VIL 29. 
Gr ſelbſt ging nur mit einem leiten Corps zur 
Bededung dahin, Arrian. VII. 29. um bort bie 
Heichsangelegenheiten zu orbnenz welches in dem nieberge- 
brannten Pallaſt von Perſepolis wenig paſſend gewefen 
wäre, Sein Marfh, der nörbiih gehen mußte, fpricht 
alfo mehr für als gegen bie Annahme. 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 10. & 
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Die dortigen Denkmäler laſſen durch ihren Charakter, 
und die Infchriften in Keilfchrift Beinen Zweifel übrig, 
daß fie größtentheild ber Alt-Perfifchen Periode angehoͤ⸗ 
ven. Porter fand auch bier eine aud dem Felfen hervor 
tretenbe Platform von gehauenen Mormorblöden, die 
kuͤnſtlich an einander gefügt waren. Ihre Größe 300 
Zuß in der Länge, 298 in der Breite macht ed ſchon 
wahrfcheinlich, daß einft ein großes Gebäude hier geſtan⸗ 
den habe *). Der Platz Heißt jetzt Takt Suleiman 
(Salomos Thron). ' 

An der Ebene findet man einzelne Pfeiler, an wel⸗ 
hen fi eine Infchrift in- Keilbuchftaben findet; an einer 
Stelle ſtehen felbft vier folhe Pfeiler, die ein Viereck 
bilden. Die Unterfuchungen von Porter haben gezeigt, 
dag die Infchrift ſtets diefelbe ift **). Aber an einem 
derfelben, in der Nähe der Grundlage eined Gebäudes, 
auf der man nur noch in zwei Reihen die Piebeflale von 
Säulen fieht, findet fich unter ber gewöhnlichen In⸗ 
ſchrift eine Figur in Relief, die fehr merkwürdig ifl. Sie 
ift männlich, von coloffalicher Größe, 12 Fuß hoch, bes 
Pleidet mit einem langen Gewande; einem fonberbaren 


») Porter I, 484. 

”) Porter I. 489. wo bie Inſchrift mit diplomatiſcher Ge⸗ 
nauigteit copirt il. Die Worte, bis auf den Namen bes 
Königs, find dieſelben, wie in Tſchil⸗Minar. Rad Grote: 
fends Ueberfegung: Eyrus, ber Herr, ber König, 
der Beltherrſcher. In dem Namen bes Königs bleibt 
jebody der beitte Buchſtabe zweifelhaft. Man fehe bie Bei⸗ 
lage über Pafargaba, 


— — 
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Kopfpuß, und vier Flügeln verfehn *). Auf einem des 
Derfiichen Bauwerke fommt fie fonfl, meines Willens, 
vor; wohl aber, wenn auch ohne den Kopfpuß, auf 
babylonifchen Cylindern. Es ift nicht der König; fie 
hat nichts von feinen Infignien; auch nicht das kuͤnſtlich 
gelodte Haupt» und Barthaar. Es ift ein höheres 
Weſen. Als ſolches wird ed durch die Flügel bezeichnetz 
die in ber Perfifhen Kunſt, fo wie bei andern Nationen, 
ein übermenfchliched Wefen bezeichnend „nie einem Sterbe 
lichen gegeben werben. Auffallend find die Flügel nicht 
blos durch ihre Größe, fonbern auch durch ‚ihre Zahl, 
ba ihrer — wie bei ben Cherubinen, womit fie fchon 
Porter vergleicht **), — nicht zwei fondern vier find, 
Aber befonderd auffallend .ift der Kopfputz. Zwiſchen 
zwei flachliegenden Widderhörnern ſtehen drei Flaſchen⸗ 
ähnliche Figuren; auf deren jeber eine weiße Kugel liegt. 
Genau diefelbe Tracht fah Porter auf einem weiblichen 
Kopfe auf den Ruinen von heben in Oberägypten; 
fie find zu zufammengefebt, ald baß an eine zufällige 
Webereinftimmung bier zu denken wäre. Die Widderhoͤr⸗ 
ner bezeichnen bei ben Aegypten ſtets den Cultus bed 
Ammon; bie hellen Kugeln bei den Perfern das Licht, 
das Element und dad Symbol von Ormuzd. Unverkenn⸗ 
bar ift bier alfo eine Verſchmelzung des Aegyptiſchen 
und Perfifchen Cultus, die fonft auf Teinem ber biöher 
befannten Alt» Perfifchen Baudenkmahle fich findet. Doch 
fehlen auf dem Perfifchen die vier fogenannten Schlüffel, 


) Mei Porter TI. Pl. 13. 
») Porter I. 495 
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die Infignien der Priefterweihe, welche auf dem Aegyp⸗ 
tifhen an den Ammonhörmern bangen. Eine ähnliche 
Geftalt, mit vier Flügeln, jedoch ohne den Kopfpus, mit 
jeder Hand einen Strauß erwürgenb, findet ſich auf 
dem von Herm v. Dorow befannt gemachtem Babylo⸗ 
nifchen Cylinder; nach Grotefends Erklärung der Se 
rofch, einer der IJzeds, der böhern Benien oder Diener 
des Ormuzd *). Sey ed nun auf unferer Borftellung 
diefer, oder Ormuzd felbft; immer bleibt e& eind jener 
höhern Wefen die zu Ormuzds Reich gehören. 
Palargada war, nad) Strabo, dad Werk ded Cyrus; 
ber eine Stadt und einen Königdfik hier anlegte; und 
die Ebne von Murghaub enthält nah Morierd **) 
Nachrichten fo viele Trümmer, daß man nicht zweifeln 
Tann, daß eine große Stadt hier einft geſtanden habe; 
fo wie die Befchaffenheit der dortigen Denkmaͤhler deut⸗ 
lich zeigt, daß fie der Alt» Perfifhen Baukunſt an- 
gehören. | 
Doch das merkwuͤrdigſte unter den Monumenten 
von Pafargada iſt dasjenige, in welchem man dad Grab« 
mahl des Stifter des Perfiichen Reichs, das Grab 
mahl von Cyrus zu erkennen glaubt ###), Daß 
dieſes fich zu Pafargada fand, fagt nicht bios einftimmig 


*) Amalthea 11. S. 87. und befonders v. Dorow Mor: 
genlänbifhe Alterthümer , Erſtes Heft, 

%) Morier I, p. 146. Strab. p. 1061. 1062. 

”+) Man fehe bie Abbilbung bei Porter I, PI. 14. und 
die ausführliche Beſchreibung bafeldft p. 498 ete. Das Bolt 
nennt es jest bas Grab ber Mutter Salomos. 
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dad Alterthum; fonbern eine genauere Beſchreibung, bie 
aud den Nachrichten eined Augenzeugen bed Ariſtobul 
geſchoͤpft iſt, hat und Arrian erhalten *). “Im Paſar⸗ 
gada, fchreibt er, in dem koͤniglichen Parabiefe, war das 
Grabmahl des Eyrus; um daſſelbe war ein Hain gepflanzt 
von mandherlei Bäumen; es war dort ein Reichthum 
von Waſſer; und tiefes Grad fland auf der Wieſe. Das 
Grabmahl felbft hatte eine Unterlage von Steinen von 
vier Fuß in vieredter Form. Darauf fland ein fleiner- 
ned Haus, dad bedeckt war; in welches eine Thür führte, 
fo eng, daß ein nicht großer Mann nur mit Mühe hin- 
einfommen konnte. In dem Haufe aber fland ein gol⸗ 
dener Sarg, in dem der Leichnam bed Cyrus begraben 
war; und ein Seffel neben dem Sarge; deſſen Füße von 
goldgetriebener Arbeit waren ; die Unterlage waren baby« 
Ionifche Zeppiche; auf demfelben aber lagen koſtbare Ges 
wänder von Medifcher und Babyloniſcher Arbeit, von 
mancherlei Farben; und Ketten, und Säbel, und Ohr⸗ 
gehänge von Gold und Evelfteinen. Im der Nähe war 
ein Feines Haus für die Magier gebaut, benen noch) 
von Cambyfed Zeiten ber, vom Water auf Sohn, die 
Bewachung des Grabmahls anvertraut war. Der König 
gab ihmen täglich ein Schaaf, ein Maaß Getreide und 
Wein; und monatlich ein Pferd zum Opfer für den Cy⸗ 
zus. Auf dem Grabmahl war aber mit Perfifchen Buch⸗ 
ftaben eine Infchrift, die im Perfifhen lautete: O 
Menfh ih bin Eyrus, der den Perfern die . 
Herrfhaft erwarb, und Afien beherrſchte. 


*) Arrian, VI. 29. 
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Beneide mir mein Grabmahl nicht!“ Iſt nun 
das hier noch ſtehende Gebaͤude das Grabmahl des Cy⸗ 
rus? Gewiß eine Frage, die keinem gleichguͤltig ſeyn 
kann, der fuͤr das Alterthum Sinn hat! Die Verglei⸗ 
chung muß es lehren. 

Wenn nach dem Obigen es wohl nicht zu bezweifeln 
ſteht, daß die Ebne von Murghaub das Lokal des alten 
Paſargada iſt, fo muß das Grabmahl des Cyrus hier 
geſucht werden. Es fand ſich, nach Arrian, in dem Koͤ— 
niglichen Luſtgarten, auf einer reich bewaͤſſerten Wieſe 
mit tiefem Graſe; und ſo iſt es noch jetzt; nur die Grup⸗ 
pen von Baͤumen ſind verſchwunden *). Die Unterlage 
beſtand aus vier Fuß langen Steinbloͤcken, und die Form 
war viereckt. An dem Gebaͤude bildet die Unterlage ein 
laͤnglichtes, nicht gleichſeitiges, Viereck, aus weißen Mar⸗ 
morbloͤcken von erſtaunlicher Groͤße, die in ſieben Lagen 
ſtuffenweis uͤbereinander liegen; oder in zehn, wenn man 
die Lagen an dem Haufe ſelbſt mitzaͤhlt **). Das bar 
auf ftebende Gebäude felbft entfpricht dem Aeußern nad) 
ber Befchreibung von Arrian vollfommen. Der ganze 
Umfang, der enge Eingang, das fleineme Dach — dies 
ſes Alles trifft zu. Selbſt in dem Fußboden, ber aus 
zwei gewaltigen Marmorplatten befteht, fieht man noch 
die Löcher, in denen bie Eifen befefligt waren, die wahr« 


*) Porter I, p. 508. 

*) So in ber Abbildung bei Porter Loc. So paßt alfo aud 
ganz bie Angabe eines andern Augenzeugen, bes Oneficritus 
bei Strabo p. 1062. ber es denacrsyoc nennt; unb hinzu 
fegt, in dem oberften Abfag babe ber Körper gelegen. 
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ſcheinlich einft das darin flehende Geftell mit dem Sorge 
feftgielten %), Die Kammer bat im Innen nur zehn, 
Buß in der Länge, fieben in der Breite, und acht in der 
Hoͤhe; und kann kaum zu etwas anderem ald einem 
Grabmahl gedient haben. Die Unterlage bildet zwar fein 
völlig gleichfeitigeß, ſondern Länglichtes Viereck; allein da 
bie lange Seite der unterften Lage 44 Fuß, bie ſchmale 
40 beträgt, fo ift der Unterfchieb nicht in die Augen 
fallend. Dad Ganze war außerdem von einer vieredten 
Golonnade eingefchlofien, aus 24 Säulen beflehend, wo⸗ 
von noch 17 übrig find, ſechs in jeder Reihe. Dieb ift 
ohne Zweifel die Einfaflung, (wepıBoAoc) deren Arrian, 
wenn auch nur im Vorbeigehen, erwähnt, Bisher alfo 
ſcheint Alles fo weit zu paflen, ald ed da, wo man feine 
auf Meffungen begründete Befchreibung hat, paflen Tann. 
Nur ein Einwurf bleibt übrig, die fehlende Infchrift **). 
Aber inwendig ift eine fpätere Arabifche Infchrift einge 
bauen, die ed wahrfcheinlich macht, daß für fie die ältere 
vertilgt if. Und konnte fie nicht an einer angehefteten 
Marmortafel ftehn, die verlohren iſt; ober auch an der 
die Einfaflung bildenden Colonnade **#)? Endlich wen⸗ 
det man ein, dad Gebäube fey nicht in dem Alt« Perfi« 
fchen Stil gebaut. Aber die Beſchreibung Arrians lehrt 


*) Porter I. p: 500. Aus ihm aud das Folgende. 

») Die Gründe gegen bie Annahme findet man am beſten 
auseinanbergefeät in Hosck veteris Persiae monumenta p. 
59. &o bald jeboch bie Identität vom Murghaub und Paſar⸗ 
gaba anerkannt ift, koͤnnen bie Ginwürfe Bein großes Ge⸗ 
wiht mehr haben. 

"*e) Porter I. c. 
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doch, daß das Grabmahl des Cyrus eine ſolche Geſtalt 
hatte. Es war alſo Alt⸗Perſiſche Bauart. „Und ein dies 
fen aͤhnliches Gebäude findet fich bei. Nackſchi⸗Ruſtam, 
dem Berge mit den Königsgräbern gegenüber *). Als 
das Grabmahl des Cyrus errichtet wurde, hatte bie Per- 
fifhe Baukunſt noch nicht zu dem Grabe ſich audgebil- 
det, den fie nachmald erreichte; oder vielmehr die Felfen- 
gräber waren noch nicht Sitte, wie unter den nachfol- 
genden Königen. Die hohe Einfachheit in Verbindung 
mit einer Stärke, die dem Lauf der Jahrhunderte trokte, 
war wohl grabe dad, was man hier erwarten konnte, 
und was man findet. Die Wagichale ſinkt alfo mit 
den Gründen für jene Meinung; wer flatt der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit volle Gewißheit verlangt, verkennt bie Auf. 
gabe, von der die Rede iſt. 

Wie man aber auch hierüber denken mag, fo bleibt 
e8 gewiß, daß Pafargaba ein früherer Wohnfig der Per⸗ 
fiihen Könige, der öftere Aufenthalt des Cyrus war. 
Auch ift die Weranlaffung dazu nicht unbekannt geblie- 
ben. Denn bier bei Pafargaba war ed, wo ber Sieg 
des Cyrus über die Meder erfochten warb, wodurch die 
Perſer das herrfchende Volt, wodurch ihr Meich eigentlich 
gegründet wurde. Nach den ausdruͤcklichſten Zeugniffen 
fiel nemlich bier die Schlacht gegen Aftyaged vor, bie 
bad Schickſal von Aſien entihied #*) Dürfen wir uns 
wundern, wenn der Sieger bier fich einen Wohnſitz er⸗ 
) Dies ift das in Niebuhrs Reife IT. ©, 159. be 
ſchriebene Gebäude. Nah Murghaub kam Niebuhr nicht. 

**) Strabo 1, c, Stephanus v. Ilaosapyada, 
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baute; wein er felbft fein Grabmahl fich hier errichten 
ließ? Aber auch nachmals blieb Pafargada in den Aus 
gen der Perfer ein Heiligthum, an welches religiöfe Ideen 
und Suflitute gefnüpft wurden. Es war ber Ort, wo 
die Könige vor dem Antritt ihrer Regierung ihre Weihe 
durch die Magier erhielten. Sie wurden hier mit dem 
Gewand ded Cyrus angethan; mußten eine geweihte 
Speife und Trank genießen; und noch andere geheime 
Gebräuche wurden mit ihnen vorgenommen; ohne welche 
Weihe fie nicht ald Könige angefehen wurden *). Auch 
nachher brachten fie bier von Zeit zu Zeit ihre Opfer. 
Bon Eyrud leſen wir, daß er fiebenmal biefe heilige 
Wallfahrt vollbracht habe **); und ähnliches wird vom 
Darius Hyſtaſpis erzählt #*#), Nicht ohne Wahrfchein« 
lichkeit find von Porter die Plaͤtze in Murghaub angege- 
ben worben, bie zu dieſen heiligen Gebräuchen beftimmt 
waren. Die oben beichriebene Platform fcheint fich fehr 
dazu zu eignen, daß hier die öffentliche Bekleidung mit 
dem Gewand ded Eyrud geſchah. Dad Gebäude, zu dem 
der Pfeiler mit dem Bilde ded Ormuzd gehörte, war 
vieleicht da8 Heiligthum, wo der König die Weihe von 
den Magiern empfing ; denn daß es religiöfe Beziehun- 
gen hatte, ift nicht zu bezweifeln. Die Einbildungskraft 


*) Diefe Rachrichten verdanken wir Plutarch im Leben bes 
Artaxerres; Op. T. p- 1012. 

x) Xenoph. Cyrop. VIII, Op. p. 228. 233. Xenophon fagt 
dort ausdruͤcklich, biefe Bitte habe noch in feinen Zeiten 
fortgebauert. 

***) Ctos. Pers. cap. 19, 
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gefällt fich, das Einzelne jener Weltfchaufpiele der grauen 
Vorzeit auszumalen; und ed fteht ihe frei, wenn es er 
voiefen ift, daß wir auf dem Fleck fichen, wo fie aufge 
führt wurden, 

Es ift nicht der Zweck diefer Unterfuchungen, bie 
Alt⸗Perſiſchen Denkmaͤhler aͤngſtlich aufzuzählen, bie 
noch einzeln in Perfien zerſtreut find; da dieß ſchon hin⸗ 
teichend von andern gefchehen iſt *). Sie reihen vom 
Derfiihen Meerbufen bis nach Medien hin **), Indeß 
bemerkt fchon Niebuhr, daß mandye Säulen und Bruch⸗ 
ftüde von Tſchil⸗Minar anderswohin verfchleppt ſeyen, 
um fich ihrer zu Anbauen zu bedienen *#**, Nur 
über eins derfelben, bad erft Fürzlich angefangen hat bes 
kannt zu werben, fey ed mir erlaubt noch etwas zu fagen, 
die Felfendentmähler von Bifutun, ven denen wir durch 
Horter zuerft eine genauere Nachricht und Abbilpung 
erhalten haben ). Sie find nur wenige Stunden von 
dem durch feine Dentmähler aud dem Zeitalter ber Safe 
ſaniden fo berühmten Kirmanfchah entfernt T}). Der 


*) Bor allen in ber Abhandlung von H be; veteris Medise 
et Persiae monumenta; Goett, 1818, 

”) Kür das fühlichfte bisher befannte halte id das von Mo- 

ie. p 51. erwähnte bei dem Hafen Gongun am er: 

ſiſchen Meerbufen 27 1/20 d. B. Es feyen dort, fagt er, 
ausgebehnte Ruinen und Sculpturen mit Perfepolitanifchers 
Charakter. 

—) Niebuhr Reiſe B. IT, 166. 

+) Porter II, 154. Pl. 60. Die fruhern Abbildungen ſind 
ganz unrichtig. 

++) Unter 34° 20’ N. B. an der Mediſchen Grenze. 
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Felſen von Biſutun erhebt fi 1500 Fuß in fenkrechter 
Höhe. Am Fuß deffelben iſt eine Platform ausgehauen, 
ähnlich der zu Tſchil⸗Minar, auf der einft ein Gebäude 
geftanden hat, oder doch hat flehen. follen. An der Fels 
fenwand findet fih ein coloffaled Relief, in deſſen Figu⸗ 
ren und Pfeilinfchriften man fogleich die Alt« Perfifche 
Kunft erkennt. Es würde, fagt Porter, zwei Monate 
Foften, alle Bildwerke und Infchriften abzuzeichnen; wenn 
man bie gefährlichen Verſuche machen wollte, fich hin» 
aufwinden zu laffen. Nur eine Reihe von zwölf Figüs 
sen ift von ihm abgezeichnet, die aber hinreicht, den Sinn 
der Borftellung zu faflen. Die Hauptfigur’ ifl der Koͤ⸗ 
nig. Er ſteht hier bewaffnet und als Sieger, indem 
eine Reihe Gefangener ihm vorgeführt wirb, in ruhiger 
Stellung auf einem niebergeworfenen Feinde. In feiner 
Dand hält er den Bogen. - Ad ben König bezeichnet 
auch ihn bier feine höhere Geftalt. Außerdem fchwebt der 
Kerver über ihm. Er hat die Mediſche Haartracht und 
Kleidung. Diefe haben gleihfalld zwei hinter ihm ſte⸗ 
hende Leibwächter, der eine mit dem Bogen; der andere 
mit dem Speer. Vorgefuͤhrt wird dem König eine Reihe 
von Gefangenen. Schon ihre demuͤthige und gebüdte 
Stellung wide fie ald folhe bezeichnen; aber die auf 
den Rüden gebundenen Hände, und die um ihre Hälfe 
gefchlungenen Stride, lafien daran Leinen Zweifel. Ihre 
Kleider find bald etwad länger, balb kürzer. Sie find 
bis auf den letzten ohne Kopfbedeckung. Nur biefer 
trägt eine fpige, zuderhutartige Muͤtze. Auf dem Kleide 
des dritten in der Reihe ſteht eine Infchrift in Keile 
fchrift; und fafl jede Figur hat, nach Porter, eine über 
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fih. Der König ſteht mit aufgehobener rechter Hand; 
mehr ermahnend als drohend. Mean koͤnnte glauben, 
daß er Gnade verſpricht. — Es iſt nicht zu verkennen, 
daß er redend dargeſtellt if. Er trägt nicht bie Tiara; 
das Haupthaar ift zwar gelodt, aber der Bart iſt mi 
einem Beutel uͤberzogen. Alles deutet an, daß der 8 
nig nicht in der Hofkleidung, fondern in ber Felokleidung 
erfcheint. Merkwuͤrdig ift zugleich der Umſtand, daß in 
der Reihe der Gefangenen der hintere ſtets etwas größer 
als der vordere erfcheint; und daher ber legte mit der 
erwähnten Kopfbekleidung ber größte ver Reihe iſt. Die 
niedergeworfene, kaum noch Tenntliche, Figur, auf welche 
der König tritt, hebt in flehender Stellung die Arme 
auf; ed ift aber Har, daß die Rebe bed Königs nicht 
an fie, fondern an die Gefangenen gerichtet ifl. 

Die Erklaͤrung eined noch fo unvollkommen befan- 
ten Denkmahls kann nicht anderd als fehr unvollkommen 
bleiben. Gewiß ift e8, daß es ein Alt⸗Perſiſches Denk 
mahl iſt; gewiß, daß es einen Alt⸗Perſiſchen König ald 
Sieger darftelt, dem Gefangene vorgeführt werden, die 
er zu begnabigen feheint. Auch das dürfen wir num nafl 
als gewiß annehmen, daß fich die Darftellung auf ein 
beflimmte Begebenheit bezieht; nicht etwa eine allgemem 
Verſinnlichung ber Größe des Perfifchen Herrſchers fen 
fol; denn bie vorgeführten Gefangenen gehören niht 
mehrern, fondern Einer, höchftend zwei Nationen at, 
wenn: bie etwas längere oder kuͤrzere Kleidung eine ſolche 
Verſchiedenheit bezeichnen fol. Aber: wer ift diefer A 
nig, und wer find diefe Gefangenen? Hier müffen wir mi 
Mahrfcheinlichkeiten und begnügen. Und wahrſcheinlich 
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ift es allerdings, daß biefe Worftellung in die fruͤhſten 
Zeiten ded Perferreihd, in dad Zeitalter von ECyrus ge= 
hört. Die Perfifiche Kunſt erfcheint hier noch in ihrer 
größten Einfachheit; nicht fo ausgebildet, nicht fo aud« 
gebreitet, wie auf den Mauern von Perfepolid. Kon 
WBunderthieren und allegorifchen Worftellungen ift bier 
feine Spur; die Scene felbft ift hiſtoriſch dargeſtellt. 
Dafuͤr fpticht ferner dad Local. Unter den Rachfolgern 
ded Cyrus, unter Darius und Zerred, concentrirte ſich 
die Perfiiche Sculptur gleichfam anf Perfepolid und bie 
naͤchſten Umgebungen in der Landſchaft Perfid. Diefe 
wurbe, wie wir theild ſchon gefehen haben, theild noch 
weiter fehen werden, ber claffiihe Grund und Boden 
der Perfer. Der Berg Bilutun liegt ſchon außerhalb 
derfelben; an ber Mediſchen Grenze. Hätte man in die⸗ 
fen fpätern Zeiten die Befiegung eines mächtigen Fein⸗ 
des barftellen wollen, würde es nicht im jener Gegend 
auf den Felfen von Merdafcht gefchehen feyn? Selhſt 
der Umſtand, daß die Infchrift auf dad Kleid bei einem 
Gefangenen gefegt ift, wovon fonft nie ein Beiſpiel vor- 
fommt, fcheint fie nicht eine frühere Kunftperiode zu ver- 
rathen? Gehören aber dieſe Sculpturen ſchon in bie 
erften Zeiten des Perferreichd, mer koͤnnte denn der bier 
dargeftellte König anders ald Cyrus feyn? An Cam⸗ 
byſes zu denken, erlaubt feine Gefchichte nicht. Der 
Schauplatz feiner Thaten war Aegypten. Auf Cyrus 
hingegen würde ungezwungen Alles paflen. Ex ftürzte das 
kydiſch⸗Phrygiſche Reich unter Croͤſus. Wären die 
bier bargeftellten Völker Eyder und Phryger? Wäre die 
hohe und ſpitze Kopfbekleidung die Phrygifche Muͤtze, 
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aͤhnlich der des Parid und Atys *)? War vielleicht, 
ehe Derfepolis gegründet warb, bier ber gewöhnliche 
Wohnſitz von Cyrus gewefen; von wo er fich wieber- 
holt zu den Feſten und Opfern nach Pafargada erhob? 
Dieß Alles find Vermuthungen; — wir geben fie für 
nicht mehr ald dieß; — aber doch wahricheinlihe Ver⸗ 
muthungen. Werben aber einft jene Dentmähler voll» 
fländig abgebildet feyn; werben wir bann vielleicht in 
diefen Bildwerken die ganze Gefchichte bed Herrſchers 
dargeflellt fehen, ben unfre heiligen Bücher nicht weni= 
ger ald die Schriften der Griechen feiern? 

Nach dieſen Unterfuchungen über dad Cinzelne, 
darf ich ed vielleicht mit einiger Zuverficht wagen, all« 
gemeine Refultate für dieſe ganze Clafle ber Alteften 
Denkmäler Perfiens zu ziehen. 

Einmal: Die erflärten Monumente von 
Derfepolid find aͤht Perfifhe Dentmähler; 
eine Menge Beweife kommen zufammen, mwoburd man 
diefed unwiderleglich darthun kann. Es ift fo ſcharf 
erwieſen, als ſich aus jenen fruͤhen Zeiten irgend etwas 
hiſtoriſch erweiſen laͤßt, daß jene alten Grabmaͤhler die 
Grabmaͤhler Perſiſcher Koͤnige ſind; und ſo bald dieß 
dargethan iſt, folgt auch von ſelbſt, daß die Gebaͤude 
von Tſchil⸗Minar denſelben Urſprung haben. Denn die 
Architektur, die religiöfen und mythologiſchen Vorſtel⸗ 
lungen, find nicht nur bei beiden völlig biefelben, ſon⸗ 
bern bie Grabmähler gehören gewiffermaßen zu den Ge= 


*) Mau ſehe darüber ben Auflag von Grotefend in ber- 
Amalthea U, &, 98 x, 
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bäuden, mit benen fie durch ihre Nähe fo gut wie ein 
Ganzes ausmachen. Es kommt ferner nichts auf diefen 
Monumenten vor, dad gegen Perfifched Coſtum oder 
Sitte wäre, vielmehr ift alled demfelben völlig angemef- 
fen. Die Kleidung iſt Mediſch⸗Perſiſch, wie wir fie 
erwarten müflen; vie Religion ift Zoroaſtriſch; denn 
wenn man auch den Feuerbienft nicht als genugfamen 
Beweid dafuͤr annehmen wollte, fo würbe boch die Vor⸗ 
Rellung des Fervers dieß unwiderleglich beweiſen; die 
Einrichtung des Hofes iſt gerade ſo, wie ſie nach den 
vorhandenen Nachrichten bei den Perſern ſich fand. Und 
koͤnnte noch irgend ein Zweifel uͤbrig ſeyn, ſo wird er 
jetzt durch die Erklaͤrung der Inſchriften gehoben, in de⸗ 
nen man die Namen der Perſiſchen Koͤnige lieſet. 
Zweytens: Ungeachtet aber das Zeitalter dieſer 
Denkmaͤhler hinreichend erwieſen ſcheint, ſo iſt es doch 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Perſer fie nicht ſowobl ſelbſt 
erbaut haben, als vielmehr durch andere haben erbauen 
laſſen; und dieſe Vermuthung iſt dem gewoͤhnlichen Gan⸗ 
ge der Dinge im Orient völlig gemäß. Die rohen Voͤl⸗ 
ter, weldye dort vom Nomabenleben ald Eroberer zu fe⸗ 
fien Wohnfigen fortgehen, koͤnnen fich felber nicht fogleich 
Städte und Palläfte erbauen; allein fie bedienen fh das 
zus ber unterjochten Nationen, die Baukunſt und bilden- 
de Künfte bereitd zu einem gewiflen Grade der Vollkom⸗ 
menbeit gebracht haben. So machten ed die Mongolen 
in China, vie Chaldder in Babylon, und mehrere andre. 
Bon den Perfern meldet und ausdruͤcklich die Gefchichte: 
daß fie unter Cambyfed Baumeifter aud Aegypten hieher 
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kommen ließen, um die Schloͤſſer in den KHauptftätten 
ihres Reihe, in Sufa und Perfepolid, anzulegen *). 
Bon Aegyptiſcher Kunſt zeigen freylich, wie wir 
noch unten weiter bemerken werden, die Monumente von 
Derfepolis Feine Spur; fo wenig in dem Character der 
Architektur im Ganzen, ald in ben bildlichen Vorfelum 
gen. Unmoͤglich konnten diefe Ideen in den Köpfen Ir 
gyptiſcher Künftler fi erzeugen; fo wenig als bie Er 
bauer unferer fogenannten Gothifchen Gebäude, in ein 
anderes Land verfegt, auf einmal würden fähig geweſen 
ſeyn, Werke der Baufunft in Griechiſchem Gefchmad zu 
errichten. Der vorherrichende Character jener Architecur, 
ber ſich in Zerraflenanlagen gefiel, die Aegypten ganz 
unbefannt blieben, war fchon um vieles Älter ald Cam⸗ 
byſes Eroberung, war aͤcht aſiatiſch, wie Die Nachrichten 


von den ſchwebenden Särten der Semiramis in Babylon 
zeigen. Will man alfo dennoch jenem Bericht Glauben 


beimeflen, fo kann fidy die Arbeit jener Aegyptiſchen 
Baukuͤnſtler fchmwerlich weiter ald auf das Mecaniihe 
der Ausführung erftredt haben. Daß man fie da, 
befonderd zu der Behandlung und Bearbeitung große 
Steinmaffen, vielleicht auch zu der Ausfuͤhrung der Ro 
liefs nach vorgefchriebner Zeichnung vortreflich gebrauchen 
konnte, fällt in die Augen, fobald man die Aegyptiſchen 
Monumente kennt. Aber auch dieß Alles zugegeben, bie 
boch immer bie Frage übrig: wo benn diefe Baukunſt e 
gentlich herſtammte, wer barin die Lehrer der Perfer, un 
wo die Mufter waren? 


2) Diod, I. p. 55 
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Die natuͤrlichſte Antwort ift unftreitig: dasjenige 
Volk, von dem bie Perfer ihre übrige Gultur annahmen, 
die Meder. Nach allem dem mad von bem Luruß der 
Meder und bed Mediſchen Hofes, was vom ihrer Haupt⸗ 
fladt Ekbatana, auch !urfprünglid einer fich, wie es 
fcheint, terraffenartig erbebenden Burg *), erzählt wird, 
müffen wir annehmen, daß auch die Baukunſt bey ihnen 
eine gewille Ausbildung erhalten hatte; und was biäher 
nur Vermuthung war, ift durch die Nachrichten ber 
neueſten Reifenden beftätigt. Die Spuren ber alten Koͤ⸗ 
nigöburg von Ekbatana, (auf welche: wir bald unten 
. wieder zuruͤckommen werden,) zeigten Morier und Por 
ter denfelben Charakter der Baukunſt, den fie zu Zfchil- 
Minar kennen gelernt hatten; diefelbe Geflalt der Säulen, 
diefelben Schriftarten. Können wir daraus etwas anders 
Schließen, ald daß die Perfer mit ihrer übrigen Cultur von 
dorther auch ihre Baukunſt erhielten? Ale Vorſtellun⸗ 
gen auf biefen Dentmählern aber find fo offenbar aus _ 
der Magifchen Religion, die bei den Mebern herrfchte, here 
genommen, baß man ſchwerlich zweifeln kann daß unter 
der Leitung diefer Priefterkafte, und nad den von ihnen 
angegebenen Ideen, diefe Gebäude aufgeführt find; denn 
jene bildlichen Vorftellungen, die und vielleicht ald Ver⸗ 
zierungen zuerfl erfcheinen, find offenbar weit mehr als 
bloße Verzierungen, ftehen mit den Gebäuben felbft in 
den engften Beziehungen. Magifche- Religion aber und 
Magifche Priefterkafte beſchraͤnkten fih, fo wie Mediſche 
Herrſchaft, keineswegs blod auf Medien, fondern dehn⸗ 


*) Man febe die Beſchreibung bei Herod. I. 98. 
Decrın’s hi. Schrift. B. 10. x 
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ten ſich auch uͤber die oͤſtlichen Laͤnder, vor allen am 

Druß, bis zu den Indiſchen Grenzgebirgen aus; alſo 

bis zu den Gegenden, aus welchen, wie oben gezeigt iſt, 

die Sagen jener Wunderthiere herſtammen, welche wir 
auf dieſen Denkmaͤhlern abgebildet ſehen. Hier lag 

Baktrien, durch ſeine Fruchtbarkeit, durch ſeine Lage 

zwiſchen dem Oxus und Indus, und durch ſeine Ver⸗ 

bindung mit Indien immer eins ber reichſten Laͤnder; 
und ein Haupttheil des großen Mediſchen Reichs, deſ⸗ 
fen Könige weit früher zu Baktra als zu Elbatana 
verweilt zu. haben fcheinen #); ‚aber auch dad Land wo 

Zoroaſters Religion und Gefehgebung eigentlich zuerft 

Wurzel faßte und ſich verbreitete. #*), alfo auch das 

eigentlihe Vaterland der Mediſchen Eultur Wenn 

alfo die Perfer von daher ihre Baukunſt erhielten, fo 
heißt dieß dennoch nichts anders, als daß ne die Schuͤ⸗ 
ler der Meder wurden. 

Die Nachrichten der Alten fchreiben zwar zum 
Theil die Anlagen von Pafargada und Perfepolis Ten 
beiden erften Perſiſchen Herrſchern, dem Eyrus und 
Eambyſes, zu ***), Es kann biefes aber mit. der Mei⸗ 
*) Ich ſchlleße dieß aus dem Zend: Avefla, wo ber gewähn: 

liche Sig ber Könige dahin verlegt wird, f. unten im 
"zweiten Abſchnitt. 

»*) Nicht aber erſt unter der Megierung bes Darius Hr 
ftafpis, wie man häufig annimmt; fondern ſchon fange vor 
dm Uripruance der Perſiſchen Vynaftie, wie ibn weiter un- 
ten zeigen werbe. 

”**) Diod. Il. p. 215. Stoph. v. Ilaocapyadan Ael. Ilist. 
Anun. J. 59 
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mıng daß Dariud und Zerred ald die Haupterbauer ges 
nannt werben, jehr gut befiehn. Schon Niebuhr hat 
bemerft, daß die Gebäude von Perſepolis nicht von 
gleihem Alter, und auch nicht nach Einem Plan anges 
legt zu feyn fcheinen; melched Iehtere befonderd von de⸗ 
nen auf der dritten Zerrafie gilt. Gewiß find, wie ed 
bei den Aegpptilchen Zempeln noch deutlicher werben 
wird, die meiften großen Denkmäler der Baukunſt, 
welhe und dad höhere Alterthum hinterlaffen bat, 
viel Iangfamer entftanden, ald man gewöhnlich glaubt, 
Nichts ift alfo wahrfcheinlicher, ald daß an den Anlagen . 
von Perfepolid auch mehrere der Perfifchen Könige ge⸗ 
baut haben, um fo mehr, wenn es zugleich Religiond« 
Pflicht war; oder auch dad Beduͤrfniß allmälig Erweiten 
zungen nothwendig machte. 

Drittend:. Auch die Beſtimmung von Pers 
ſepolis ift jest für und fein Rathfel mehr. Ed war fo 
wenig ein Tempel, (bergleihen hie Perfer überhaupt 
nicht hatten), ald eigentliche Reſidenz; wenigflend nicht 
in den blühenden Zeiten des Perfifchen Reichs. Es er⸗ 
wuchs, wie die mehrften Hauptftädte Afiend, aus dem 
Hoflager der erften Perfiichen Eroberer; und war alfo 
allerding® ihr erſter Wohnſitz. Nachmald aber hörte es 
auf die zu ſeyn; allein die Iteen von Vaterland, 
Herrſchaft, Religion, die man daran fnüpfte, machten 
e8 zur Heimath und Yodtenrefidenz der Könige; 
nicht zum Tempel, aber zum Heiligthum der Nas 
tion; erbaut auf väterlihem Boden, und Wohnſitz der 
väterlihen Götter; ja endlich durch feine. Einrichtung 
und jeine Kunſtwerke zum Sinnbilde des Reid und 

x 2 
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ſeines Gluͤckks unter dem Schatten eines milden Defpo⸗ 
tiömus nach dem Ideal des Orients, wo alle Staͤnde 
des Reichs, wo der König, die Großen unb das Well, 
ihre Pflichten nicht weniger ald ihre Vorzüge ſich in 
bildlichen Worftellungen näher vor Augen geruͤckt fahen. 
So wurde ed alfo ganz bad, wofür bad Alterthum es 
außgiebt, dad Haupt ded Reihe, dad Perſiſche 
Gapitol, (caput regni, metropolis Persarum,) 
und ſo erklaͤrt es ſich von ſelbſt, wie der Macedoniſche 
Eroberer durch die Zerſtoͤrung dieſer Monumente ſeiner 
Rachfucht ein Opfer bringen konnte. Die Verwuͤſtung 
von Perfepolis folte ganz Afien zeigen, daß Perſiens 
Herrſchaft zertrümmert, und ein neues Geflim den Laͤn⸗ 
dern des Orients aufgegangen ſey. 

Endlich ſey es mir erlaubt, dieſe Erklärungen 
von Perſepolis noch mit einigen Bemerkungen uͤber die 
alte Kunſt des Orients, wie ſie hier erſcheint, 
zu beſchließen. Auch von dieſer Seite find dieſe Ueber⸗ 
bleibſel von dem hoͤchſten Intereſſe, weil ſie uns in 
ganz fremde Regionen und einen ganz fremden Ideen⸗ 
kreis verſetzen. Wir koͤnnen aber jetzt mit viel groͤßerer 
Zuverlaͤſſigkeit daruͤber urtheilen, da ein Kenner und 
Zeichner wie Porter ſie mit Geiſt beſchrieben, und mit 
der gewiſſenhafteſten Treue abgebildet hat. Was man 
ſonſt nur als Vermuthung angeſehen haben wuͤrde, iſt 
jetzt zur Gewißhelt geworden; daß die Baukunſt, und 
die ſich an ſie anſchließende Sculptur, ſchon lange vor 
den Perſiſchen Zeiten in dem innern Aſien auf einer 
viel hoͤhern Stuffe geſtanden haben muͤſſe, als man ge⸗ 
woͤhnlich glaubte. Wer dieſes leugnen wollte muͤßte an⸗ 
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nehmen, daß fo vollendete Kunſtwerke, ald die Denk 
mäler von Tſchil⸗Minar und zeigen, auf einmal gleich- 
fam aud dem Nichts hervorgerufen werben koͤnnten. 
Die Bautunft zeigt fi bier, in allem was ihren 
mechanifchen Theil betrifft, auf einem wunderbaren 
Stade der Vollendung. Kein Fleck ver Erde, Aegyp⸗ 
ten vielleicht ausgenommen, hat ſolches Mauerwerk aufs 
zuzeigen, ald die Truͤmmer von Perſepolis. Es war 
zwar eine große Erleichterung für den Baumeifter, daß 
dad angrenzende Gebirge ſelber, gleih an Ort und 
Stelle, ihm die Materialien darbot; allein die Bear⸗ 
beitung und genauere Zufammenfügung ber ungebeuren 
Mermorblöde ift von keinem andern Volke zu einem fol- 
chen Grade der VBollfommenheit gebracht. Aber faft noch 
mehr Aufmerkſamkeit verdient der ganze Charakter 
diefer Architeftur, der gerade das Gegentheil der Ae⸗ 
gyptiſchen zu feyn fcheint, womit man ihn fo un⸗ 
ſchicklich verglichen hat. Irre ich nicht, fo blidt aus 
beiden die urfprüngliche Lebensart beider Völker deutlich 
hervor. Bei der Betrachtung ber Aegyptiſchen Ges 
bäube dringt ſich dem Beobachter gleihfam von felbfl 
die Bemerkung auf, daß alled nach Grotten und Hölen 
geformt ift, und ein Troglodytenvolk, dad aus biefen 
heroorging, Erbauer davon war. Die koloſſaliſchen 
Tempel von Theben und Philae find unvertennbar gleich» 
fam Ideale auögehölter Felfen; ihre dicken und kurzen 
Säulen erwuchſen aud den Stügen, die man von dem 
Gebirge felbft in jenen Hölen ftehn laſſen mußte; alles 
ift Bild von nieberbrüdender Schwere, und maͤchtigem 
Widerſtande. — Dagegen fcheint die Anlage von Per- 
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fepoliß ein Volk zu verrathen, das nicht in den Holen 
feiner Gebirge lebte, fondern frei und ungebunden auf 
feinen Höhen und in feinen Wäldern herumzog; und 
ſelbſt, als es fich fefte Wohnfige wählte, in feinen Ge⸗ 
bäuden feine urfprüngliche Sreiheit fo wenig als moͤg⸗ 
lich befchränten wollte. Jene Zerraffenanlage, bie 
gleihfam eine Kortfegung des Gebirged zu feyn fcheint, 
mit jenem Walde von Säulen, mit jenen. Baffine, 
wo ohne Zweifel einft Fühlende Ströme kuͤnſtlicher Waſſer 
fprangen, mit jenen Treppen, die noch jetzt das belaftete 
Cameel des Arabers fo bequem ald fein Fuͤhrer erſt fleigt *), 
— gleihfam den Heerſtraßen für die Nationen, die nie 


ben ihnen abgebildet find — nähert ſich eben fo ſehr 


dem Charakter der lachenden Landfchaft, die der Kunſt⸗ 


fleiß des Perird in Paradieſe umfhuf, als die Go- 
loſſaltempel Aegyptend den Felfenhöien ihrer Gebirge 
gleihen. Die Säulen von Perfepolis ftreben ſchlank 
und doch feft empor, und zeigen noch das Bild der 
Palme und ded Lotus, von denen fie wahrfcheinlich her- 
genommen waren. Go wie bei ven Aegyptern alled bes 
bet und oft niedergedrüdt erfcheint, fo ift hier alle 
offen und freis in fchöner Harmonie mit dem Charak⸗ 
ter ded Volks, dad die Sonne, .die Elemente, und das 
offene Gewölbe ded Himmeld zu den Gegenftänden ſei⸗ 
ner Verehrung machte! 

Aud die bildende Kunft trägt auf den Den: 
mählern von Tſchil⸗Minar ihren eigenen Charakter. Es 
ift der Charakter des Ernſtes und der Würde, Die Kunfl 


*) Le Bruyn IV, p. 358. 
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erfcheint bier als gebildet an einem Hofe, und zwar an 
einem Drientalifchen Hofe. Keine weibliche, fo wie Feine 
nadte Geftalt zeigt fih in allen biefen Kunſtwerken; die 
Geheimniffe des Harems durften nicht dem Anblide 
Preid gegeben werden. Bei ben männlichen Figuren 
feine heftige Bewegung; felbft: nicht wo ber König dad 
Ungeheuer tödtet; nur bei den Thierfämpfen zeigte ber 
Künftler, daB er auch heftige Bewegung auszubräden 
vermochte. Da faft alles Darftellung des Hofes war, 
oder doch ſich auf ven Hof bezog, fo durfte Feine andere 
Stellung dargeftelit werben, als bie bei Hofe zulaͤſſig 
war. Aber dieſer Ernſt und dieſe Wuͤrde artet doch nicht 
in Steifheit aus. Nicht das Gefuͤhl des Schoͤnen, aber 
das Gefuͤhl der Ehrfurcht ſollte erregt werden; und dieſer 
Zweck iſt vollkommen erreicht. Merkwuͤrdig iſt es, daß 
feine Spur einer Statue ſich zeigt. Die Perſiſche Scul⸗ 
ptur beichtänkte ſich, feheint ed, auf dad Relief; das 
bald mehr bald weniger hervorfpringend erſcheint; und 
bei den den Eingang bewachenden Wunverthieren halb zur 
Statue wird, Wie ganz verfchieden ift ber Charakter bed 
hiſtoriſchen Relief bei den Perfern von dem bei den Aegyp⸗ 
tern, wo Gefechte und Siegesaufzüge die Lieblingsgegenſtaͤn⸗ 
de find! Dort der Ausdruck der heftigften Bewegung, bier 
der Ausdruck der Ruhe! Auch bei den Gegenfländen bie fie 
darſtellt, unterfcheidet ſich die bildende Kunft bei dieſen Mo- 
numenten von der Aegpptifhen, wie von ber Indi- 
fhen. Verſchmaͤht fie ed gleich nicht, auch uͤbermenſch, 
ihe Wefen, Fervers und Izads, darzuſtellen, fo ſtellt 
fie doch nicht die Gottheiten felber dar. Mit der Architek- 
sur aber fteht fie in dem engflen und richtigſten Verhaͤlt⸗ 
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niß. Wie jene zwar groß, aber doch nicht coloſſal iſt, 
iſt auch ſie es nicht. Hohe Einfachheit iſt aber das 
Eigenthuͤmliche von beiden. Es war die einfachſte und 
zugleich die natuͤrlichſte Idee, von der der Kuͤnſtler aus⸗ 
gehen konnte, die erſte zur Dollmetſcherin der andern zu 
machen. So boten ſich beide wechſelsweiſe die Hand, 
und der Bildhauer belebte gleichſam das Werk des Bau⸗ 
meiſters, indem er es unternahm, die Beſtimmung jedes 
Theils ſinnlich darzuſtellen. Seine ſehr mannigfaltigen 
Vorſtellungen wurden dadurch zu einem großen Ganzen, 
fo wie die Theile des Gebäudes ein Ganzes ausmachten ⸗ 
An dieſe Hauptivee, verbunden mit ben religioͤſen Begrif⸗ 
fen des Volks, ſchließen ſich alle Nebenvorſtellungen, ſchlie⸗ 
ßen ſich ſelbſt die kleinſten Verzierungen an. Alles, bis 
auf die fabelhaften Thiere, iſt treue Copie der Natur. 
Von den Theilen dieſer Thiere entlehnte er die mehrſten 
Verzierungen, die ſich faſt allein auf den Kopf des Ein⸗ 
horns, die Klauen des Greifs, und wenige andere be⸗ 
ſchraͤnken. Und wie abentheuerlich auch die Geſtalten die⸗ 
ſer Geſchoͤpfe der Fabel anfangs erſcheinen, ſo zeigt ſich 
doch, ſobald man ſie in ihre einzelnen Beſtandtheile auf⸗ 
loͤſet, daß ſie aus nicht mehr als fuͤnf oder ſechs 
wirklichen Thieren zuſammengeſetzt ſind, dem Pferd, 
dem Loͤwen, dem Onager, dem Adler, dem Scorpion, 
und vielleicht dem Rhinoceros. — Aber ſo beſchraͤnkt 
dieſe Mythologie des Kuͤnſtlers iſt, fo weit iſt fein.’ 
Geſichtskreis, in fo fern er die wirkliche Welt dar- 
ſtellt. Er kennt die Nationen von mehr ald Einem Welt 
theil, er unterfcheidet aufs genauefte ihre Profile und 
‚Ihre Trachten. Der Neger mit feinen aufgeworfenen 
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Eippen und feinem Wollhaar wirb fo treu von ihm ab- 
gebildet, als der halbnadte Inder; und derfelbe mecha” 
nifhe Fleiß, und die hohe Vollendung, melde die Archi= 
teftur auszeichnet, ift auch den Werfen feines Meiffels 
eigen. Man zählt noch die Nägel in den Wagenrädern 
auf dem großen Relief; und dad Haar bed Negers ift fo 
forgfältig auögearbeitet, daß man ed unmoͤglich mit dem 
des Aſiaten verwechfeln kann *). Diefe, faft ängftliche 
Vollendung, die.man auch in den Infchriften wieber 
findet, die noch Dazu meift zweimal wiederholt find, war 
vielleicht Die beftändige Gefährtin der Kindheit der Kunſt. 
Sie folgte von felbft, fo lange der Künftler auf nichts " 
weiter Anfprüche machte, ald auf treue Copie der Natur; 
allein fie mußte fi auch verlieren, fo bald er ſich über 
diele hinaus zu Idealen erhob. Die mechanifhe Ge- 
ſchicklichkeit der Hand bleibt aber darum immer nicht 
minder bewundernswuͤrdig. 

Wir verlaffen jest die Ruinen von Perfepolis. Wenn 
der Forſcher fich genöthigt fieht, die dürfligen Truͤmmer 
gemwefener Königöftädte aus ben noch bürftigern Ueber 
bleibfeln zum Xheil verlorner Schriftfteller zu deuten, fo 
darf er vielleicht einige Anfprüche auf die Nachficht der 
Lefer machen. Der ficherfte Beweis, falſch erklärt zu 
haben , wäre in einem folchen Falle der, wenn man ed 
fi) anmaafte, Alles erklären zu wollen, 

Die Provinz Sufiana begrenzte die Landichaft 
Dard gegen Weften, und trennte fie von Babylonien, 
Sie wird nicht felten ald ein Theil von dem eigentlichen 


*) Riebuhr I, ©. 130. 147- 
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Perfien betrachtet; allein fie warb in bee -Perfifchen Pro 
vinzeneintzeilung davon geſchieden, und bildete eine eigene 
Satrapie, die ungefähr um die Halfte Eleiner als das 
Hauptland Perfien war #) Der Weg von dem einen 
zu dem andern lief über eine Kette hoher und fleiler 
Gebirge, die von rohen und Friegerifchen Voͤlkern be 
wohnt wurden, unter denen bie Uyrier die berühmteften 
find. Die Stämme von ihnen, bie noch in der Ebne 
ihre Wohnfige hatten, gehorchten den Satrapen von Per 
fin; allein die Bewohner des Gebirgd waren ein Raͤu⸗ 
bervolf, das fich fo wenig um die Herrfchaft der Perier 
kuͤmmerte, daß fie fogar dem großen König, wenn 
er von Sufa nach Perfepoliß zog, einen Tribut für die 
Erlaubniß der ungehinderten Durchreife abpreßten *°), 
Uebrigend lebten fie von dem Ertrage ihrer Heerden, 
der fo beträchtlich war, daß ihnen Alerander einen jähr- 
lihen Tribut von 30000 Schafen, außer einer Anzahl 
Rinder und Pferde, noch ald eme Gnade auflegen 
konnte ###), 

Sufiana war von den Ciffiern bewohnt, einem 
zwar nicht eigentlich Perfifchen, aber doch verwandten 
Stamm, der Perfifhe Sitten und Tracht angenom- 
men hatte ). Es lag unter gleichem Clima mit dem 
Hauptlande; allein eine größere Anzahl Flüße, die es 


* Gie erfheint ald eigene Satrapie bei Arrian III, 16. und 
öfterer. 

**) Arrian. III, 17. Strab. p. 728, 

***) Arrian. 1. c. 


f ») Herod, V. 49. VII. 62. 
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bewäflern, unter denen der Eula eus, (Ulai bei den 
Chalddern) und ter Choaſpes bie berühmteften find, 
geben ihm eine größere und allgemeinere Fruchtbar- 
keit *). Dad Land bildet eine völlige Ebne, mit 
dem fruchtbarſten Boden, der einft Baumwolle, Reis, 
Zuder und Kon, in Menge erzeugte. Seht ift, mit 
geringen Ausnıhmen, da3 Land eine völlige Einoͤde, 
die auch von den Reiſenden am wenigften befucht ifl, 
Erſt Kinneir und feinem Begleiter Teinmouth 
verdanken wir einige Nachrichten *#). Selbft Porter 
fam nicht hin, fondern fchöpft nur aus den Berichten 
der eben erwähnten Männer 8%), Go ift es nicht zu 


*) In der Beflimnung der Fluͤſſe von Suſiana herrſcht große 
Verwirrung bei ben alten Geographen. Strab. p. 1060. 
Sie zu vereinigen iſt unmoͤglich. Außer dem Eulaeus 
und Choaſpes nennt Arrian III, 17. noch den Paſit i⸗ 
gris, ben man aber nicht mit dem fpätern Pafitigris, 
der aus der Vereinigung des Eupfrats und Tigris entftand, 
verwechfeln darf. Auf Kinneirs Charte heißt ber Eu 
laeus jegt ber Karun, in den fih der Abzal ergießtz 
der Choaſpes der Kerah; ber Pafitigris Moras, Der Ka 
zun und Kerah vereinigen fih mit einander; und alle 
ſtehn mit dem Dſchat el Arab durch Canaͤle in Verbindung; 
haben doch aber auch ihre eigenen Muͤndungen. Aber ſchon 
das iſt ungewiß, ob bie Namen Choaſpes und Eulaeus 
denfelben Fluß bezeichnen, oder verihieden find? Und 
nicht weniger welder von beiden ber Karun und ber Ke: 
rah ift? 

*) Kinneir Memoir of the Persian Eınpire p. 92. etc, 


»*%) Porter II, p. 411. etc 
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verwundern, wenn in der genauern Beſchreibnng deſ⸗ 
ſelben Dunkelheiten uͤbrig bleiben. Gleichwohl war es 
eins der Hauptlaͤnder des Perſiſchen Reichs; und duch 
feine Fruchtbarkeii berühmt. Aber noch ungleich beruͤhm⸗ 
ter wurbe es dadurch, daß ed der gewöhnliche Aufent- 
halt, der Perfiihen Könige im Winter war. In ber 
Mitte deſſelben lag Suſa, eine Etabt, beren Rame 
bei Griechen und Orientalern gleich befannt war. Sie 
wird bei den einen wie bei den andern ald gewöhnliche 
Mefivenz der Perſiſchen Könige geſchildert; wo dieſe 
letztern, um Dem mächtigen Babylon näher zu ſeyn, 
ihre Wohnſitze follen aufgefchlagen haben *). Man er: 
blidte bier alle die großen Anlagen und Gebäude, welche 
der Luxus der Perfifchen Herrſcher erforderte; Pallaͤſte, 
Höfe und Paradiefe, von unermeßlihem Umfang **); 
allein die Zeit hat von allen diefen, fo viel wir willen, 
nichtd übrig gelaffen. So befrembend dieſes auch dem⸗ 
jenigen feinen möchte, der fo eben die Ruinen von 
Derfepolis verließ, fo geben und doch die Schriftfleller 
eine befriedigende Urfache davon an. Die Gebäude von 
Suſa waren nicht fo wie jene aus Marmor, fondern 
vielmehr nach Art der Babylonifhen aus an ber 
Sonne gedoͤrrten Backſteinen gebaut, und mußten aljo 
auch mit diefen ein gleiches Schidfal haben **#), Aber 


*) Herod. V. 49. und befonber& Strab, p. 1058. Die juͤdi⸗ 
ſchen Sceriftfteller, wie Eſra, Nehemia, Daniel, 
der Verfaſſer des Buchs Eſther x. erwähnen Sufa ale 
als Reſidenz. 

») B. Efther I, 2. x, Steph, v, Tocoa. 

““#) Strab. p. 1059 
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felbft die Lage von Suſa ift flreitig. Man ſuchte es 
bisher gewöhnlih in dem iebigen Schufter, einer 
nicht unbeträchtlihen Stadt, an dem Karun; allein 
die neneflen Unterfuchungen machen es wahrfcheinlicher, 
daß dad zehn Meilen davon weſtlich in ber Nähe des 
Kerah liegende Schuſch das alte Sufa ſey *). Mm 
Schufter kennen wir Teine Denkmähler, die ein hohes 
Altertum verratben. Dagegen laflen die Weberbleibfel in 
Schufch keinen Zweifel, daß fie dem Babylonifch = Perfis 
[hen Zeitalter angehören. Man exrblidt dort Hügel aus 
Badfleinen, Strabod Angaben gemäß ganz denen be 
alten Babylons aͤhnlich; von benen der größere zei, 
ein anderer Eine Englifhe Meile im Umfang hat; alle 
zufammen aber eine Audbehnung von zehn bid zwölf 


*) Die Sründe für Schuſch, wo ed Kennel, und für Schu: 
fler, wo es D. Vincent fuht, finb auseinander gefegt in 
Kinneir Memoir p, 101. eıc. Beide wollten die Lage nach 
dem Flußſyſtem von Sufiana beflimmenz welches doch nad 
Kinneird eigenem Geftändniß nicht mehr mit den Nachrichten 
der Alten in Uebereinſtimmung zu bringen ift, p. 104. Der 
entfheidende Grund für Schuſch ſcheint mir in ber Beſchaf⸗ 
fenheit ber dortigen Ruinen in Nergleihung mit den Nach⸗ 
richten im Strabo zu liegen. — Dann bie Lage. Stra: 
bo fest p- 1058. die Entfernung von Perfepolis nad Sufa 
4200 Gtabien = 105 geographifhen Meilen. Die Entfer: 
nung bis Schuſter beträgt abee nur 70 Meilen; die nad) 
Schuſch doch go in geraber Linie. Nah Curt. V, 3. kam 
Alerander in vier Tagereiſen von Sufa bis zum Palit: 
tigris; ber nad ihm ber Karun ſeyn muß — dieß paßt auf 
Schuſch. 
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Engliſchen Meilen haben 53). Gewiß ſtand alſo bier 
eine große Stadt. Teinmouth ſah hier mehrere Mar⸗ 
morbloͤcke mit Sculptur; von denen der eine von ihm 
abgezeichnete auf der einen Seite Figuren von Thieren; 
auf der andern Keilſchrift, der Babyloniſchen aͤhnlich, ent» 
bat *#), Die Gegend iſt jetzt eine völlige Wüfte, vie 
nur von bem Gebruͤll ber Löwen, unb bem Gefchrei der 
Hyänen wiederhallt; doch ift fie noch durch ein Heilig. 
thbum, das Grabmahl Danield, berühmt; bad wenigftens 
zeigt, das auch die Sage des Drientd bier das alte Sufa 
fuhte Die Erbauung von Sufa wird von Cinigen 
dem Cyrus, von andern dem Darius, Hyſtaſpis Eon, 
zugeichrieben **#); und feit Darius erfheint Sufa als 
gewöhnliche Reſidenz der Perfifchen Könige Auch fe 
erwuchs allmählig aus dem Hoflager der Perfifchen Herr 
fcher, die griechiſche Dichterfage rückte ihren Urfprung in ein 
noch höheres Alter zuruͤck; indem fie fie dem Menınon, einem 
der Heroen des Orients, zufchrieb ; weshalb fie auch Memno- 
nium hieß T). Shre glänzende, oder vielmehr ihre hifto- 
riſche, Zeit fällt aber erft in die Perfifche Periode; unt 
wad wir von ihrer Bauart, der Babylonifchen ähnlich, 


lefen, giebt zugleic) den Beweis, daß die Verfer durch 


*) Kinneir Mem, p. 101. 

°*) Die Abbildung giebt Porter IT, p. 415. 

220) Strab. pe 1059. Plin. VI, 27. 

+) Herod. V. 53. 54, Strab. .c. Daß Memnon keire 
biftorifche Perſon, fondern ein Heros fey, ift bemihn 
von Jakobs: Ueber die Gräber de8 Memnen. — Die Ei. 


Ien der Alten über Suſa findet man gefanzmelt bei Brisson 


p. 88. etc. 
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die befiegteri Bölfer ihre ‚Gebäude errichten lieffen; und 
der Charakter ihrer Baufunft fid) nad) dieſen richtete, | 

Die Gegend nördlich über Perfien bis zu ver 
Medifhen Grenze war ein raubed, und zum heil 
gaͤnzlich wuͤſtes, Land. Der größte Theil deſſelben War 
von Gebirgen eingenommen, welde die große falyige 
Steppe begrenzten, die unter dem Namen der Salz⸗ 
wuͤſte bekannt iſt; und auf welche wir noch unten 
wieber zurädkommen werden. Dieß Berg - Land 
warb daher von räuberifchen Gebirgvoͤlkern bemohnt, 
unter denen bie Paraetacener — ein urfprünglic 
Mediſcher Stamm *) — die mädhtigften waren; und 
neben ihnen die Coſſaͤer, die fihon auf den Mediſchen 
Grenzgebirgen wohnten. ‚Ungeachtet der Nachbarſchaft, 
ungeachtet der Unficherheit der Wege, die fie berurfach- 
ten, indem fie auch felbft den Perfifchen König nöthige 
ten, wenn er im Frühjahr nad) Elbatana mit feinem 
Hoflager zog, die Erläubniß der Durchreife fich durch 
Tribute zu erfaufen **), waren fie dennoch unbeſiegt 
geblieben; und Alexander, der fie flug, und ihr Land. 
zu einer Satrapie machte #*#), mußte es doch nachher 
wieberbolt erfahren, wie ſchwer e3 war fie unter dem 
Joche zu halten. Auch felbft die Nachfolger Alexanders 
waren nicht im Stande,. die Lebensart dieſer Räuber 
völfer zu ändern. Doch wurden die Paraetacener noch 


*) Herad. 1. 101. 
““) Man fee Strab. P. 796. aus Nearch. 
**") Arrian, ill, 19. 
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am mehrflen unter ihnen gebildet, und gingen, großen⸗ 
theild wenigftend, zum Aderbau fort *). 

Der Weg durch ihre Wohnfige führte in ein ande 
res Hauptland des Perfilhen Reichs, nah Medien, 
j ein der .größten fowohl als fruchtbarften Länder von 

Alien. Es kammt, feinem Flaͤcheninhalt nach, ohnge⸗ 
faͤhr Spanien gleich, mit dem ed auch großentheils un« 
ter denfelben Breitengraden liegt, Es gehörte im Per⸗ 
fifchen Zeitalter nicht blos zu ben fruchtbarften, fon- 
dern auch zu den angebauteflen und reichften Ländern, 
deſſen Einwohner lange Zeit fchon herrfchended Volk in 
Alten geweien waren. — Ein fo großes Land mußte 
indeß in feinem Innern fich ungleich feyn. Der noͤrd⸗ 
liche, fehr gebirgigte, Theil ®*), der fpäterhin den Na- 
men Klein-Medien oder Atropatene ***) führte, 
war um vieled rauber und weniger fruchtbar, als der 
füdlihe, (Groß-Medien, Irak⸗Adſchemi); der 
große Ebnen enthält, die immer mit mäßigen Anhöhen 
wechſeln. Es gab in biejen Gegenden, befonders in 
der Nähe der Stadt Nyfa, große Weidenländer, wo 
die Herba Medica der Alten, wahrfcheinlich unfer 
Klee, im Weberfluffe wuchs. Zugleich fand ficy hier bie 


*) Plin. VI.26. Mannert V. 501. 

”“) Herod. I, 110. Strab. p. 796. Aus Ic$terem find auch 
die folgenden Nachrichten entlehnt. 

“or, Aderbitſchan bei den Neuern. Der Rame fdheint auf 

die Zoroaſtriſche Religion, bie Verehrung des Ferers, 

Beziehung zu haben, und ift von Anquetil fehr ſchoͤn aus 
dem Zend, ber alten Landesſprache, erklärt. Zen da: 
vefta U. ©. 49 
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edelſte Raſſe von Pferden, welche damals Aſien kannte, 
die von der Stadt den Namen der Niſaͤiſchen Pferde 
fuͤhrte; und durch die Schoͤnheit ihrer Farbe, (ſie wa⸗ 
ren ganz weiß); und die außerordentliche Hoͤhe ihres 
Wuchſes, ſich nicht weniger als durch ihre Sicherheit 
und Schnelligkeit auszeichnete *). Es war daher Ge 
wohnheit unter den Perſiſchen Großen geworben, fie 
zu Prachtroffen zu gebrauchen; und fie wurden auf 
diefe Weife einer der gefuchteften Gegenftände des Luruß, 
Die Kaffe ſcheint in Perfien nicht untergegangen zu 
feyn; noch jegt reitet ber Schah, (mie Porter es fah) 
bei feierlichen Gelegenheiten ein weißgeborned Pracht⸗ 
roß **). Danach Perſiſcher Sitte der König aus als 
len Provinzen das Eoftbarfte 309, fo waren auch hier 
die großen Weiden und Geflüte, wo die Pferdezucht‘ 
im Großen getrieben wurde, , und von wo man eine 
beſtimmte Anzahl jährlich ald Tribut dem Könige entrich- 
tete. Medien lieferte daher jährlich außer feinem eigent« 


*) Man vergleihe Herod. VII, 40. und eine Menge anberer 
Steller die man gefammelt findet bei Brissos p. 175 et 
667. 

“) Porter I, p. 333. Es ift alfo biefelbe Kaffe die wir auch 
in unferem Baterlande haben. Die Ebne, in ber jene bes 
rühmten Weiden waren, fdheint die zwifchen Gafbin und 
Zeeheran (neben bem alten Raga) gewefen zu ſeyn; Mans 
nert V. ©, 170. Auch Porter (mwiewohl er die Nifäis 
She Ebne ohne Gruub bei Kermanfhah ſucht, I, 206. 
war bo verwundert über die Schönheit und Behenbigkeit 
ber Pferde in ber Ebne von Caſbin, als er im Gefolg 
des Kronprinzen Abbas Mirza fie durdritt. I, 299. 300. 

Derren’s hiſt. Schrift. Th. 10. u 
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lichen Tribut in Gelde nicht weniger als dreitauſend 
Pferde, viertauſend Mauleſel, und beinahe hunderttau⸗ 
ſend Schafe *). — Neben dieſer großen Viehzucht aber 
batte dieß Land einen eben fo reichen Vorrath an den 
koſtbarſten Früchten. Weintrauben nicht nur, ſondern 
auch beſonders diejenigen Arten, die wir jegt unter dem 
Namen der Citronen, Orangen, Apfelfinen x. be 
greifen, — alled eigentlih nur Warietäten Einer ats 
tung, — gehörten hier in Medien zu Haufe **). Ent» 
lich auch dadjenige Kraut, das einen fo großen Gegen- 
ftand ded alten Handels ausmachte, und dem Golde an 
Gewicht gleichgefchäßt worden feyn fol, dad Silphium, 
fand fi bier; ob es gleich an Vortrefflichkeit dem Afri⸗ 
Fanifhen Sitphium, von dem bie großen Anpflanzungen 
in dem Innern ded Gebietd von Cyrene in der Nähe 
der Wuͤſte waren, weit nachfland *#*), 


*) Strab. p. 797. 

“) Man fehe die lehrreiche Unterfuhung in Bedmann's 
Anleitung zur Waarentunde B. J. ©, 527. ꝛc. 

“) Man hält das Silphium der Alten gewöhnlid für bie 
Assa foetida,. Ohne mid in bie Unterfuhung darüber tiefer 
einzulaffen, die man vortrefflih bei Bodaeus ad T’heophr. 
VI, 3, ausgeführt findet, will ich bier nur bemerken, dag 
bie Begleiter Xleranders auf ben hoben und Falten Gebirgen 
von Bandahar das Silphium in großer Menge fanden. Ar- 
rian, III, 28, Die neueften Reifenden haben barüber bie 
Uarften Zeugniffe gegeben ; die Assa foetida wädhft ſowohl in 
Medien; als in Kerman und Gabuls und bilbet noch jeße 
einen bebeutenben Handelsartikel nah Indien, wo fie zu 
den Lieblingsgenüffen gehört. Kinneir Geography p. 225. 
Pottinger Travels J, p. 226, 
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Wenn man bei diefem Reichthum an natürlichen 
Produkten fi) erinnert, daß audy die Kleidung und die 
Gewaͤnder der Meder die herrfchende Tracht unter den 
Großen Aſiens geworden waren, bie durch die Feinheit 
ihres Stoffs ſich nicht weniger ald durch die Vortrefflich⸗ 
feit ihrer Farben empfohlen; fo wird es keines Beweiſes 
bedürfen, daß die Kunfterzeugniffe diefed Volks den na⸗ 
türlihen Produkten des Landes nicht nachflanden *), 
Sollten aber die Gründe, welche ich oben für die Ver⸗ 
muthung vorgebracht habe, daß viele Gewänder ganz 
oder doch zum Theil feivene waren, , Gewicht haben, 
fo würde ſich dadurch zugleich die Ausſicht eines Verkehrs 
mit den Ländern jenſeits der Sandwuͤſte etöffnen, 
worüber diemeitere Unterfuchung bier noch nicht her gehört. 
Wäre dieß aber auch nicht, fo weiß man doch aus den 
neuern Zeiten, daß Webereien und Zärbereien in dieſen 
Gegenden gleihfam zu Haufe find; auch werden na⸗ 
mentlih die Perfifchen Zärbereien ſchon von gleich« 
zeitigen Schriftftellern wegen ihrer Vortrefflichkeit geprie- 
fen, worin fie bloß von den Indiſchen übertroffen wor⸗ 
den fenn follen **), — Die Hauptftadt diefed Landes 
wor Ekbatana, deren Urfprung und ältefte Beſchaf⸗ 
fenheit Herodot befchreibt ***). Sie war urfprünglic 
mehr eine fefle Burg ald eine Stadt; allein da fie nicht 
nur der Wohnſitz der alten Mediſchen Könige war, ſon⸗ 
dern auch unter der Perfiichen Hertſchaft zu den Staͤd⸗ 


°) Siehe oben ©. 113. ’ 
**) Ctesias Ind. 2, 
“) Herod. I. 96 
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ten gehörte, wo die Perfifchen Herrſcher ihre Reſidenz 
zu beflimmten Zeiten aufzufchlagen pflegten, fo erwuchs 
fie zu einer ber erflen Städte Afiend; und bie Pracht 
und ber Reichthum ded dortigen Pallafles fland hinter 
dem von Sula und Babylon fhwerlih zurüd. Wir 
koͤnnen bier mit größerer Gewißheit fprechen, ba fich die 
genauere Nachricht davon in einem Schriftfteller erhalten 
bat, den Niemand ber Uebertreibung befchuldigt, im Po⸗ 
Ipbiudz und bie wir auch befonders deshalb anführen 
müffen, weil fie da8, wad von ber Menge bed Goldes 
und Silberd in Afien in und fchon vor dem Perfifchen 
Zeitalter gefagt ift, unwiderleglich beflätigt *). Der koͤ⸗ 
niglihe Pallaſt lag nach ihm unter der Burg. Er hatte 
fieben Stadien im Umfange, und zeigte in allen feinen 
Theilen eine folhe Pracht, daß man daraus abnehmen 
Tonnte, welche Schäge feinen Erbauern zu Dienften geſtan⸗ 
den haben müflen. Ungeachfet alled Holzwerk von Ce⸗ 
dern und Cypreſſen war, fo blieb doch nichts davon 
unbebedt; fondern die Balken, die Deden, bie Säulen 
in den Hallen und Vorhöfen waren fämmtlich mit fil« 
bernen und goldnen Platten befchlagen; alle Ziegel aber 
waren von Silber. Die Platten waren einft durch Aler- 
ander, Antiohus, und Seleukus Nilanor entwandt; 
doch fand Antiochus ber Große noch fo viel Silber, 
daß er faft für viertaufend Talente (etwa fünf Millio— 
nen Thaler) an Münze daraus prägen Iaffen konnte. 
Wenn nach doppelter Beraubung noch fo viel übrig ges 
blieben war, — welche Reichthuͤmer müffen in frühern 


2) Polyb. X. 27. 
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Zeiten bier aufgehauft geweſen feyn; und welches Bild 
müfjen wir und von bem Glan; und ber Pracıtliebe 
der alten Medifchen Herrfcher entwerfen? 

Das alte Ekbatana fand auf demfelben Platz, ober 
doch ganz in der Nähe des jetzigen Hamadan; an bem 
Berge Dronted, jetzt Almend genannt *). Wenn aber 
gleich die Lage nicht zweifelhaft war, fo ift es doch erft 
daB Verdienſt der neueſten Reifenden, von Morier, 
und vor Allen von Porter, felbft an Ort und Stelle 
‚gewefen zu ſeyn; und das Lokal unterfucht zu haben. 
Das alte Ekbatana breitete fich von einem Hügel her- 
unter, auf dem die Burg lag, im ’einer ber reizendſten 
Ebnen aus, die von bem hohen Dronted her reiche Be: 
wäflerung empfing. Zwar ift von jenem prachtvollen Pal 
laſte nichts mehr übrig; aber beide erwähnte Reifende 
erkannten deutlich die durch kuͤnſtliche Bearbeitung erhal⸗ 
tene Dlatforme, auf weldher er fland; ja Porter 
entbedte noch in dem Felſen die Aöcher, in denen einft 
die Angeln der großen Pforten fich gedreht hatten, die 
den Eingang verfchloffen #*), War aber auch fein Ues 
berreft des Gebäudes mehr vorhanden, fo fand Porter 
doch noch die Baſis und den Schaft einer Säule, 
welche ganz unverkennbar ven Perfepolitanifchen Charakter 
zeigte. Der Schaft war kannellirt; fein Durchmeffer 
nur um vier Zoll geringer ald der großen Säulen zu 
Tſchil⸗Minar; und die Ornamente des Capitaͤls zeigten 
deutlich die Form ded Lotus⸗Blattes ##%), Morier ent 

2) Mannert V, &, 160. 


ↄ0) Porter 1f, 103. etc. Morier II, p. 267. 
”**) Porter 11.115. Die Abbildung bei Morier 1], 269. 


sıo Geegraphiſch⸗ſtatiſtiſche Ueberſicht 


deckte ferner an einem Felſen des Orontes zwei Tafeln 
mit Inſchriften in Keilbuchſtaben; jede Tafel war in 
drei Felder getheilt; und zeigte alſo voͤllig in den drei⸗ 
fach wiederholten Inſchriften den Perſepolitaniſchen Charak⸗ 
ter. Wenn aber Ekbatana einſt zu einer der erſten 
Städte Afiend erwuchs, fo vereinigte ſich auch Alles, 
es dazu zu erheben. Die fruchtbare Umgebung, bie 
Milde des Climad, der Aufenthalt des glänzenbften Ho⸗ 
fes, und die Lage an der großen Handelsſtraße, bie 
aus dem Weſtlichen nach dem Oeſtlichen Afien führte, 
verfhaften ihm einen Glanz, von bem in bem jegigen 
Hamadan faum noch eine Spur übrig if. 

Medien bildete bei den Perfern zwar eine eigne 
Satrapie; allein es ift ſehr ſchwer den Umfang der 
felben zu beſtimmen, denn nicht alle Theile von Medien 
gehörten zu dieſer Satrapie. Außer Parätacene, daB 
body. auch von einem Medifchen Stamm bewohnt wurbe, 
fehied man noch davon die Berglaͤnder, zunaͤchſt an der 
Suͤdſpitze des Cafpifchen Meerd, die Wohnfike der Ta⸗ 
purer und Marder, deren Namen fich noch jegt in 
Tabriſtan und Mafandran erhalten haben, und 
zu denen auch mwahrfcheinlih noch das fruchtbare Ghi- 
lan gehörte. Die Tapurer flanden unter der Herr 
fchaft der. Perfer, und ihr Land bildete eine eigne Satra- 
pie. Die Marder hingegen, ein Perfifcher Stamm , wel- 
he in einem burch feine Gebirge faft unzugänglichen Land 
wohnten, und eben fo arm als friegerifch waren, hatte 
man, wie Alerander fie fih unterwarf, und ihr Land 
mit zu der Satrapie von Tabriſtan ſchlug, feit lan⸗ 
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ger Zeit nicht anzugreifen gewagt *). Bei Kerreb 
Kriegözuge gegen Griechenland waren fie nicht zugegen, 


oder werben wenigftend nicht genannt; in dem Deere 


bed Darius indeß, bei Arbela, erfcheinen ‚beide, und 
zwar die Marder ald Bogenſchuͤtzen **); vielleicht foch⸗ 
ten fie für Sold, oder folgten auch dem Heere in ber 
Hoffnung Beute zu machen. 

Zu Medien gehörte eigentlich auch noch ein anderes 
Land, bad aber im Perſiſchen Cataſter davon gerrennt 
war, bad öftlicher gelegene Aria, das feinen Namen 
von dem Fluß Arius, (gegenwärtig Hevi), trug. 
Meder und Arier waren aber urfprungli Ein Rolf; 
und die Meder hatten nach Herodots Verſicherung einſt 
auch den Namen der Arier getragen ***). Allein ent⸗ 
weder hatte ſchon die vormalige Herrſchaft der eigentli⸗ 
chen Meder dieſe Trennung veranlaßt; oder die Perſi⸗ 
ſche Politik hatte es auch rathſam gefunden, das ſonſt 
zu große und maͤchtige Medien durch dieſe Trennung zu 
ſchwaͤchen; die Landſchaft Aria machte bei ihnen eine 
eigne Satrapie aus 7); und dad Wolf der Arier wird 


») Arrian. UI. 23. M. 

”*) Arrian. III. 11. 

»#®) Herod, VII 62. Es iſt alſo auch daraus Mar, daß 
das, was wir von Mediſcher Cultur leſen, ſich gar nicht 
bloß auf das eigentlihe Medien befchräntt, fondern 
auch auf die äftlicher gelegenen Ränder ausgedehnt werben 
muß; fo daß daher, da dieſe wieder an Baltrien fließen, 
die oben bemerkte genaue Verwandſchaft der Cultur biefer 
Völker nichts Befremdendes haben kann. | 

+) Aria kommt vor als eigne Satrapie bei drrian II. 25. 
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von dem ber Meder unterfchieven *). Der Weg zu 
diefem Lande ging aud Medien durch bie fogenannten 


Caſpiſchen Thore, worunter man einen engen und 


befeftigten Paß, eine Zagereife von Rage, bei bem 
jegigen Teheran , der zwifchen beiden Laͤndern lag, ver 
Rand #9), Mehrere Beiſpiele Ichren ed, baß die Perfer 
ſolche Päffe mit eifernen Thoren und Mauern verfahen, 
bauptfächlih um den Streifzuͤgen Nomabifcher Horden 
— mad befonderd hier nöthig feyn mochte, — Gren⸗ 
zen zu fegen. Aria hatte eine von Medien ganz ver 
ſchiedne Beſchaffenheit. Es ift ein große Steppenland, 
dad nur in einzelnen Strichen Fruchtbarkeit bat. 
Es ift von Wichtigkeit von der Beſchaffenheit dieſes gro⸗ 
Ben Landes, zu dem jetzt dad füdliche Chorafen, das 
nörbliche Kerman, und im Oſten Sehiftan gehört, fich 
einen deutlichen Begriff zu machen, weil der Gang ber 
großen SHanbelöflragen aus dem MWefllichen nach dem 
Deftlichen Aften dadurch großentheild beflimmt wird ˖ 
Dad Innere dieſes Steppenlandes ift eine Wuͤſte, vie 
mit den Wüften von Carmanien zufammenhängt, oder 


und oͤfterer. Er nimmt den Ramen nidt in bem engen 
Sinn wie Strabo (oben ©, 190.) ſondern begreift barunter 
das Land von Medien bis Arachotus. 

*) Herod, VII 66. 

) Es giebt in ben Gebirgländern in ber Nähe des Caſpiſchen 
Meers mehrere enge Päffe, bie bei ben Alten überhaupt 
den Ramen Portae Gafpiae tragen, fo bald fie zum 
Gafpifhen Meer führten. Vorzugsweiſe aber beißt fo ber 
Paß zwifhen Medien und Aria. Strab. p. 7%. In ber 
Beflimmung feiner Lage kommen die Gchriftfteller überein. 
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ſich darin verliert. Der Weſtliche Theil deſſelben ift fo 
ſtark mit Salz imprägnirt, daß der Boden bamit bes 
bedt iſt; weshalb dieſer heil auch den Namen des 
Salzmeers traͤgt. Es faͤngt an jenſeit der Bergkette, 
in welcher die vorher erwaͤhnten raͤuberiſchen Voͤlker ihre 
Wohnfitze hatten; und bietet faſt den Anblick eines bes 
fchneiten Zelded dar, Auch wo die Salzlager aufhören 
dauert Doch die Wuͤſte fort, die fich mit geringen Uns 
terbrechungen gegen achtzig geographifhe Meilen nach), 
Dflen, und oft nicht viel weniger von Norben nad) 
Süden, ausdehnt. Sie wird im Norden durch bie 
fortlaufende Kette ded Taurus begrenzt *); an deren 
Buß, meiſt zwilchen 35 und 36° d. B. die großen 
Handelsſtraßen herlaufen; da die Wüfte felb in dem 
Sommermonaten gar nicht, und im Winter nicht ohne 
grofle Beſchwerde zu paſſiren iſt; im Süden maden, 
etwa unter 30° d. B., die Gebirge von Kerman und 
Beluchiſtan die Grenze. Erſt vor Kurzem find uns dieſe 
Regionen befannter geworben; da zwei $Brittifche 
Dfficere, Pottinger und Chriftie ed wagten, als 
Pferdehaͤndler und ald Pilger fie zu durchziehen. Sie 
enthalten in ihrem Innern einen nicht unbebeutenden 
Eee; jetzt der See Zurra genannt; ohne Zweifel der 


*) Auf der großen Charte von Kinneir, beren ih mid 
bebiene , ift der Zug biefer Bergkette auf das Beſte ange: 
geben. Von den Gafpifhen Thoren, bis zu ber Nähe von 
Gabul 719 — 850 d. 8, zieht fie fih mit mäßigen Wie: 
gungen als Eine Kette fortz und fpaltet fi dann erft in 
mehrere Arme nad) Rorden und Gübenz melde bie Indiz 
(hen Grenzländer ausfüllen, 
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Aria See des Alterthums. In ihn ergißt ſich von ©. 
O. herkommend, ein großer Steppenfluß gleiches Na⸗ 
mens, jetzt der IImend genannt; einen andern Fluß 
Herat, neben ber Stabt biefed Namens, traf Chriflio 
weiter noͤrdlich. An den. Ufern dieſer Fluͤſſe herrfcht eine 
üppige Fruchtbarkeit; und erflärt, was Strabo von 
Aria ruͤhmt; allein fie befchränkt fich auch nur auf fie. 
Die Ufer des Ilmend, fagt Chriflie *), waren wohl 
angebaut und fruchtbar, mit einem fchwarzen Boden, 
der gut bemäflert war; aber bie größte Breite dieſes 
fruchtbaren Strichs betrug nicht über zwei Englifche 
Meilen; wo die Wüfte wiederum mit hohem Abhange 
fi erhob; und ohne Wafler und Vegetation bis „u 
der großen Handelsſtraße von Herat nad) Candahar 
fortdauerte. Auch das Zhaliu dem die Stadt Herat 
fiegt — noch jest eine Stadt von faft 100,000 Ein- 
‚wohnen — ift Auferft fruchtbar; Waigen, Roggen und 
Obſt, find in Weberfluß vorhanden; und eine Menge 
Dörfer umgeben bie Stabt; welche ein Haupthandeld« 
platz von Afien und beſonders berühmt durch ihre Pferbe 
und Camelzucht iſt. Ich halte mit Kinneir die Stabt 
Herat für das alte Aria **), ober wie fie auch hieß 

*) Pottinger p. 407. Appendix, 

**) Daß Arig und Artaloana biefelbe Stadt fey, hat ſchon 
Mannert V, ©. 98. gezeigt. Ich glaube daß au das 
fpäter vorkommende Alerandrien in Aria nicht bavon ver 
ſchieden if, Giner neuen, von Alexander in Aria gegründeten, 
Stadt wird von Arrian nicht erwähnt. Gr Eonnte es auch 
nicht bei fehnellem Durchzuge. Unter den Macedoniern erbiel: 
ten alte Städte oft neue Ramen. Alerander bog von fei- 











Artakoana; eine Stabt, die von jeher berühmt war, 
weil über fie die große Garavanenflraße nach Candahar, 
Gabul, und überhaupt dem nörblichen Indien ging. 
Man vermied auf diefem Wege durch bie Ebne die 
Hyrkaniſchen Gebirge, an deren Fuße bie Heerflraße 
berlief; und war dadurch zugleich den Anfällen ver 
räuberifchen Völker weniger ausgeſetzt. 

Die eben erwähnten Gebirgländer, Part hien und 
Hyrlanien, (dad neuere Corfan,) bildeten unter 
der Perfiihen Herrihaft nur Eine Satrapie, und bie 
felbe Einrihtung traf auch Alerander, als er fie er 
oberte *). Parthien, dad damald nur eine enge und 
rauhe Landſchaft begriff, gehörte zu den aͤrmſten Pro- 
vinzen bed Perfiihen Reichs. Die Perfiihen Könige 
welche ed mit ihrem unermeßlichen Gefolge fchnell zu 
durchziehen pflegten, weil es nicht reich genug war fie 
zu erhalten, ahndeten damals noch nicht, daß dieß tohe 
Reutervolk einft von feinen Gebirgen berunterfleigen, 
und fo wie ihre Vorfahren die Herrſchaft Afiens an ſich 
reißen werde. — Das reihere Hyrkanien, in deſſen 
Thaͤlern eine faft üppige Fruchtbarkeit herrſcht, ſcheint 
nicht viel beſſer angebaut geweſen zu ſeyn. Die Ruͤcken 
ſeiner Gebirge waren mit dichten Waldungen bedeckt; 


nem Zuge nach Baktrien ſuͤdlich ab, um nad Aria zu Tom: 
men. Dieß paßt auf Herat, das nad Kinneirs Charte 
unter 34 1/30 d. 8. füblih, (niht wie Mannert glaubte 
nördli,) von dem Gebirge liegt. Man vergleiche vor 
Alten über bie Gtabt Herat und ihre Wichtigkeit für 
den Handel Ainneir Geography p. 181. 182% 

*) Strab. p. 782. ch. Arrian. Il. 22. 
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welche die Natur fuͤr die Beſchiffung des Caſpiſchen 
Meers angelegt zu haben ſchien, ohne daß gleichwohl 
die Einwohner ſie genutzt haͤtten. Die Hauptſtadt des 
Landes heißt Zandrakarta, welche zugleich einen 
Koͤnigsfitz *) hatte; und nach den Nachrichten von Arri⸗ 
an no am Fuße der Gebirge, an der großen Heer⸗ 
firaße, gelegen haben muß. 

Oberhalb vieler Länder flreiften in dem großen ſan⸗ 
digen Ebnen von Chivan, an ber Oftfeite ded Caſpi⸗ 
hen Meerd, eine Menge Nomadiſcher Völker umber, 
die zwar häufig in den Perfiihen Heeren erfcheinen, 
aber democh freie Voͤlker waren, oder nur alsdann 
Tribut bezahlten, wenn bie Umſtaͤnde gerade ed mit ſich 
brachten. Es gehörten zu ihnen die Daher, derm 
Name fi) noch in’ dem eben erwähnten Dabiftan er 
halten bat; die Parikanier, und mehrere andere, 
auf welche wir in einer ber folgenden Unterfuchungen 
zuruͤckkommen werben. 

An das oben befchriebene Aria fließ Baktrien*®), 
eine der reichſten und mächtigften Perſiſchen Sa⸗ 


%) Bacılsıs Arrian. 1.0. Id fuhe Zanbrakarta in ber 
Gegenb bes fpätern Riſchapur. 

**) Zwiſchen Arla und Baltrien fegen bie fpätern griechiſchen 
Geographen bie Provinz Margiana, welche von dem 
Steppenfluß Margus (Morg) den Namen trägt. Allein 
im Perfifhen Zeitalter mahte Dargiana Feine eigne Ga 
trapie aus, fondern gehörte theils zu Aria, theils zu Bab - 
trien. Erſt nad) Alexanders Zeiten, als Antiochus Goter 
hier eine Stadt nad) feinem Ramen erbaute, und die ganze 
Außerft fruchtbare Landichaft, in der bie Weinſtoͤcke eine 
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trapieen ®), welches gegenwärtig unter dem Namen 
von Balch bekannt ifl. Baktrien lag in der Nähe bes 
nördlichen Indiens an einem ber Dauptfiröme von 
Alien, dem Orys oder Gihon, ber baffelbe nad) 
Norden zu begrenzte; indem er es von Sogdiana 
ſchied. Dieſe Lage hat es ſchon früh zu einem der kul⸗ 
tivirteſten Laͤnder gemacht, und ſeine Hauptſtadt war 
nach den Traditionen des Orients ſchon der Sitz maͤch⸗ 
tiger unabhaͤngiger Koͤnige, noch ehe die Perſiſche Herr⸗ 
ſchaft in Afien entſtand; fo wie die dortigen Satrapen 
es auch während derſelben nicht an Verſuchen fehlen lies 
gen, fih unabhängig zu mäthen **), Selbſt fogar, 
nachdem diefelbe ſchon geftürzt war, erklärte ſich noch 
Beſſus dort zum Könige von Afien *#*), Die Haupt⸗ 
ſtadt, mit dem Lande gleiches Namens, lag an einem 
kleinen Fluß, der ſich in den Oxus ergoß. Sie wird 
gewoͤhnlich für einerlei mit Zariaſpa gehalten; allein 
bie Begleiter Alexanders ſprechen von Baltra und Za⸗ 
riaſpa als von zwei verſchiedenen Staͤdten F), Durch 


Dicke wie große Baͤume erhielten, mit einer Mauer ‚bie 

, über fünf und dreißig Meilen im Umtreife hatte, einfafs 
fen ließ, entfland der Rame Margiana, Strab, p. 
785 

*) Baltrien wird als eigne Satrapie fehr häufig erwähnt, 
Man ſehe Arrian III. 21. und andre. 

*) Ctes. Pers. cap. 8, etc. Bei Cteſias erfcheint Baktrien 
ſtets als ein Hauptland bes Perſiſchen Reichs, worüber 
bie obige Unterfuhung über Perfepolis auch fehon weitere - 
Aufklaͤrung gegeben haben wird. 

”) Arrian III. 25. 

+) Man findet die Stellen bei Cellar. II, p. 711. 
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feine Fruchtbarkeit und feine glüdtiche Lage hat Baktrien 
ſtets zu den reichften Ländern Aſiens gehört. ES war 
von der Natur felbft zu dem erſten Stapelplatz des 
Nordindifhen Handels beftimmt; und es konnte mit 
feinen eignen Produkten die Waaren Indiens erwies 
bern. Die großen Garavanenflraßen ind äftliche Afien 
liefen, wie die Folge lehren wird, an dem Fuße ber 
Gebirge bin, bie es in fih faßt, und hatten bie 
Hauptftadt deſſelben zu ihrem Ziele. Die Nähe der 
reichen Goldländer von Indien machte e8 damals zu ei» 
nem Hauptfib des Voͤlkerverkehrs; und bereitd im hoͤch⸗ 
ften Altertum fchimmert" dort dad Licht einer milden 
Gultur, deſſen legten Wieberfchein wir noch heute 
auf den Trümmern von Perfepoliß fehen. Leider! find 
diefe allgemeinen Nachrichten aber auch beinahe alles, 
was ſich über die fruͤhere Periode von Baktra fagen läßt. 
Selbſt die Begleiter Aleranderd melden uns faft nichts 
weiterd davon, ald daB er da geweſen fey, und ei⸗ 
nen großen Theil feiner Armee, (eine Abtheilung von 
vierzebntaufend Mann,) zu der Behauptung dieſes Lan⸗ 
des zuruͤckgelaſſen habe *); woraus fich der große Werth, 
ben er auf den Beſitz deflelben legte, hinreichend zeigt. 

Keiner unferer neuern Reiſenden ift felbft nad 
Balch gelommen; nur Elphinſton verdanken wir e- 
nige, in Cabul barüber eingezogene, Nachrichten **), 
Balch, jetzt unter ber Herrfchaft der Usbek Tartaren, 
liegt an der Norbfeite ded Hindu⸗Kow; der nach dem 
Orus zu ſchnell fih fenft; und hat eben deshalb ein 

*%) Arrian, IV. 22. 
“") Elphinston. account of Cabul p. 462, etc, 
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wärmered Clima. Die Stadt Balk 'gilt bei dem Aftaten 
für die aͤlteſte Stadt der Welt, und ben erfien Sig 
ihrer Könige. Sie heißt daher die Mutter der Städte, 
Jetzt ift fie unbedeutend *); nur ein heil ift bewohnt ; 
aber ihre Ruinen erflreden ſich weit umher; und find 
bie Zeichen ihrer vormaligen Größe Das Land herum 
ift fruchtbar, durch kuͤnſtliche Bewaͤſſerung von acht« 
zehn Gandien, die aus einem großen Behälter in dem 
Sebirge ihr Waſſer erhalten follen. 

Jenſeit des Oxus lag die nörblichfte aller Perfi- 
(hen Satrapieen Sogdiana *) Go wie fie von 
dem eben genannten Strom gegen Süden begrenzt 
warb, fo warb fie ed gegen Norben durch einen andern, 
der mit jenem in einer gleihen Richtung dem Gafpifchen 
Meere zufloß, dem Sir Darjaoberbem Jarartes. 
Von dem lebten weiß man jetzt, daß fein vormaliger 
Hauptitrom der jetzt faft ganz vertrodnete füdliche 
Jan⸗Darja war, flatt daß ed jebt der nördliche 
iſt; ber jedoch auch nur, wenn gleich achthundert Fuß 
breit, durch ganze Wälder von hohem Schilfrohr lang« 
fam fortfchleicht ***), Beide erreichen jetzt diefed Meer 
nicht , fondern verlieren fih in dem Aral⸗See, ber 
im Atertbum nicht erwähnt wird. Die fandige Steppe, 
die zwifchen diefem und dem Gafpifhen Meere ſich fin 
det, zeigt dennoch aber Spuren ihres alten Laufs, ob⸗ 


*) Rach Kinneirs Geography foll fie jegt nur feche bis fies 
bentaufend Einwohner haben. 
) Sogdiana erſcheint als eigne Satrapie bei Arrian, IV. 


45. und oft. 
”) Aus Ruſſiſchen Reiſeberichten; fiehe unten. 
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gleich gegenwaͤrtig ihre Arme verſchlemmt find. Des 
Sogdiana der Alten macht jest den nörblichen Theil der 
großen Bucharei aus; allein der alte Name lebt aud) 
bier noch in der Gegend der Hauptſtadt Samarkand 
oder Marakanda, melde noch gegenwärtig al Sogd 
beißt. Ein in der Weltgeſchichte hoͤchſt merkwürbiges 
Sand; nicht weniger merkwürdig durch fich felbft, als 
Durch feinen Handel! — Durch feine Lage bildet es 
gleihfam die Grenzfcheidtung zwiſchen dem Aderlande 
und dem Nomadenlande; und war daher im Alterthum 
fo wie in neuern-Zeiten ftetd von zweierlei Voͤlkern 
bewohnt, von herumziehenden Horden, die großentheils 
aus dem nördlichen Afien einzubringen pflegten, und 
oft fih völlig zu Herrn ded Landes machten, und vom 
den eigentlihen Einwohnern, die- ihre MWohnfike in 
Städten und feften Dertern hatten, und Aderbau nicht 
weniger ald Handel trieben. So wie ſich gegenwärtig 
die Bucharen von den Usbeck⸗Tartaren unterfcheiten *), 
fo unterfchied man ſchon in Alexanders Zeiten die Sog⸗ 
dianer von den flreifenden Horben der Nomabifchen Scy⸗ 
then, deren zahlreiche Reuterſchaaren mit ihren Heerden 
und Gezelten dad Eand durchzogen, unb gern jeve Ge= 


*) Müllers Sammlung Ruf Geld. IV, S. 205. Die 
usbed : Zartaren und ihre Chans find bie ‚Herrn bes Lan⸗ 
des, und bilben gleihfam ben Abel; während die große 
Maffe der Bevölkerung, etwa zu brei Viertheilen, aus 
ben Taidſchis, oder den alten feßhaften Einwohnern, beftcht ; 

‚bie, ausgefchloßen von allen Regierungsftellen, ſich bloß 
mit Landwirthſchaft; vor allen jedoch mit Handel, be: 
fchäftigen. 
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Vegenheit zu Räuberein und Weberfällen nutzen, nach 
denen fie bei dem Anfchein einer Gefahr tief in ihre 
Steppen und Wuͤſten zurüdeilten, wo Niemand ihnen 
beifommen konnte *), 

Erſt in ben legten Jahren haben wir durch die Han« 
belöunternehmungen ber Ruſſen etwas genauere‘ Nach⸗ 
richten über den jebigen Zuftand dieſes Landes bekom⸗ 
men ##), Ihre Caravanen gehen von Orenburg nad) 
Chiwa und Buchara; wodurch ſowohl die Beichaffenheit 
ber Steppen Mittelafiend, ald bie der Bucharey, wenige 
ſtens der weftlichen Hälfte, genauer erforfcht worden ift. 
Es ift daraus Par geworben, daß die Befchaffenheit des 
Zanded ſich theilweife fehr verändert hat, Die, Gewiß- 
heit, daß der Aral-See fi) immer mehr zurüdzieht *#), 


*) Die beiten Rachrichten über Sogdiana findet man bei Ar- 
rian, IV, 2, x. (Gr unterfcheibet bereits ausbrüdtidh bie 
ftädtebewohnenden Sogdianer von ben Romabifhen Scythen, 
von benen bamals eine Schaar von 30,000 Reutern bort 
berumftreifte, 

6) Vorzüglich durch Veranlaſſung ber großen im Jahr 1820 
nah Buchara gezogenen Garavane, bei der fih der D. 
Eversmann ald Arzt, unb mein verehrter Freund, ber 
Dberft Herz Baron von Meyendorf, bei ber Eskorte bes 
fand, Ron erfterem haben wir bereits “Reife von Oren: 
burg nah Buhara, herausgegeben von Lichtenſtein; 
Berlin 1823. Der Güte bes Letttern verdanke ich mehrere 
Handfchriftliche Mittheilungen; auf die ic noch öfter, nicht 
bios bier, fondern aud in ben Unterfuhungen über bie 
Scythe, mich berufen werde, 

») Eversmanns Neife ©, 65 

Heeren's hiſt. Schrift. B. 10. x 
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und die Sandfluhr zwifchen ihm und dem Caſpiſchen 
Meer, und bie darin befindlichen Meinen Salzfeeen, Laffen 
faum einen Zweifel, daß er vorher ein Theil diefed Diee- 
res war, und deshalb im Alterthum nicht erwähnt wer⸗ 
den fonnte *). Dad alte Bett des Oxus nad) dem Ca⸗ 
fpiihen Meer hin ift noch fichtbar. **), Erſt im fech, 
zehnten Sahrhundert foll er, nach der Eage der Einge- 
bornen, durch eine Erberfchütterung feinen Lauf geän- 
dert haben; und man hält ed nicht für unmöglich, den 
alten Lauf wieber berzuftellen. Die größten Veraͤnderun⸗ 
‚gen hat dad Land durch den von Norden und Weften 
hereindringenden Sand erlitten, den Feine menfchlidye 
Kraft abzuhalten vermag; und wodurch ganze, fonft 
fruchtbare, Striche veröbet find. Die Fruchtbarkeit haͤngt 
bier aber ganz, bei der fchlechten Beſchaffenheit des Bo- 
dens, von der Bewäfferung ab, die durch zahllofe grö« 
Bere und kleinere Candle bewirkt wird, wodurch nicht 
blo8 die Gegend zunaͤchſt um Buchara, fondern der ganze 
Strich bis nad) Samarcand hin einem Garten gleicht ***). 
Eben fo iſt ed auch mit der Landfchaft Chiwa am Orus t). 


) Eversmann ©, gı. 86. 

”*) Dies beftätigt ald Augenzeuge ein anderer neuer Reiſender. 
Muravief voyage en Turcomanie et à Chiwa 1819. 
1820. Paris 1823. ber von Baku über das Caſpiſche 
Meer nad Chiwa ging. 

”) Eversmann ©. 86. 

F) Man fehe Muravief 1. c. Ich zweifle kaum, daß biefe 

eandſchaft Chiwa diejenige ift, von ber bereits Herod. HL 
117. bie kuͤnſtliche Bewäfferung aus dem Aces (Drus) te 
fhreibtz bie dem Perfiihen Könige einen jährlihen Zribut 
einbrachte. 
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Dagegen ift der nörbliche Theil des Landes bis in bie 
Nähe von Buchara eine Wüfle, und zum Theil eine 
völlige Sandwüfte, die jegt unter dem Namen ber rothen 
Sandwuͤſte, fünf Tagereiſen breit, begriffen wirb *). 
Samarland, in fpätern Jahrhunderten die Va⸗ 
terſtadt ded Welterobererd Zimur, war bereitd im Pers 
fiihen Zeitalter eine blühende Stadt. Sie heißt im Als 
terthum Marakanda, und wird die Koͤnigsſtadt der 
Sogbianer genannt, weil died Volt, ob ihr Land gleich . 
Derfifche Satrapie ward, und Perfifche Stabthalter er- 
bielt, dennoch in frühern Zeiten, wie fo viele andere, 
feine eigenen Könige gehabt haben mochte. Sie lag in 
einer Gegend, welche durch ihre herrlichen Krüchte im 
Drient fo berühmt ift, daß fie zu den Paradiefen von 
Aſien gezählt wird; und der Austaufch diefer Früchte ges 
gen Indifche Waaren iſt von jeher einer der wichtigften 
Handelszweige geweſen “r), Sie war aber überhaupt, 
begünftigt durch ihre Lage, einer der großen Marktpläge 
Aftend, wie ed noch jetzt Buchara iſt 44*). Leider! 
ging die Straße der Ruſſiſchen Caravanen nicht uͤber 
Samarkand; zufolge indeß der mir mitgetheilten, in Bu⸗ 
chara eingezogenen, Nachrichten, hat Samarkand jetzt 
etwa 50000 Einwohner; iſt aber kein ſo bedeutender 


2) Eversmann ©. 52. 
**) Hist. general. des Tart. p. 278, cf. Strab. p. 785. 


+) Eversmann ©. 76. ıc. Die Saravanen von Gabul, 
Kaſchmir, Kaſchgar, Urgenz und Orenburg ftoßen alle in 
Buchara zufammen; wo auch befonders der Hauptmarkt 
für die Edelſteine und für den Indigo ift. 
2 
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Handelsplatz mehr, theils weil der Sig bed Chans in 
Buchara if; theild weil die Handelsſtraße von Ball 
dahin ſchwieriger ift, weil fie durch dad Gebirge, die nad 
Buchara aber durch die Ebne geht, Je mehr man fi 
dagegen von Buchare dem See Aral und dem Eafpilchen 
‚Meere nähert, um deſto oͤder wird bad Land, wo ge 
genwärtig die Horden ber Turcomanen, ober Truch⸗ 
menen, herumziehen. Allein im Perfilchen Zeitalter war 
die Anzahl und Stärke diefer Völker um Vieles größer, 
ald fie es gegenwärtig iſt; und wir koͤnnen bier nicht 
blos mit Vermuthungen, fondern mit Zuverläffigkeit fpres 
hen; denn unfer treuer Führer Herodot verläßt uns 
nirgends weniger ald hier. Er fcheint in dieſen fernen 
Gegenden gleihfam zu Haufe zu feyn; und hat mit ei- 
ner Genauigkeit, die ihm die Bewunderung jebed Ge 
ſchichtsforſchers zuziehen muß, die einzelnen Stämme bie 
fer Nomaden verzeichnet und befchrieben. Ich halte es | 
aber für beffer, Die weitere Auseinanderſetzung davon 
- auf einen fpätern‘ Abfchnitt dieſes Werks zu verfchieben, 
wo bie Unterfuchung über die Nomadifchen Völker von | 
Mittelafien und wieber in bie Nachbarfchaft diefer Sem 
den führen wird, 

Um fich gegen bie Leberfälle diefer Voͤlker zu füchern, 
und die Grenzen ihres Reich zu beden, hatten es bie 
Derfer für gut befunden, eine Reihe von Stäbten in ber 
Nähe, ober felbft laͤngſt den Ufern bed Jaxartes, zu zie 
hen. Man fand bier fieben ſolcher befefligten Der 
‚ter *), von benen ber wichtigfte von Cyrus bereits ange 


) Arrian, IV, 2. 
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legt feyn follte, und von ihm den Namen führte *), 
Wenn man aber diele lehte ausnimmt, die eine Burg 
hatte, und von 18,000 Dann vertheidigt ward, fo ſchei⸗ 
nen die übrigen von Feiner großen Bedeutung, und ei⸗ 
gentlic, blos für die Angriffe flreifender Horden berechnet 
geweſen zu feyn, weil Merander fie ſaͤmmtlich in wenis 
gen Zagen eroberte; und eine neue Stabt, nach feinem 
Namen genannt, bier fliftete, die theild eine gleiche Abs 
fiht hatte, theils aber auch zum Mittelpunft bed friebli- 
chen Verkehrs mit den Voͤlkern des mittlern Aſiens die⸗ 
nen konnten). Noch jetzt ſieht man ganze Huͤgel von 
Ruinen an den Ufern des Jan⸗Darja ###), Der vor⸗ 
mals den Hauptfirom des Yararted bildete; aus wel 
chem Zeitalter fie aber herſtammen mögen, wage ich 
nicht zu beflimmen. 

Wir ſtehen bier an ber Grenze des Derfifchen Reichs. 
Allein ehe wir dieſe uͤberſchreiten, und einige Blicke auf 
die nahgelegenen Indiſchen Laͤnder werfen, ſey es mir 
erlaubt, vorher die ſuͤdlichen Provinzen, bie ſich längs 
den Ufern des Perfifh-Inbifchen Meeres und zunaͤchſt 
oberhalb denfelben, von der Grenze bed eigentlichen Per- 


*) Die Griechen nennen fie Cyreſchata, (bie Auß erfte 
Stabt des Cyrus) wie man es Überfegt. Es ift aber 
bereitö von andern bemerft, daß dieß wahrfheinlih nur 
ein verborbener Name aus Gorafcarta ober Gore: 
fcarta Eyrus-Stadt) iſt, fo wie Zigranocerta, 
und andere. cf. Steph. deurb. v. Kupev zolıg er ibi Not. 

»%) drrian, IV, 3, 

ses, Eversmanns Reife ©. 49. 50. 
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ſiens, bis nach Indien hinziehn, nachzuholen. Je tiefe 


das Dunkel iſt, das gegenwärtig auf dieſen Laͤndem 


ruht, um deſto uͤberraſchender muß es ſeyn, in jenen 
fernen Zeiten des Alterthums ein Licht uͤber fie verbreitd 
zu ſehen, das über fo manche näher gelegene und be 
ruͤhmtere Länder nicht verbreitet iſt. Wir verdanken daß 
felbe den Begleitern Aleranderd, und Arrian, ber aus 
ihnen fchöpfte; denn alle Gefahren und Schwierigkeiten 
Eonnten den Macedoniſchen Eroberer nicht abſchreden, 
durch fie feinen Rüdzug zu nehmen, ald er aus Indien 
kam; ob es gleich ihm felber nicht entgehen konnte, Wi 
er die Belohnungen aller feiner Siege hier aufs Spie 
febte; wo die gefährlichften aller Feinde, Hunger und 
Durft, feinem Heere den Untergang drohten. Wem 
aber auch irgend etwas im Aleranderd Geſchichte kin 
Ausdauern bei einmal gefaßten Entſchluͤſſen, und die 
firenge Zucht feines Heers, die felbft die aͤußerſte Roth 
und faft ein hoffnungslofer Zuftend nicht erſchuͤttern konnten, 
beroeifet, fo ift es dieſer Ruͤkmarſch, von dem feine Ip 


tern Gefchichtfchreiber nicht felten die albernften Nie 


chen verbreitet haben *). 

Bunächft an Perfien ſtieß die Provinz Carmanien, 
gegenwärtig Kerman **), Sie wurde von jenem 
Hauptlande des Perſiſchen Reichs durch einen Küf 
fluß, der Infel Catäa oder Keiche gegenuber, ge 


*) Arrian, VI, 28, 
**) Man muß fid) häten, Kerman nicht mit bem jetigen © 


samanien, dem füblihen Theile von Worberafien , 10" 
wechſeln. 
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trennt *), und erfiredte ſich längs dem Perfifchen Meer 
bufen nicht nur, fondern noch außerhalb bemfelben bis 
zu Gedrofien, oder Mekran. Garmanien bildete im Per 
ſiſchen Zeitalter eine eigene Satrapie, und die Bewoh— 
ner defielben waren in Sitten, Sprache und Ruͤſtung, 
den Perfern ähnlich 1*). Das flache Ufer war nur in 
einigen Gegenden fandig, und mit ärmlichen Fiſcherhuͤt⸗ 
ten beſetzt; in andern erſtreckten die fruchtbaren Gefilbe 
fi bis and Meer, unter denen die herrliche Ebne von 
Or mus, ber Infel gleiches Namend gegenüber, ſchon 
namentlich vorkommt ***), Sn einiger Entfernung vom 
Meer aber erhob ſich dad Land, und erzeugte eine Mens 
ge Product. Baumfrüchte jeder Art, befonberd aber 
Dliven und Trauben, gediehen bier bewunderungswuͤr⸗ 
dig. Auch wollte man in den Flüffen, an denen ed kei⸗ 
nen Mangel leidet, Spuren von edlen Metallen gefun- 
den haben; und die Begleiter Aleranderd erwähnen bes 
reitd ein Paar Berge, in deren einem Arſenik, in 
dem andern Salz, gegraben ward F). Diefe Frucht⸗ 
barkeit des Landes verlor fi) aber in dem nördlichen 
Theile. Hier endigte fi) Carmanien in eine große falzige 
Steppe, die mit Paratacene zufammenhing FF); und wels 
he wir durch die Reifen von Pottinger jetzt genauer 
*) Arrian, Indica Op. p. 194. ed, Steph. 
**) Arrian, 1. c. und de exped. Al. VI, 27. 
se) Nearch. ap. Arrian. Ind. p. 191. Harmozia. Man 
fehe bieräber weiter unten bie Beſchreibung des Perfifchen 
Meerbufene, in bem Abfhnitt von bem Handel der 
Babpylonier. 
+) Strab. p. 1057. 
+t) Strab. I. c. 
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kennen gelernt haben. Sie nimmt den bei weiten größ- 
ten Theil von Garmanien ein *); zwiſchen 30 und 34° 
d. B. und von 68 bis 72° d.&., und verliert ſich alſo 
in den Steppen von Ariana nah Strabod Beſtimmun⸗ 
gen. Indeß ift fie, wegen ber falzigen Beſchaffenheit 
des Bodend vorzüglich zur Schafzucht geichidt, und ed 
ift befannt, daß Kerman auch gegenwärtig dad Vater⸗ 
land der feinften Wolle iſt; welche, wie man fonft 
glaubte, man nicht durch das Abfcheren,, fondern durch 
bad bloße Kaͤmmen und freiwillige Abfallen erhielte **); 
ein Irrthum, der durch die neuften Reiſenden widerlegt 
iſt ***). Die Hauptſtadt Kerman, die denfelben Namen 
im Alterthum trug, iſt auch noch jetzt durch ihre Shawl⸗ 
Manufakturen in ganz Aſien beruͤhmt; die ſo fein, aber 
nicht fo warm und zart, als bie von Caſchmir find F). — 
Kerman war im Perfifchen Zeitalter weit mehr cultivirt 
ald gegenwärtig, und ed ift wohl um fo weniger zu 
vermuthen, daß die damaligen Bewohner die Vortheile 
außer Acht gelaflen haben follten, die ihnen der leichte 
Abfag ihrer Wolle in den Babylonifchen und Perfifchen 
Fabriken verfchaffen mußte. 

Dad gegenwärtig faft gänzlich unbelannte Küften- 
land, von Kerman bis nach den Indiſchen Grenzen, be 


*) Pottinger wravels p. 29, 

*) Travernier I,p. 8%. Beckmanns Waarenkunde I, 
"p- 476, 

**#) Pottinger p. 225. Gr giebt über die bortige Schafart 
genaue Nachrichten. Sie artet anderwärts fogleid aus. 

+) Pottinger p. 226. 
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griff man im Alterthum unter dem Namen Gebrofia. 
Diefer alte Name aber hat ſich verloren, es heißt de 
genwärtig Mekran. Das oͤdeſte und unfruchtbarfte 
aller Perfifchen Länder! Das Ufer ded Indifchen Meers 
bildet hier bis tief ind Land hinein eine völlige Sand» 
wüfte; welche zwar von mehrern Bergflüffen burchfchnit- 
ten wird, die aber gewöhnlich troden find, und nur 
wenn in ben nördlichen Gebirgen Regengüffe und Wol- 
kenbruͤche entfliehen, fchnell zu einer folchen Höhe an« 
ſchwellen, daß fie dad ganze umliegende Land unter 
Waſſer fegen, und alles, wad an ihren Ufern fich findet, 
mit fortreifien *). Die Gegend nad) der Imdifchen 
Grenze zu fand Aleranderd Armee noch reich an Bäumen 
und wohlriechenden Stauben, befonderd Myrrhen und Nar⸗ 
dus, die hier in großer Menge und Vortrefflichkeit wuch- 
fen, fo daß die das ‚Heer begleitenden Phönicier, die mit 
diefen Eoflbaren Produkten fehr wohl bekannt waren, fie 
fammelten, und ihre Zaftthiere damit beluden **), Allein 
diefe Spuren ber Vegetation verloren fih bald. Se 
weiter man nach Weſten zog, deflo oͤder wurbe dad Land, 
und artete bald in eine völlige Wüfte aus. Die Merkzei- 


chen der Wege wurden burch den Wind und den aufge. 


triebenen Sand verfchüttet, und die Wegweiſer felbft konn⸗ 
ten ich nur nach den Geflirnen richten. In dem In⸗ 
nern des Landes wird gleichwohl eine Hauptſtadt, Pu⸗ 
ra, erwähnt, die Alexander nach vielen Gefabgen in 60 


2) Arrian, VI. 25. 
“*) Arrian, VI. 22, Auch das Bolgende iſt aus ihm entlehnt. 


- 
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Tagereiſen, von der Grenze der Oritae an, erreichte *), 
aber demungeachtet ſich aufs neue der Wuͤſte anver- 
trauen mußte, die erft an der Grenze von Garmanien 
endigte. Während daß er dad Innere ded Landes durch⸗ 
ſtreifte, fchiffte feine Flotte längs der Küfle unter dem 
Befehl ded Nearchs dem Perfifhen Meerbufen zu; 
der und davon eine fo genaue Beſchreibung binterlafien 
bat, daß auch noch jet ein Seefahrer ſich darnach 
würde richten fönnen **), Die Bewohner diefer Küfte 


+) Ich zweifle kaum, daß dieſe Stabt das jetige Puhra 
ift, nach Pottinger p. 169. eine zwar Heine, aber wohl: 
gebauete Stadt, von vierhundert Häufern , mitten in einem 
Palmenwald; beren Fruͤchte den Einwohnern ein bedeuten: 
des Einkommen gewähren. Sie liegt auf Pottingers Charte, 
(der feibft da war;) 289 d. B. und 609 ı5' d. f. von 
Greenwid. Aus Arrians Erzählung ift ar, daß Aleran: 
der tief in das Land eindrang, um fich Getreide und Dat: 
teln zu verſchaffen, die er in der ſandigen Wuͤſte nicht 
fand. 

*+) Ueber bie Kuͤſten von Gedroſien und Carmanien iſt ſeit 
der erſten Erſcheinung ber gegenwärtigen Unterſuchungen 
durch die Bearbeitung der Schiffreiſe des Rearch (The 
periplus of Nearchus by D. Vincont, Lond. 1798.) ein 
neues Licht verbreitet worden. Der gelehrte Herausgeber 
nuste dabei bie Charten und Pläne, weldhe von zwei 
Engphen Schiffkapitains, bie auf Veranſtaltung der Oft: 
indifhen Compagnie biefe Küften hatten unterfuhen müf- 
fen, entworfen waren. Diefe Rergleihung ber. Rachrich- 
ten der Brittifhen Gapitains mit den Berichten bes Be: 
fehlshabers von Alerander ift für ben ledtern fehr vor: 
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waren Wilde, bie fich faſt einzig von Kifchen nährten, 
und Daher den allgemeinen Namen der Ichthyopha⸗ 
gen trugen. “Nur wenige von ihnen, fagt Neach*), 
trieben eigentli Zifcherei, denn nur wenige haben 
Kaͤhne; und verfichen die Sifcherfunft; bei weiten bie 
mehrften erhalten fie durch die Ebbe. Einige indeß ma⸗ 
hen Nebe, die fie aus dem Baſt von Palmen flechten, 
indem fie benfelben als leinene Stridle drehen. Die 
Netze find oft zwei Stadien lang. Wenn dad Meer 
nun zurüctett, und dad Land verläßt, fo findet man 
auf dem Trockenen freilich keine Fiſche; allein in den 
Bertiefungen, in denen dad Waſſer ſtehen bleibt, ift es 
ganz voll davon, theild von größern, theild von Fleis 
nem. Diefe fängt man alsdann mit Neben. Die 
Heinern und zartern derfelben efien fie roh; die größern 
und härtern teodnen fie an der Sonne, und machen 
nachher Mehl davon, wovon fie Brod machen, ober 
auch Brei darand kochen. Auch ihr Vieh wirb mit ge» 
trodneten Fiſchen gefüttert; denn ihr Land hat Feine 
Wieſen, und trägt kein Kraut. Auch fangen fie eine 
Menge Krebſe, Aufteen und Schneden. Salz aber 
entſtehet von felbft in ihrem Lande, und baraud machen 
fie Del (?). Diejenigen nun von ihnen, bie ein gänzlich 
wuͤſtes Land, ohne alle Bäume und Früchte, bewoh⸗ 
nen, leben einzig von Fiſchen. Einige wenige inbeß 
fäen auch etwas, und bebienen fi) ded Brodes ald des 


theithaft ausgefallen. Man ertennt faſt jebe feiner Angas 
ben wieder. 
*) Nearch, ap. Arrian. in Indic, p. 188 etc. 
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Zugemuͤſes; denn die Fiſche find eigentlich ihr Getreide. 
Die Wohnungen aber machen fie fo: die Reichern be 
bienen fih ber Knochen von ben großen Seethieren, 
welche das Meer auswirft, und gebrauchen fie flatt der 
Balken und Bretter; bie Thuͤren aber machen fie von 
ben breiteften Knochen. Der größere Theil der Ans 
mern aber baut fich feine Wohnungen aus den Gräten 
der Fiſche.“ ’ 

Die Lebensart diefed armen Volks ift noch jebt die 
felbe, bie fie vor zweitauſend Jahren war, ſelbſt die 
Fütterung ihres Viehs nicht audgenommen *). Sie 
machten aud ihren Zifhen mas daraus zu machen wat; 
und der Befiß der größern oder Meinem Knochen und 
Gräten erzeugte, wie man fieht, bei ihnen bereitd ei⸗ 
nen Unterfchied der Wohlhabenheit urid der Lebenderl, 
der fich in der Beſchaffenheit ihrer Wohnungen dufete. 
Dad Volk überhaupt ift daſſelbe, das gegenwärtig une 
tee dem Namen der Balluches bekannt iſt; und ef 
Durch die Reife von Pottinger und Chriſtie angefangen 
hat aud dem Dunkel hervorzutreten. Es erſtredt fi 
auch ind Innere des Landes, und bie Beſchreibung, 
die und bie Begleiter Aleranderd auf feinem Zuge durch 
jene Gegenden davon machen, ift um nichts einladen 


*) Man fehe Niebuhrs Befhreibung von Arabien 
©, 310. und vergleihe damit Marko Polo bei Ram: 
fio II. &, 60. der baffelbe von eben biefen Völkern er⸗ 
zählt. Auch die neueften Nachrichten bei Morier I. p. I. 
ber aud die Fahrt länaft der Küfte machte, beflätigen 
baffelbe. 
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ver. Die Gefangenen, heißt es, hatten behaarte Leis 
ber und ihre Nägel waren wie bie von wilden Thieren. 
Sie kleideten fih in die Häute von diefen Thieren und 
von Fiſchen. Die Balluches find auch jebt noch ein 
Raͤubervolk, und unternehmen fürmlihe Raubzuͤge. 
Die Nation theilt ſich in zwei Hälften, die durch 
Sprache, Geftalt und Abkunft fich unterfcheiden; aber 
nach den vielen Vermifchungen ſich ald Ein Volt anfehn, 
die Balluched im engen Sinn, und die Brahus. 
Die einen fo wenig ald die andern haben eine Geſchichte. 
Aber fowohl der Sprache ald der Geftalt nach gehören 
die Balluches zu dem Perfilhen, bie Brabus zu dem 
Indiſchen Stamm. Sie führen mehr ein Hirtenleben, 
als daß fie feſte Mohnfige hätten; und theilen ſich wie» 
der in eine Menge Stämme, welche unter Oberhäuptern 
ftehn, die ſich um die Weit -Perfiichen und Oft- Per 
ſiſchen Herrſcher wenig befümmern *). 

Jene Duͤrre und Wildheit verlor ſich in den noͤrd⸗ 
lichen Gegenden; bie Fruchtbarkeit fing mit den Gebir⸗ 
gen an; und an Gebrofien fließ die Provinz Arach o⸗ 
fia (over Arokage), die ſtark angebaut und bevölkert 
wor %#), Dieß Land machte mit bem ber Gebrofier 


2) Pottinger p. 53. etc. 270. etc. 

**) Den Ramen Arolage hat Rennels Gharte, nit die von 
Kinneir und Pottinger. Ich halte es für das Garavan 
auf Pottingers Charte; eine Provinz bes jegigen Balluchi⸗ 
flan, mit der Hauptſtadt Kelat; wovon wir Pottinger 
bie genauern Rachrichten verbanten ; Travels p. 264, Es 
ift auch noch jegt die Hauptprovinz von Balludiften. Wenn 
Pottinger Arachoſia weiter nördlih in Candahar ſuchen 
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nur Eine Satrapie aus; und ſo blieb es auch um 
ter Alerander *); wiewohl ed Faum fcheint, daß ſich 
die Perfer um jene wüften Küftenländer und ihre wilden 
Bewohner viel gefümmert haben. Wenigſtens erfheint 
der Name der Gedrofier weder in ihren Armeen, noch 
‚in dem Verzeichniß der tributpflichtigen Voͤller. Sie 
hatten dad Privilegtum ber Armuth, dad einzige, dab 
gegen mächtige und habfüchtige Eroberer einigermaßen 
ſchuͤtzen kann. 

Verſchieden von dieſer Satrapie war aber das Band 
der Zarangaͤer, ein Theil des gegenwärtigen Sehr 
ftan, deſſen alter Name fich aber noch in der Haupt 
ſtadt Zarang erhalten hat #*), Gin große, mehr 
theild ebned Land, bad gegen Süden durch Gedre⸗ 
fien, gegm Norden durch Bakt rien, gegen Dfe 
durch Arahofien, und gegen Weſten durch Aria 
begrenzt wird. Won legterem trennt es ber große Etep⸗ 
genfee Arius ober Zurra; in ben fich bie feinen 
Slüffe ergießen, die diefed und die benachbarten Bandr 
bewäffern. Es bildete unter den Perfern eine ag 


will, fo irrt er fiber. Der Marſch von Graterus, aufn 
er fi bezieht, konnte nicht fo weit nördlich gehen. Art 
hofia mußte fühlih an Gebrofien (Mekran) ſtoßen; da H 
Eine Satrapie mit ihm ausmadıte, 

*) Arrian. VI. 27. 

**) Auf Kinneirs Charte heißt fie Dooshak or Zullbe: 
jedoh mit Beifigung des Namens Zaranga, Sie lag zb 
Meilen von Herat, am Itmend; 329 N. B. welches je | 
trift. Mannert V. ©. 71. Man Bann alfo in ha | 
Beftimmung nicht leicht irren. 
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nen nicht weniger in bem Xributverzeichniffe des Das. 


rind, ald in den Perfiichen Heeren. Sie waren, wie 
es ſcheint, eind ber gebileteren Völker; fie prangten 
in der Armee des Xerred mit fchön gefärbten Gewaͤn⸗ 
dern **); und hatten daher entweder eigne Fabriken, 
oder ſtanden auch mit Indien oder Perfien im Handels— 
verkehr. Noch jet läuft über ihre Hauptſtadt die Ca— 
ravanenſtraße, bie von Ifpahan auf Candahar führt *u*). 

Dad Land ber Zarangder war nach Oſten zu von 
den Gebirgen von Gandahar begrenzt, die unter dem 
Namen ded Hindu Kom (dem Indiſchen Caukaſus ver 
. Griechen) begriffen werden; in deren Nähe mehrere 
Heine Völker wohnten, bie Dranger und Dragoger, 
Durch deren Land man 309, wenn man aus dem Ge⸗ 
biet ber Zarangder nach Arachotus reifete; Voͤlker, vie 
um fo viel mehr befonbers erwähnt werben müffen, ba 
man fie haufig mit den Zarangaͤern verwechfelt hat; 
ob fie gleich ausbrüdlih davon gefchieden werden +). 
Es ift ungewiß, ob fie der Perſiſchen Herrfchaft unter 
worfen waren, ober als freie Gebirguölfer lebten, denn 
ihre Dürftigkeit und ihr rauhes Land, in dem Aleran- 
ber nicht weniger von Schnee und Kälte ald von Hun⸗ 


*) Arrian. III. 25. 

*) Herod. VII. 67. 

*=#) Tavernier 1. pe 626. Auf der Gharte von Kinneir 
biegt fie etwas nörblider ab. 

+) Arrian. Ill. 28, Jene Verwechſelung findet ſelbſt ſtatt 
auf den Danvillefhen Gharten. 
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ger litt, fcheint fie davor gefchäßt zu haben *); um 
nach dem Untergang ihrer Namen ift es vergeblich, auch 
felbft durch Hülfe unferer neueften Charten, ihre Wohn» 
fige im einzelnen genau beflimmen zu wollen. Merl 
würbig aber ift ein anderes kleines Wolf, dad in ihrer 
Nähe wohnte, und bei ben Griechen unter bem Namen 
der Euergeten (oder Wohlthäter) vorkommt, ba 
ed vormald Agriafpen gehbeißen hatte Es genoß 
dad Vorrecht, daß es Feine Tribute zu bezahlen brauchte, 
fondern vielmehr gewiflermaßen feine eigne freie Berfaf- 
fung hatte **). Es war bieß die Belohnung dafuͤr, 
daß ed einft Cyrus, als er mit feiner Armee in der 
Nähe dieſes Landes auf einem Streifzuge gegen bie 
Nomaden in große Hungerönoth gerieth, freiwillig drei⸗ 
Bigtaufend Ladungen Getreide auf Wagen zugeführt 
hatte; wofuͤr es nebft jenem Vorrechte auch den Na- 
men der Bohlthäter des Königs erhiell. So 
fonderbar diefe Nachricht auch vielleicht ſcheinen mag, fo 
ift fie doch ganz ber Perſiſchen Sitte gemäß. Wer fo 
gluͤcklich iſt, dem Könige einen perfönlihen Ge 
fallen erzeigen zu Binnen, führt den Zitel Wohl 
thbäter ded Königs Sein Name wird von ben 
Königlichen Schreibern fogleih in dad Verzeichniß ber 
übrigen eingeftagen, und ber Gefalle, den er dem KR 
nige erzeigte, erzählt. Er bat als folcher die größefen 
Anfprühe auf die Dankbarkeit bed Königs; dem 
bie Ehre befielben erfordert ed, daß er ihn auf eine 


*) Arriam. 1. c. 
*) Arrian, II. p. 27. cf. Diod, I. pı 222. 
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glänzende Weife belohnt *). So war es alfo ganz ber 
Würde ded Cyrus angemefjen, daß er bei einer fo au⸗ 
Berorbentlihen Veranlaſſung dem ganzen Volke den Na- 
men feiner Wohlthaͤter gab; und die Belohnung, 
die er daran Inüpfte, war nach Perfifchen Begriffen 
von diefem Titel unzertrennlich. 


5 Derfifhdes Indien. 


Ich babe jetzt meine Lefer bis zu den öftlichften 
Provinzen ded Perfifchen Reichs, und zu ber Nähe In⸗ 
diend geführt; aber auch ein Theil dieſe s Landes 
geborchte der Perſiſchen Herrfchaft, und bildete eine 
Satrapie. Allein die Grenzen verlieren ſich hier in 
ein zweifelhaftes Dunkel, und es ift unmöglich hier» 
über ein helleres Licht zu verbreiten, wenn man nicht 
diefen Unterfuchungen zugleich einen weitern Umfang 
giebt, und über den ganzen Theil von Indien, der be 
reits damals aus dem Dunkel bervorgetreten war, oder 
am Ende ded Perfifchen Reichs daraus hervortrat, dies 
felben verbreitet. Der Name Perfifhes Indien 
fou daher nicht ſowohl das den Perfern unter 
worfene, ald vielmehr dad ihnen befannte In 
dien bezeichnen, infofern ed mit ihnen in Verbindung 
fland, und zu der geographiſch⸗ ftatiflifchen Weberficht 
ihres Reichs gehört. Die allgemeine Unterfuchung über 


*) Brissonp. 194. Rod jett eine ähnliche Sitte! Lohn für den 
der dem König eine gute Nachricht bringt. Morier Il. 103 
Heeren’s hiſt. Schrift. Th. 10. 9 
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das alte Indien behalten wir einer eignen Abtheilung 
dieſes Werks vor. 

Zwei Bemerkungen muͤſſen aber nothwendig voraus⸗ 
geſchickt werden, ohne welche die folgende Unterſuchung 
nicht uͤberſehen werden kann. 

Erfili: Wenn von dem alten Indien bie Rebe iſt, 
fo darf man hier nicht an ganz Hindoflen, ſondern zu⸗ 
nächft nur an den nördlichen Theil deflelben , oder 
die Länder zwifhen dem Indus und Ganges, 
denken; wiewohl damit nicht gefagt feyn foll, daB von 
den übrigen Theilen, beſonders ber Weſtkuͤſte der dief- 
feitigen Halbinfel, gar Feine Kenntniß vorhanden ger 
weien ſey. Bon jener Seite drangen bie Voͤlker, bes 
nen wir bie erſten Kenntniffe von Indien verdanken, 
die Perfer und Griechen, in baflelbe ein; alfo mußte 
. auch natürlich diefer Theil zuerſt aus dem Dunkel her» 
vortreten. Die Länder am Ganged bleiben noch fafl 
gänzlich unbelannt; nur in weiter Zerne ſchimmert dort 
dad große Reich der Ptaſier, gleich oberhalb bem jetzi⸗ 
gen Bengalen. Se weiter aber nach Welten, je näher 
dem Indus, defto heller wird die Ausſicht; und fo ent 
ſteht alfo von felbft die Folge, daß gerade die Länder, 
von denen wir jest am wenigften willen, im Alterthum 
die befannteften waren. 

Zweitend: Die weftlihen und nörblichen Gren 
den von Indien waren damals ‚nicht diefelben, bie fie 
gegenwärtig find. Die weftliche nicht ber Fluß Indus, 
fondern vielmehr eine Gebirgkette, die unter dem Na- 
men ded Kho, (woraud bie griechifche Benennung bed 
Sndifhen Gaufafus entfland), ſich von Bak— 


' 


\ 
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trien bis nah Mekran oder Gedroſien herunter 
zieht. Sie fchließt die Reihe von Candahar und 
Cabul, daS jegige Oft Perfifche Reich, oder Afghani⸗ 
fan, ein; bie alfo ald ein Theil des alten Indiens 
betrachtet werben; und weiter füblich dad wenig befann« 
te Land der Arabi und der Haurd, dad an Getro- 
fien flößt, und unter dem eben erwaͤhnten Namen be« 
reits im Alterthum vorkommt *); über welches in den ' 
legten Jahren durch die Reifen von Pottinger, fo 
wie über dad früher erwähnte durch Elphinfton ein 
helleres Licht verbreitet if. Diefe weſtliche Grenzbe- 
flimmung ift auch ſtets diefelbe geblieben; erſt durch die 
Eroberungen von Nadir⸗Schah warb der Indus bie 
Scheidung **). Nicht weniger war auch dad alte In⸗ 
dien nad) Norden zu erweitert. Das ganze Gebirgland 
oberhalb Caſchmir, Badagfıhan, dad Belur-Land, 
die wefllichen Grenzgebirge der kleinen Bucharei oder 
Klein Tibet, ja auch felbft noch die Sandwuͤſte 
Cobi, fo viel man davon fannte, wurden zu Indien 
gerechnet. Bon biefen lestern Ländern wird unfere 
Unterfuhung ausgehen müflen. Leider! ruht nur ges 
‚genwärtig auf dieſen noch ein Dunkel, das fich durch 
die Nachrichten neuerer Erdbeſchreiber und Reiſenden 
fehr wenig aufklären läßt. Denn je weiter ſich feit der 
Entdedung des Seewegs nah Dflindien der Handel 
von ihnen entfernte, deſto mehr entzogen fie ſich auch 
*) Die Arabitae und Dritae bes Arrians. Man fehe 
Arrian VI. 21, etc, | 
“*) Hennel Memoir, etc, p, XIX, 


Y2 
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den Bliden ded Occidents. Auch Aleranber, den fen 
Meg von Baltra auf Zarila oder Attod weiter 
füdlih führte, Fam nicht zu ihnen; und man fieht ſich 
daher auch vergeblich bei feinen Gefchichtichreibern nach 
Nachrichten über fie um. Allein zwei der älteften 
Schriftfteller Eannten fie genauer, Herodot und Ete 
ſias; und fie werden unfre Führer fein. 

Der erfte, nachdem er einige Berichte uͤber bie 
füdlichen Inder jenfeit‘ des Indus bid nach Guzerat 
‚gegeben hatte, (auf bie ich nachher zuruͤckkommen wer- 
de), fett Folgended hinzu *): „Es giebt andere Inder, 
welche an die Stadt Caſpatyrus, und dad Land 
Paktyika, (die Stadt und dad Reich Cabul), 
grenzen. Diefe wohnen den übrigen Inbern gegen 
Norden, und haben eine ähnliche Lebensart wie bie 
Boltrier, (ihre Nachbarn). Auch find diefe die flreitbar- 
fien unter den Indern; und fie find ed auch, welde 
das Gold zu hohlen pflegen. Denn in biefer Gegend 
trifft man eine große Sand wuͤſte. In diefer Sand⸗ 
wüfte find Ameifen, Tleiner wie Hunde, aber größer 
wie Fuͤchſe. Man fieht dergleichen bei den SPerfiichen 
Königen, bie von dorther gebracht find. Diefe Thiere 
graben fih in die Erde, und häufen den Sand auf, 
fo wie die Ameifen bei den Griechen; der aufgehäufte 
Sand aber ift Goldſand. Nach diefem Sande nım 
ziehen die Inder in bie Wuͤſſe; indem fie jeder drei 
Gameele, zwei männliche und ein weibliches, das 
ein Solen zu Haufe hat, in ber Mitte, neben einan- 


*) Herod. III. 102-106. 
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der binden. Wenn ſie aber in die Gegend kommen, 
ſo fuͤllen ſie ihre Saͤcke mit dem Sande; und eilen ſo 
geſchwind ſie koͤnnen zuruͤck, denn die Ameiſen, wie 
die Perſer ſagen, verfolgen ſie nach dem Geruch. 
Das weibliche Cameel laͤuft aber am geſchwindeſten, 
weil es an ſein Junges denkt. So erhalten, nach 
der Verſicherung der Perſer, die Inder ihr mehrſtes 
Gold. Das Gold iſt aber dort in unermeßlicher Menge. 
Einiges wird gegraben, anderes von den Fluͤſſen weg⸗ 
geſpuͤlt; noch anderes auf die eben beſchriebene Weiſe 
gervonnen.” 

Herobot hat die Lage dieſer golbreihen Wüfte fo 
genau beflimmt, daß man nicht darin irren kann. Die 
Inder, in deren Nachbarſchaft fie fich finden, wohnen 
nahe bei Baktra und Paktyika, nörblidh von 
den andern Indern, alfo offenbar in den Ge 
birgen von Klein Zibet, ober der kleinen 
Bucharei; und die Sandwuͤſte in ihrer Nachbarfchaft 
kann nad) der ganzen Lage Feine andre feyn, ald die 
Wüfte Cobi, die gerade durch ihre Gebirge begrenzt 
wird, j 

Daß diefe Nachrichten bed Schriftftelerd aber auf 
diefe Wuͤſte paffen, ift feinem Zweifel unterworfen. Es 
ift bereitö oben bemerkt *), daß bie hohe Gebirgkette, 
vie fie begrenzt, aͤußerſt reichhaltig an Goldadern ift; 
und fo wie die Ströme, bie von berfelben nach Welten 
zu durch die große Bucharei fließen, Goldſand mit ſich 
führen, fo thun ed auch die Steppenfläffe, die nad) 


*, S. oben ©. go. 102. 
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Oſten zu ihren Lauf nehmen, und ſich entweber in dem 
Sande, oder auch in inländifchen Seen verlieren. Und 
wer weiß nicht, daß das benachbarte Tibet ein reiches 
Goldland iſt? Wenn gegenwaͤrtig jene Fluͤſſe weniger 
goldreich ſind, ſo kann uns dieſes nicht wundern. Denn 
wo das Gold nicht gegraben, ſondern blos wegge⸗ 
ſchwemmt wird, muß es allmaͤhlig abnehmen. Gleich⸗ 
wohl führten die Caravanen aus jenen Gegenden nod) 
im vorigen Jahrhundert Goldſand nad Sibirien; und 
eben dieß erzeugte unter Peter dem Großen bie mißlun. 
gene Unternehmung zu ber Auffuchung jener vermeint- 
lich reichen Länder, die doch wenigftend für die Erdkunde 
nicht ohne Nuten blieb, wenn aud die Zinanzen kei⸗ 
nen Vortheil daraud zogen *). 

Auch die Erzählung ded Herodot von den gold 
grabenden Ameifen kann für den, der ben Orient 
kennt, nichtd Befremdendes haben. Es kann feyn daß 
dieſe Sage einen hiſtoriſchen Grund hat, und eine 
Thierart, die dem Hamſter gleich ſich in die Erde 
graͤbt, dazu die Veranlaſſung gab **); es kann auch 


*) Man ſehe die lehrreiche und vortreffliche Erzählung davon 
in Müller 8 Sammı. Ruſſ. Geld. IV. ©, 183. x 
und vergleihe Bauce Memoir etc, p. 176. etc. 

*) Daß unter bdiefen Ameifen Feine eigentlihe Ameifen, fon 
bern größere Thiere mit Fellen zu verflehen ſeyn, wird 
außer dem Bericht des Herodot noch klar aus bem bei 
Megaſthenes bei Arrian. Ind, Op. p- 179. ber bie Felle 
in Indien ſah, die größer als Wuchsfelle waren. Graf 
Veltheim in feinee Samnılung einiger Auffäpe 
8. 11. ©. 268. c. bat bie finnreihe Idee ausgeführt daß 
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feyn, daß ed bloße Dichtung iſt. Wer wird es wagen 
bier enticheiden zu wollen, ba wir bie Naturgeichichte 
dieſes Landes faſt gar nicht kennen? Auch verichweigt 
Herobot feine Quelle nicht; er fagt zu wiederholten 
malen, er habe es von den Perfern gehört; und 
wenn ee außerdem noch binzufebt, daß man bei dem 
Perſiſchen Könige ein folhed Thier gezeigt habe, fo 
wird jene erfie Vermuthung daburch noch wahrſcheinli⸗ 
cher. — Wäre dieß aber auch nicht, fo erinnere man 
fih, daß wir und bier in dem Kabellande des 
Drientd befinden, wo alle die Wunderthiere her- 
fiammen, weldye wir bereitö oben haben kennen lernen. 
Eine Saravanenlegenbe, wie man fie faft von 
jeder Wüfte, und auch noch im viel fpätern Zeiten vor⸗ 
züglic von diefer Wuͤſte hört *), kann in ſolchen Ge⸗ 
genden nicht unerwartet ſeyn. 

Die Indiſchen Nachrichten des Gtef ia8 beziehen 
fich gleichfalls größtentheild auf eben biefe noͤrdlichen 
Gebirgländer bis nah Tibet hin, und mit Ein- 


hier eine große Goldwaͤſche gewefen fey, bei der man fi 
der Welle der dortigen Fuͤchſe (Canis Corsak Linn.) be: 
dient habe; die fih in Menge bort aufhalten, und fi in 
in bie Erde graben; und baraus bie Sage entflanben 
fr. Wenn die Vermutfung auch etwas gewagt 
fheinen möchte, fo verbient fie doch alle Aufmerkfamleit, 
da fie ber Raturgeſchichte des Landes entipriht. Erſt 
die eigene Anfiht neuerer Beifenden Tann Auskunft 
- geben. 

*, Man fehe bie Erzählungen bes Marko Polo, ber fle 
bexeifete, bei Hamusio 11, p. 12, 
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ſchluß von diefem, ober bad Indiſche Kabellant. 
Aus diefem Gefichtöpuntt muß man fie betrachten, 
wenn man fie gehörig würdigen will. Sie enthalten 
Data, die für den Naturhiftorifer und den Gefchicht- 
forfcher ded Handels, fo wie der Menfchheit überhaupt, 
von der größten Wichtigkeit find, und gewiß wird vie 
led von dem, was noch dunkel bleibt, und bloße 
Maͤhrchen fcheint, in der Folge fich aufflären, wenn 
einſt ein Pallad oder Humbold diefe Gegenden bereifet #)! 
Ich werde auf dad, was Cteſias von ihren Produkten 
fagt, bei einer andern Gelegenheit zuruͤckkommen, und 
beſchraͤnke mich hier blos auf einige Bemerkungen, bie 


*) Es ift ein mißlidhes Geſchaͤft, Maͤhrchen auf Wahrheit zu 
rüdführen zu wollen Aber oft fhimmert doch bie Wahr: 
beit zu hell durch. Bei einigen hat fie fon Milford 
Asiat, Research. IX. p. 65. 2e. gezeigt; felbft bei einem 
ber albernften, von Menfchen die in Indien leben ohne an 
bere Ausleerungen, als durd ben Urin zu haben. Es find 
Fakirs, ſeyn wollende Heilige, bie nur von Milch leben; 
und das Gerinnen durch Brechmittel zu verhindern wif: 
fen. Andere Beifpiele Tann man bei ihm nachleſen; einis 

ges wird auch nod unten vorfommen. Bier nur noch 
Eins! Kann man in dem, was man aus Stefias bei de 
tan, list, Anin. IV, Al. von bem fSlafbringenden Mit: 
tel liefet, das ber Perſiſche König von dem Inbiſchen 
zum Geſchenk erhielt, die aͤlteſte Nachricht uͤber das Opium 
verkennen? Mehrere jener Sagen finden ſich nah Wil 
ford in "den Puranas; und kamen alfo aus Inbdiſcher 

Quelle. Ueber dic Verſiſch-Indiſchen Namen bei Cteſias 


ſ. unten die Beilage von Tychſen, hinter dem folgenden 
Theile. 
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fi auf bie Geographie, und die Lebensart ihrer Ein- 
mohner,, beziehen. 

Daß Cteſias von diefen Kändern rede, beweifen 
bie lokalen Beflimmungen, die er anführt, ausdruͤcklich. 
Seine Inder find Nachbarn der Baltrier *); fie 
wohnen durchaus auf hohen Gebirgen *#); theilß 
um die Quellen des Indus HB), theild ober- 
halb derſelben FI. Es kann alfo Teinem Zweifel 
unterworfen feyn, daß er von eben den nörblichen 
Grenzlaͤndern Indiens, die wir unter der Benennung 
von Groß und Klein Zibet und dem Himmalas 
jah Gebirge begreifen, fpricht. Jedoch fol baburch 
feineöweged behauptet feyn, daß er nur allein und aus⸗ 
fchließend von ihnen rede, und Alles was er von In⸗ 
dien fagt auf fie gedeutet werben müffe Wir haben 
von feinen Indiſchen Nachrichten durch Photius nur 
duͤrftige Auszüge, die ohne Ordnung gemacht find, Es 
farm alfo fehr gut feyn, daß in einzelnen berfelben von 
fünlichern Xheilen von Indien die Rede ift; aber das 
Meifte paßt gewiß auf jene Gegenden. 

Diefe Nordländer werben von mehren Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, verfchieden an Zarbe und Sprache, bewohnt. Es 
giebt unter ihnen weiße oder doch beinahe weiße Inder, 
deren Gtefiad felber einige am SPerfifchen Hofe, zwei 
Weiber und fünf Männer, ſah T}). Andere hingegen 


*) Ctes. ap. Ael. Hist, Anim. IV, 27. 
**) Ctes. Ind. 12, 20, 

+) Ctos. 1. c. 21. 

) Ctes. I. c. 24. 

+r) Ctæs. 1. c. 9. 
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haben eine dunklere Farbe, wie fie und in jenen Ge 
genden einer ber neueren Indiſchen Reiſenden bes 
ſchreibt *). 

Auch über die Geftalt der dort wohnenden Men⸗ 
fchen findet fi eine Menge Nachrichten bei ihm, die ins 
‚Wunderbare und Abentheuerliche getrieben find, wie 3 
B. Bölkerfchaften von Zwergen, mit Hundskoͤpfen, mit 
Schwänzen ꝛc. Freilich find das fabelhafte Sagen; 
aber es find aͤcht⸗Indi ſche Sagen; denn fie kommen 
zweitaufend Jahre ſpaͤter faſt Wort vor Wort wieber 
bei Marko Polo vor, ber: eben dieſe Gegenden bes 
reifete **). 

Seine Inder befchäftigen fich durchaus mit ber 
Viehzucht, befonderd aber mit der Schaafzudt. 
Ihre Biegen und Schaafe find größer ald die unfrigen, 
.. Ron leßtern aber giebt ed auch bei ihnen bie Gattung 
. mit dem breiten Fettſchwanze, bie bem ganzen Orient 
eigen ift #**), Mit diefen zahlloſen Schanfheerben war 


%) Forster Travels etc, p, 227. 
**) Man vergleihe Ctos. Ind. cap. 11. 22, etc, mit Mar 


to Polo bei Aamusio Vol, II. p. 52. 53. Marko Polo er⸗ 
zählt dort zugleih, daß bie Inder felber ausgeftopfte 
Monftra der Art ins Ausland ſchickten, um ben Glauben 
an biefe Dinge zu erhalten und zu nugen. Wäre biefer 
Betrug alt, fo ließen fi daraus bie Werfiherungen gries 
chiſcher Schriftfteller erklären, bie jene Indiſchen Muss 
verthiere in den Sammlungen ber Perſiſchen Könige ge: 
fehen haben wollten. Ueber bie Hundskoͤpfe fehe man 
Wilford. L. c. 
a6) Cres. Ind, cap. 13. 22, 24. 
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auch ber weflliche Theil bed Paropamifus bedeckt, über 
den Alerander ging. Es wuchs hier dad im Altertum 
fo berühmte Kraut Silphium, durch deſſen Genuß bie 
Schaafe bier fo außerordentlich gediehen *); und fiber 
welches die Nachrichten ber neueften Reiſenden ein fo 
belled Licht verbreiten **), Wenn man fich erinnerf, 
daß die feinſte Wolle auch noch gegenwärtig aus Tibet 
und ben Gebirgen kommt, die Gafchmir begrenzen, fo 
erhalten dieſe Nachrichten dadurch zugleich eine höhere 
Glaubwuͤrdigkeit und größeres Intereſſe. 

Der Werth diefer Wolle warb durch die koſtbarſten 
Faͤrbereien erhöhet. Mehrere Zärbewaaren, befonderd aber 
die Cochenille, waren bey ihnen zu Haufe; und ed kamen 
Gewänber aus ihrem Lande von fo hoher Schönheit, und 
fo wunberbarem Glanz, daß die Perſiſchen Könige 
felber fie zu tragen pflegten *#*). | 

Es giebt beträchtliche Seen in ihrem Lande, befon- 
ders Einen, auf deſſen Oberfläche Del ſchwimmt, das ab⸗ 
gefiſcht, und zu den Speiſen gebraucht wird P). 

Neben der Viehzucht leben ſie zugleich von der Jagd. 
Sie bedienen ſich dazu nicht der Hunde, ſondern der 


*) Arrian. III, 28. S. oben ©, 306. 

9°) Außer den Nachrichten über die Assa foetida bei Pot⸗ 
tinger oben ©. 306. vergleidhe man vor allen bie bei 
Elphinstone Account of Cabul p. 302. wo eine genaue 
Beſchreibung ber Pflanze, und ihrer Wichtigkeit für den 
Indiſchen Handel, gegeben wirb, 

+00, Cgos, Ind, 24. ch Aelian. Hist. Anim, IV, 46. 

}) Ctes. Ind, cap. 11. 
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Raubvoͤgel, der Falten, Habichte und Adler; eine Sitte, 
die nachmals über einen großen Theil von Afien fid) ver- 
breitet hat *). 

Ungeachtet des vielen Sonderbaren, das und Stefiad 
von der Geftalt diefer Voͤlker zu erzählen weiß, werben 
fie doch nicht als Wilde, fondern durchaus al8 die ges 
rechteſten, d. i. gefittetflen unter den Menfhen 
befchrieben *#*); Sie treiben Handel, indem fie theils ih— 
re koſtbaren Gewaͤnder und den Ertrag ihrer Heerden 
verfenden, theild dad Electrum, ein Harz, dad fie von 
den Bäumen fammlen, auf welden fi) auch dad In 
fect findet , auß dem die Cochenille bereitet wirb **#), 
gegen Brod, Mehl, und Kleider aus Baumrinde ver- 
taufchen. Auch‘ Faufen fie Schwerdter, deren fie fich zu 
ver Jagd bedienen, nebfl, Bogen und Pfeilen. Denm fie 
find fehr geſchickt im Bogenfchießen, und im Kriege nicht 
zu bezwingen, weil fie auf hohen und unerfteiglichen 
Gebirgen wohnen +). 

So intereffant und belehrend auch diefe Nachrichten 
find, fo muß man ſich doch billig wundern, daß bey der 
genauen und auögebreiteten Kenntniß, die man von bie- 
fen Grenzgebirgen Indiens hatte, doch gar Feine beſtimmte 
Nachricht von dem durch den ganzen Orient fo berühm- 


*) Ctes. Ind. cap. 22. cf. Asl. 1,c.IV. 26. 

»‘) Cres. Ind, c, 8. | 

*220) Ich bin nit gewiß ob es die Weftindifhe Cochenille iſt; 
ch /Wilford Asiat. Research, L c. 

+) Ctes. 1.c. 22. — Ueber bie Cochenille und bie Abi: 
gen Waaren ſ. unten den Abfchnitt äber den Babylo— 
nifhen Handel. 
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ten Thale von Cafchmir vorkommt, das fi in ihnen 
findet. Nur mit Wahrfcheinlichfeit kann men einige 
dunfle Spuren in dem Berichte des Gtefind dahin deuten; 
denn Alexander und feine Nachfolger kamen nicht in jene 
Gegenden, und Herodot hatte nichtd davon gehört. 
Vielleicht bezieht. fich darauf feine Nachricht von den ganz weis 
Ben Indern mitten injenen Gebirgen, vielleicht auch die Fa⸗ 
bei von den Pferden don der Größe der Schafe und 
Widder *); denn biefe Thiere werben nebft den Ziegen 
dort auch zum Lafttragen gebraucht; vielleicht auch die 
Sage von dem See, auf dem Del fhmwimmen fol; 
denn bie einzigen Seen, die wirjegt in biefen Gegenden 
kennen, finden ſich in jener Landfchaft. Aber mehr als 
dieß Alles ſpricht dafuͤr bie Nachricht von den ſchoͤn ge= 
färbten Gemänbern, die aus jenen Gegenden Tamen; 
von fo prächtigen Farben und fo wunderbarem Glanz, 
daß ſelbſt die Perfiihen Könige fie trügen. Denn worauf 
Zönnen wir dieß natürlicher beziehen, als auf jene koſt⸗ 
baren Gewebe, die unter dem Namen der Caſchmir 
Shawls noch jest der gefuchtefle Schmud nicht blos des 
Occidents, fondern aud noch mehr ded Drientd find; 
wo bie höhern Claſſen des Männlichen Gefchlechts ihrer 
noch mehr ald die des Weiblichen bebürfen. Das hohe 
Alterthum, auf welches die Bewohner von Caſhmir An⸗ 
ſpruch machen, erhält daurch eine Beſtaͤtigung **), 


9 Ctes. Ind. cap. 11. » Die weiße Farbe ber Gafhmirer 

| bezeugen Ziefenthaler i. ©, 28. und Bernier IL p. 
282 

20) Rah ben Berihten bed Ajeen Acbari, führen fie 
die Reihe ihrer Könige bis über 4000 Jahre zuruͤck. 
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Die Perfifche Herrfchaft indeß erfiredite fich nicht bis da 
bin; und die Lage des glüdlihen Thals, — der 
Name, unter dem dieß Feenland im ganzen Drient bes 
kannt ift, — ſchuͤtzte feine frievlichen Bewohner Jahr⸗ 
hunderte lang vor der Xheilnahme an ben Revolutionen, 
bie das übrige Aſien erfchütterten %. ine Kette un. 
überfteiglicher Schneegebirge fchließt daffelbe runb herum 
ein; und laͤßt nur noch neben ben Ufern des Behud⸗ 
Stroms, der ed durchfließt, ein Paar ſchmale Zugänge 
offen. Der Boden biefed Thals ift ein Gefchen? des 
Fluſſes, der einftend lange hier flagnirte, und das ganze 
Thal zu einem See machte, bid er fi endlich nad 
Suͤden einen Ausgang bahnte, durch den er feinen 
Weg zum Indus fand. Der Schlamm, ben er zurid, 
ließ, bildete den Grund, der mit einer uͤppigen Frucht⸗ 
barkeit, gleich dem Boden bed Nilthald, den Fleiß ber 
Bewohner lohnt. Die periobifhen Regen, welche das 
übrige Indien uͤberſchwemmen, erreichen Caſchmir nicht 
wegen ber Höhe der Gebirge; nur leichte Gewoͤ⸗ 
fe, die fich bid zu der obern Atmosphäre erheben, über- 
fleigen fie; und bilden, indem fie in gelinden Schauen 
herabfallen, unzählige Gaffaden, die auf allen Seiten 
von der hohen Romantifchen Felfenmauer in das Thal 
berunterflürgen, unb ihren Tribut dem Strom zollen, 
der es in ber Mitte Durchfließt. Durch dad Eigenthuͤm⸗ 


*%) Dan vergleihe für bad Folgende Bernier II, p. 292. ber 
zuerſt eine genauere Beſchreibung von biefem Thal gab; 
ferner Forster Travels p. 225. etc. Und Acanel Memoir 
etc, p, 142, etc. (britte Ausgabe). 
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liche feiner Lage geſchuͤtzt, leidet es weder von ber Hitze 
des flachen Indiens, noch von der Kälte ber benachbar« 
ten Gebirge; fein reicher Boden erzeugt alle Früchte 
bes gemäßigten Climas; und mitten unter ben Wech⸗ 
fel der Jahrszeiten blüht dort ein ewiger Frühling, wie 
ihm in nördlichen Himmelögegenden nur die Phantafie 
der Dichter erfchuf! 

Wenn aber auch Caſchmir außerhalb ven Grenzen, 
wenn auch nicht der Perſiſchen Laͤnderkunde doch der 
Derfifhen Herrfchaft lag, fo wird e& doch feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen feyn, daß beyde fich in die Nähe. veffel- 
ben erflvedten. Es ift ausgemacht, daß die Inder, wel 
he den Perfern ven Tribut in Goldſtaub entrichteten, 
nahe Nachbarn deffelben waren; und die große Summe 
biefed Tributs, — jährlich drei hundert und fechzig Ta⸗ 
lente, — macht es begreiflih, was aus den Nachrichten 
von Herobot und Gtefiad erhellt, daß zahlreiche Carava⸗ 
nen von Inden mit ihren Gameelen in die Wuͤſte 
zogen *), die wahrfcheinlich damals reicher an Goldſand 
war, ald fie ed gegenwärtig ifl. Schon das bisher Ge⸗ 
fagte aber Iehret, und die Zolge diefer Unterfuchungen 
wird es noch weiter zeigen, daß biefe Laͤnder für bie 
Geſchichte des Handels und des Verkehrs der Voͤlker 
nicht weniger intereſſant, als uͤberhaupt fuͤr die Geſchich⸗ 
te der Cultur der Menſchheit ſind. 


*) Nach Gtefiad Bericht waren ed Schaaren von mehrern 
Zaufenben. Ctes. ap. Aelian. Hist. Anim. IV, 26. — 
Die weitere Unterfuhung über ben Gang biefes Handels 
ſelbſt bis ins oͤſtlichſte Aften f. unten in dem Abſchnitt 
über ben Handel ber Babylonier, 
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Daß ein betraͤchtlicher Theil der bisher beſchriebe⸗ 
nen Nordlaͤnder ver Perſiſchen Herrſchaft unterworfen 
war, leidet keinen Zweifel; bereits bey Herodot erſcheint 
dieß noͤrdliche Indien als eigne Satrapie *); bie 
auch bey Spätern gewoͤhnlich unter dem Namen bes 
Yaropamifus, bed Grenzgebirged von Inbien, vor⸗ 
kommt, der ihm auch nach den Zeiten Aleranderd blieb **). 
Allein eine genaue Grengbeflimmung muß man hier nicht 
erwarten. Es ift bereitö aus andern Beyipielen befannt, 
wie ſchwankend die Perfiiche Herrſchaft überhaupt in Ge⸗ 
birgländern, felbft in der Mitte ihres Reichs, war; wie viel 
mehr mußte fie dieß in biefen entfernten Gegenden feyn! 

Nicht weniger ald diefe Norblander verdienen bie 
MWeftländer vieffeitd ded Indus, von dem jegigen Ca⸗ 
bul und Gandahar an, bid herunter zu der Mündung des 
Fluſſes, die aber im Alterthum ftetd zu Indien gered- 
net werden, unfre Aufmerkfamkeit. Sie wurden zuerſt 
unter der Regierung des Darius Hyſtaſpis bekannt, der, 
ald er einen Zug injene Gegenden unternehmen woll« 
te, fie vorher durch einen Griechen Scylar unterſuchen 
ließ, der den Indus hinabichiffen mußte ***). Sie 
kamen alddann unter Perfifhe Herrichaft, (denn Darius 
führte jenen Zug wirklich aus), und bildeten entweder 
eine eigne Satrapie, oder wurden vielmehr zu Nordin- 
dien oder Paropamifud gefchlagen T). Allein die weitern 


*) Herod. III. 94, 

*) Arrian. VI 15. und oͤfterer. 

*«#) Herod, IV, 44, 

+) Herod. II. cc. Alexander beftimmte als Grenzen bee 
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Berhältniffe der Derfer mit diefen Ländern laffen fi) aus 
Mangel an Nachrichten nicht hiftorifch genau entwickeln; 
ed Liegt fchon in der Natur jener großen Reiche, daß 
die fernften Grenzprovinzen. bald mehr bald weniger ab« 
haͤngig find; und da feit dem Anfange ber Kriege mit 
den Griechen, den Aegypten und den Scythen, bie 
Hauptrichtung ber Perfifhen Macht faft beftändig nach 
Weiten ging, fo Fonnten fie fi) um fo viel weniger um 
die öftlichen Grenzländer befümmern. 

Erft bei dem Untergange des Perfifchen Reichs, als 
Alerander in jene Gegenden eindrang, wird ed hier hel⸗ 
ler *). Die nördliche Hälfte bid zum Guraeus (Ka⸗ 


Satrapie Paropamifus im Süden den Fluß Gophenes, 
der fih unterhalb Attod in den Indus ergießt. Ar- 
rian, IV. 22. Vielleiht war dieß ſchon bie alte Perſiſche 
Grenzbeſtimmung; freilih iſt das aber ungewiß. 
2) Wenn gleich buch das wichtige Werk, und bie vortrefliche 
Charte, von Elphinſton ein helleres Licht uͤber dieſe 
Gegend verbreitet iſt, ſo bleiben doch in der Specialgeo⸗ 
graphie bei der Vergleichung mit Arrian hier Ungewißheiten 
uͤbrig, da die Lagen der Staͤdte von ihm nicht genau 
beſtimmt ſind. Die Geographie haͤngt hier an den Fluͤſſen, 
die ſich von Weſten kommend in den Indus ergießen. Der 
Hauptfluß auf Elphinſtons Charte iſt der Cabul, der 
von W. nach O. fließend unter 340 10° in ben Indus 
faͤllt. Er nimmt auf ber Punfdir, ben Zogow, und ben 
bebeutendften ben Kameh. Die Klüffe die füblih vom Cabul 
in ben Indus gehen, find von keiner Bedeutung. Wenn 
man Arrians B. TV. mit Elphinftons Charte vergleicht, 
ſo ergeben ſich meines Erachtens folgende Reſultate, Alex⸗ 
ander geht in zehn Tagereiſen von Baktra uͤber den Indi⸗ 
Deerm's hiſt. Srift. Th. 10. 3 
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meh), und von da bis zum Fluß Cophenes (Cabuſh) 
war damals ein ſtark bevoͤlkertes Land; wo mehrere In⸗ 


ſchen Gaukaſus (Kow) nad Alexandrien am Paropamiſus 
Daß dieß nicht das jetzige Candahar ſeyn kann, dad um 
das Doppelte entfernt geweſen wäre, iſt ſchon von Man: 
nert V. 23, bemerkt. Indeß Tag unfer Aleranbrien 
am füblihen Fuß des Gebirge, und zwar nad Diodor. 
L. XVII, an ber großen Banbelsfiraße von Medien. Id 
ſuche es baher in bem jekigen Gabul ober in beffen Nähe, 
dad vierzig Meilen von Baltra entfernt iſt; und Halte eö 
zugleich für bas Gafpatyrus des Herodot; da Alexandrien 
offenbar nur ein fpäter gegebener Name war; und Eeines: 
wegs eine ganz neue Stabt bezeichnet. Dann ging Aleran: 
der bis an (niht über) den Fluß Gophenes; und ließ 
die Fürften füdlih von dieſem Fluß, wie den Iarilas, zu 
ſich kommen. Kür den Gophenes halte ich den Fluß Cabul. 
Mit einem heil bes Heers ſchickte er nun den. Hephaͤſtion 
über den Cophenes burch das Land bes Taxilas nad dem 
Indus, um bei Zarila (Attod) den Uebergang vorzuberei: 
ten. Er felbft feßte einen Satrapen in Alerandrien (Ga: 
but), fhlug zu ber Satrapie alles Land vom Paropamifus 
bis zu dem Fluß Cophenes; und nahm feinen Weg öftlid 
in das Gebirge zur Bezwingung ber bortigen Voͤlker und 
Städte. Gr kommt zuerft an den Fluß Shoes, nad mei 
ner Meinung den Punſchir bei Eiphinfton; buch ein rau 
bes Land; ſetzt über biefen, und Tommt zu dem Fluß Eue- 
fpla, dem Togow; und von da zu dem großen Fluß Eu- 
raͤus; ber nur mit Mühe paſſirt werben konnte. Diefer 
ift der Kameh. Er ging Über biefen und zugleich über ben 
Sabul, wo fidh beide vereinigen; unb fand hier die Haupt⸗ 
ſtadt Maffaga, in ber Gegend bes jetzigen Peſchawer (me 
Eiphinfton den Hof fand); und ging von da über Peucela 
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bifche Voͤlkerſchaften, die entweber gänzlidy: unabhängig, 
oder auch bloße Schubverwanbte ber Perfer waren, Uns 
ter ihren eigenen Fuͤrſten oder Rajahs ihre Wohnſitze 
hatten. Bereits Herodot kenm bier bie Landſchaft 
Pactyica, und die Stadt Caſpatyrus *), die ich 
für Cabul halte, von wo aus Scylar feine Schifffahrt 
begann #*). Umter den bier wohnenden Völkern waren 


(Dehkely) nach dem Indus, wo er von Hephaeſtion "bei 
Tarila die nöthigen Anftalten zum Webergange gemacht 
fand, — Leicht kann bei fo ſchwankenden Angaben Bere 
fchiebenheit ber Meinungen entflehns ich habe nur das mil 
theilen wollen, was nad ber Vergleichung mit Elphin⸗ 
ſtons Gharte, die hier Autorität ift, mir das Wahrfcheins 
lichſte duͤnkt. Das Flußſyſtem ouf Rennels Charte (Me- 
moir to a map of Hindostan p, 65.) ift nicht ganz baffelbes 
weil bei ihm ber Guräus unmittelbar bei Attock in den 
Indus fällt, Es entftehen daraus zwar einige Verſchieden⸗ 
heiten, bie jedoch nur für die genaue Beſtimmung bes 
Marfhes von Alexander von einiger Bedeutung find. 
Auch Rennel fegt das Alerandrien am Yaropamifus in bie 
Gegend von Cabul; nur Morier weiter weftlih bei Bas 
wmian, 

%) Herod, IV, 44, 

”.) Es beißt zwar, Gafpatyrus habe am Indus gelegens 
allein die Fluͤſſe, bie noͤrdlich fi in ben Indus ergießen, 
und aus deren Bereinigung er eigentlih entfleht, konnten 
leicht mit ihm vermwecfelt werben. Auch der Glaube des 
Herodot, der fih auf die Nachrichten bes Scylax gründete, 
daß der Indus von Weften nad Öften fliege, Herod. 
IV, 44. Eönnte diefe Meinung beftätigen. Denn biefer Irr⸗ 
thum erklärt fih von felbft, fo bald man annimmt, Gaf: 


32 
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bie Aſtacener und Aſſacener bie maͤchtigſten *). 
„Sie waren aber ſaͤmmtlich weder ſo groß und ſo tapfer, 
noch ſo ſchwarz von Farbe, als die Voͤlker jenſeit des 
Indus. Einſt hatten fie ven Aſſyrern, (wahrſcheinlich 
den Medern) gehorcht, als aberodie Perſer ſich ber Herr⸗ 
ſchaft bemaͤchtigten, hatten fie Cyrus Tribut bezahltet. 
Sie beſaßen faͤmmtlich feſte Staͤdte; in dem Lande ber 
Aflfacener fand fih Maffaca, die Hauptftabt, die 
ſehr volkreich war, und eine andere große Stadt, Peu- 
cela, (Dehkely,) unweit dem Indus. In bem Ge 
biet der Anden Ing Bazira, (Bijore,) Arigäuß, 
(Itjab,) und ber fefte Felſen Aornus. Auch wohnte 
in diefen Gegenden ein Bolt von anderm Stamm, 


patyrus habe am Bureus (Kameh) gelegen, und He 
rodot nenne biefen Fluß ben Indus. Auch ber Rame 
der Landſchaft Paktyika, in der jene Stadt lag, ſcheint 
fi) in Pokua bei Gabul erhalten zu haben, Ich ſuche 
baber Paktyika weder in Pehkely mit Rennel, (wel: 
ches bei den Alten Peuceliotis hieß), noch in Ba: 
bagfhan mit Gattererz ob ich glei nicht in Abrede 
fegn will, daß fi die Grenzen von Paktyika, fo wie bie 
des jetigen Cabul, fehr wohl nörblih bis Babagfhan, 
und ſuͤdlich bis Pehkely, erſtreckt haben koͤnnen. Es feht 
uns bier an genauern Beſtimmungen, aber es iſt fen 
genug gewonnen, daß man nicht viel irren Tann. 


*) Arrian. IV. 25. etc. Aus ihm find aud die nachfolgen 
ben Data entiehnt, cf. Hennol Memoir to a map oi 
Hindostan p, 171. etc. und die Charte zu p. 201. 


*) Arrian, Ind, Op. p. 169. 
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die Ryfäer, worauf wie unten zuruͤckkommen werben; 
die nicht unter der Regierung eined Rajah flanden, ſon⸗ 
den eine freie Verfaflung hatten, Webrigend trieben alle 
diefe Voͤlkrr neben dem Ackerbau Viehzucht, beſonders 
Rinderzucht. Alexander erbeutete dort uͤber 200,000 Rin⸗ 
der; und zwar von einer ſo ausgezeichneten Raſſe, daß 
er eine Anzahl derſelben nach Macedonien ſchickte, um 
die dortige Viehzucht dadurch zu verbeſſern *). 

Ich will hier das Gedaͤchtniß meiner Leſer mit der 
Aufzählung der Namen mehrerer Heinen Indiſchen Voͤl⸗ 
fer, die hier wohnten, wie der Afpier, Thuraͤer, Gu- 
raͤer, und anberer, nicht beſchweren. Jedes berfelben 
liefert ımd wieder baflelbe Gemälde, und bei jedem 
nimmt man es wahr, daß man fich Indien nähert. 
Ihre Sitten und ihre Gewohnheiten zeichnen fie nicht 
minder als ihre Farbe von ven weftlichen Voͤlkern Aftend 
aus. Ihre Armeen beftehen größtentheild aus Fußvolk; 
nit wie bie Romadenheere aus leichter Meuterei; ja 
man trifft unter ihnen auch fchon. Elephanten, zum 
Staat nicht weniger, ald zum Kriege abgerichtet,, wie⸗ 
wohl nur in geringer Anzahl, an ##); weil bie hier 
berefchenven Rajahs, in Vergleihung mit den mächtigen 
Fürften ded innern Indiens, wenig zu bedeuten hatten. 

Die Länder, von denen wir bier ſprechen, find Dies 
felben, welche jetzt den Hauptteil ded Reichs ber Af⸗ 


*) Arrian. IV, 25. 

**) Arrian, IV. 30 Alexanber fellder ließ bier durch bie 
Giephantenjäger fon Elephanten einfangen, und zum 
Kriege abrichten; welche Sitte feitdem fich erhielt. 


38 Geograpßifch : Rasiftsfche Ueberficht 


gahnen, auch nach feiner Hauptſtadt Cabul genannt, 
oder Oflperfien ausmachen, und welche durch Eipbinftond 
Geſandtſchaftsreiſe aus dem Dunkel hervorgeiveten find. 
Daß die Nachrichten von Arrian eine treue Schilderung 
derfelben enthalten, (wenn auch bie Beftimmung einzel- 
ner Punkte zweifelhaft bleibt) lehrt jetzt Die Wergleichung. 
Dad Volk fheint, die Veränderungen abgerechnet, welche 
die Annahme des Islam hervorgebracht hat, auf einer 
gleichen Stuffe der Eultur zu ſtehen, wie in Alexanders 
Zeiten. Gin Theil bat fefle Wohnfige in Stäbten und 
Dirfern; ein anderer, nicht weniger zahlreicher, führt 
ein Hirtenleben unter Gezelten. Aber auch ber Reich 
thum der erften beſteht hauptfächlich im ihren Heerden. 
Die Verfalfung hat viel Aehnliches mit der Schottifchen 
Clan⸗Verfaſſung. Alles theilt fi) in Stämme; und 
wenn fie jetzt gleich unter einem gemeinfchaftlichen Ober⸗ 
herrn ſtehen, fo hängen fie doch mehr an ihren Haͤuptlin⸗ 
gen, wiewohl auch dad Anfehn von diefen meift von ihrer 
Perfönlichkeit abhängt. Der Brittiſche Reifende fand in 
ihnen ein Volt von einfachen Sitten, befien Hirtenleben 
befonderd ein reizendes Gemälbe darbot; aber auch 
tapfer und freiheitliebend. So fand fie auch Aerander; 
und wer mag ohne Unmwillen die Behandlung lefen, bie 
fie von den Macedoniſchen Eroberern erfahren mußten, 
wenn fie es wagen wollten, ihre Städte und ihr Eigen 
thum zu vertheidigen? *). 


2) Die grundloſen Hypotheſen, welche die Argahnen bald von 
ben Armeniern, bald von den Juden herleiten wollten, 
find widerlegt von Tychsen Commentationes Soc. (rot. 


I} 
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Suͤdlich von dem Fluß Cophenes hörte diefe Cultur 
und flarte Bevölkerung auf. Das Land verlor fich ges 
gen bie Mündung bed Indus zu in eine fanbige Wüfte, 
wo dad Volk der Arabiter wohnte, ¶ P noch ausdruͤcklich 
zu ben Inbern gezählt wird *).. Gegen Weiten grenzte 
ed mit den Oriten, einem Stamm der Gebrofier, ober 
der wilden Balluches. Die Namen, fowohl von den 
einen als von ben andern, haben fich bis auf unfere 
Tage erhalten. Die Arabiter trugen ben ihrigen von 
dem Fluſſe Arabius oder el Mend, in beffen Muͤn⸗ 
dung man noch jeßt bie Stabt Araba, unweit Dioul 
neben dem Porto dos Ilhros, findet ##); und wurs 
den durch eben biefen Fluß von ben Driten getrennt, 
deren Name noch jegt in der Stabt Haur an der Wefl- 
ſeite des Mend übrig iſt. Sie waren ein unabhängiges 
Bolt, und erfauften bei Aleranderd Annäherung ihre Un- 
abhängigfeit mit Hinterlaffung alled des Ihrigen durch 
die Flucht in die Wuͤſte, wo der Macebonifche Eroberer 
ihnen nicht beikommen Tonnte **#), 

Aus dieſen Grenzländern von Indien fey ed mir 
jegt erlaubt; meine Leſer in bad Innere diefed Landes, 
ienfeit de8 Stroms, zu führen, der ihm den Namen 
giebt ; und den Zuſtand deffelben zu unterfuchen, wie ex 
ſowohl während dem Perfifchen Reich, ald auch bei dem 


Vol. XVI. Sie find wohl ohne Zweifel das uUrvolk. 

*) Arrian, Indica Op. p. 184. 

**) Barros Decadas de Asia Dec, IV. p. 2%. Die Charten 
von Pottinger ſowohl ald Kinneir beflätigen bieß. 

) Arrian, VI. 24, 
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Fall deſſelben ſich zeigt, als der Macedoniſche Erobere 
durch feinen Indiſchen Feldzug zum erſtenmal den Ew 
topäern den Zugang zu dem fernften Orient aufſchloß. 

Noch vor diem Begebenheit wurbe ſchon ein Theil 
des eigentlichen Miens duch Herodot den Griechen 
bekannt; und feine Berichte erfordern unfere Aufmel- 
ſamkeit, fo mangelhaft und unvolftänvig fie au immer 
ſeyn mögen. | 

“Die fernften Völker, die in Afien nah Ofen zu 
wohnen, wovon man was Gewiſſes meldet”, fagt er °) 
“ind die Inder. Denn jenfeit der Inder findet ſich 
‚nur eine bloße Sandmwüfte Es giebt aber viek 
Voͤlkerſchaften der Inder, die auch nicht einerlei Sprache 







haben. Einige von ihnen find Nomaden, andere nid; 


andere wohnen in, ben Moräften bed Fluſſes, (bed Sr 
dus,) und eflen rohe Fiſche, die fie in Canots fangen, 
die aus Rohr gemacht find. Ein Abſatz des Rohrs giebt 
ein einzeln Canot **), Diefe Inder tragen Kleber aus 


2) Herod, III. 98. | 

**) Das Rohr, wovon Herodot fpricht, halte ich für dei 
Bambusrohr, das gerade in biefen Gegenden fih fr 
bet. Thevenot II, p. 158. Die Dide deſſelben wirh 
auch bei andern Schriftſtellern ſehr vergrößert. CEtes. Ind. 
cap. 6. Diefer Ieptere giebt folgende Kennzeichen an, dt 
vielleicht den Botaniker zu weitern Aufſchluͤſſen führen ie 
nen: “Das indifhe Mohr fei von verſchiedener Größi 
„das ftärkfte fo did, dag zwei Männer es nit umfaften 

‚ „Ennten; und fo hoch wie ein Maſtbaum. Es fei weit 
„Lich und männlich; bas männliche habe Fein Marti 
„und fei " ſehr ſtark, das weiblihe aber habe eb.” Cu, 


1. 17} 
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Baft; weiche fie verfertigen, indem fie den Schilf aus 
dem Fluſſe drnten und zerfchlagen, und ihn nachher, 
wenn er geflochten ift, als einen Harniſch anziehen”. 
Schon die Bemerkung des Schriftftellerd, daß bie 
Inder aud einer Anzahl verfchiedener Voͤlkerſchaften 
beftehen, muß ein gutes Vorurtheil für ihn erregen, denn 
wie manche falfche Ideen find nicht aus der entgegenge- 
festen Meinımg geflofin? Er unterfcheidet zunächft die 
Nomadiſchen Inder von den übrigen; und beſtimmt ald« 
dann noch eine Caſſe anderer, die vom Fifchfang lebten, 
deren Wohnfibe er angiebt. Sie wohnen in den Mo« 
räften des Indus, und nähren fi) von Fifchen. 
Ihre Sige waren alfo gewiß in der Nähe der Mündun- 
gen bed Indus, neben den Arabiten, zu denen fie 
vieleicht noch gehörten. Der Boden ift in viefen Ge- 
genden ganz ein Gefchen? des Fluſſes, und muß alfo 
nothwendig in frühen Beiten Moräfte gebildet haben. 
Die fürchterliche Hitze, und die anhaltende Dürre, ma⸗ 
chen died Land noch jet zu dem ungefunbeften, wo Eu⸗ 
zopäer entweber gar nicht hinkommen, oder doch nicht 
lange ausbauern Finnen, daher war es bis jest faft 
gänzlich unbekannt *), Durch die neueften Brittifchen 
Reiſenden ift aber auch bier die Dunkelheit aufgehellt, 
und die Nachrichten von Pottinger, der im Gefolge 


*) Die beften Nachrichten fand man biöher bei Aennel Me- 
moir p, 180, etc. und bei D. Vincent Periplus of Ne- 
archus etc. Sept haben wir die genaue Beſchreibung von 
Pottinger Travels 342- 382. wo man aud) bie genauefte 
Sharte über die Muͤndungen des Indus findet. 


562 Geographic: ſtatiſtiſche Liederficht 


von Ellis zu den Umirs, ben jehigen Behertſchern von 
Sinde, geſchickt warb, haben zugleich bie Genauigkeit 
der Erzählung von Arrian beftätigt. Es wird unter bies 
fem Namen fowohl dad Delta des Indus, ald bie ober- 
halb deſſelben gelegenen Diſtrikte bis zu dem Einfluß des 
Aceſines (Jenaub) begriffen. Man kann dieſes Land 
mit dem untern Nilthal vergleichen. Das Clima, bie 
Befchaffenbeit des Bodens, und die Bewäflerungen durch 
den Indus und feine Weberfhwemmungen vechtferligen 
dieſe Anficht. Allerdings feheinen die Münbungen des 
Indus fich nicht viel weniger ald bie des Nild verändert 
zu haben; und man muß baher nicht erwarten, jeden 
Fleck fo wieder zu finden, wie er im Alterthum befchrie- 
ben wird, Wenn man indeß mit Pottinger ed ald er 
wiefen annimmt, daß das Gebiet des Mufllanus, den 
Alexander bekriegte, in der Landichaft Chanduki, gleich 
oberhalb dem Delta, zu fuchen iſt; und der jegige Haupt⸗ 
bafen unweit der Mündung ded Indus Kurachi das Ero- 
cala des Arrians if, fo wird man aud bie alte 
Hauptftadt Pattala nicht mehr in dem neuen Tatta, fon- 
dern bei dem Anfang bed Delta, in ber Gegend des 
jegigen Hydrabad, finden wollen *), 

“Andere Inder”, fährt der Schriftftellee fort **), 
“die diefen gegen Morgen wohnen, find Nomaden, unb 


*) Daß Yattala an dem Anfang ober ber Spitze bes Delta 
des Indus lag, fagt Arrian ausbrädlih VI, ı7. Die 
genauere. Prüfung und Bellimmung ber einzelnen Ange: 
ben muß ih ben Geographen überlaffen. 

“) Herod. III. 99-101. 
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heißen Pad aͤ er. Sie follen die Sitte haben, 'wenn jemand 
unter ihnen alt oder Frank wird, ihn zu tödten, und 
bei einem Mahle zu verzehren. Deßhalb foll keiner bei 
ihnen leicht alt werden; denn fie tödten ihn vorher, wenn 
er auch noch nicht einmal Frank ift, damit nicht, wie fie 
fagen, dad Zleifh ihnen verderbe. Noch andere der In⸗ 
ber haben folgende Sitten: fie tödten nichts Lebendiges, 
bauen fein Land, und haben Feine Häufer. Sie effen 
blos Kräuter. Sie haben eine Art Hirfe, die von felbft 
waͤchſt; dieſe Eochen und efien fie mit dem Blumenkelch. 
Wer von ihnen frank wird, bleibt in den Wuͤſten liegen, 
und Feiner fünmert fi darum, ob er flirbt ober lebt. 
Ale diefe bisher erwähnten Inder aber vermifchen fich 
Öffentlich, wie die Thiere; und alle haben dieſelbe Farbe, 
die der ber Aethioper gleich ifl. Auch ift ihre Same nicht 
weiß, wie bei andem Menfchen, fondern ſchwarz, wie 
bei den Aethiopern. Diefe Inder wohnen außerhalb dem 
Perfifihen Gebiet, nach Süden zu; und fümmerten fich 
um ben König Darius im mindeften nit” *). | 
Die letzten Worte des Schriftftelerd enthalten die Wen 
fimmung für die Wohnſitze diefer Völker im Allgemeinen. 
Es find ſuͤdlich e Inder, und zwar jenfeitded Indus, 
denn Darius hatte fein Gebiet bid an den Indus erweitert; 
fie aber waren ihm nicht mehr unterworfen. Weberhaupt 
olfo kann man hier an Feine andere Gegenven denken 
als an bie, welche zunächft öfllih an den Niebera 


*) Jett folgt dei ihm die Beſchreibung der Roͤrdlichen 
Inder, bie fhon oben erläutert ifl. 
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Indus ſtoßen, die erwaͤhnte Provinz Sind, oder 
überhaupt das Land zwiſchen Multan und Guzerat. 
Und fo mangelhaft auch unfere neuern Nachrichten gerade 
über diefe Länder find, fo wiflen wir doch genug von 
ihnen, um bie Xraditionen, welche der Vater der Ge- 
fhichte und aufbewahrt hat, in ein hinreichende Licht 
zu feßen. 

Die Wohnſitze des erften biefer Völker, ber Pa⸗ 
daͤer, hat Herobot beflimmt, wenn er binzufügt, “daß 
fie den fifcheflenden Indern gegen Oſten wohnen.” Sind 
alfo Diefe an der Mündung des Indus zu fuchen, fo 
folgt von felbft, daß fie von dieſen oͤſtlich, alfo oberhalb 
Guzerat, zu finden feyn muͤſſen. Und dieſe ihre 
Wohnſitze geben auch über ihren Namen einen Aufſchluß, 
der hoͤchſt wahrfcheinlich von dem Fluſſe Paddar abzu- 
leiten ift, an deſſen Ufern fie nomabifirten. In ber 
Nähe deſſelben finden ſich weite fandige Striche, vie fich 
bis nah Multan hinauf erfireden, und in benen- in 
alten und neuen Zeiten rohe Imbifche Stämme umher⸗ 
zogen, mit denen auch ein Theil der Halbinfel angefüllt 
ift, die faft ohme alle Eultur, umb dem Stande ver 
Wildheit nahe find *). Herodot nennt fie an ein paar 
andern Stellen Galantier ober Ealatier **), und 
diefe Benennung fheint unmittelbar aus ihrem Indiſchen 


2) Sprengel Gefhihte der Maratten. ©. 17. 30. 

**) Herod. III. 38. 97. Daß dieſer Name bei ihm nur eine 
allgemeine Benennung für eben biefe fuͤdlichen Inder ſey, 
iſt klar aus dem, was er von ihnen ſagt. 
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Namen Galler oder auch Coulis, Couleries, ab» 
geleitet zu feyn *). 

Sie waren durch ihre Raubereien dem Handel von 
Guzerat von jeher gefährlich; und die von Herodot bes 
merkte Sitte, Menfchenfleifch zu eſſen, bat ſich in jenen 
Gegenden durch alle Jahrhunderte erhalten; denn noch 
Thevenot bemerkt, daß nicht lange vor ihm auf den dor⸗ 
tigen Märkten in Debca diefe Waare feil geweſen 
ſey **). An einer andern Stelle fagt Herobot, fie hät 
ten die Gewohnheit ihre Eltern zu verzehren **#), Und 
ob ich gleich für die Wahrheit diefer Nachricht nicht ein- 
ftehen kann, fo ift ed doch wenigftend eine ächt-Indi- 
The Sage; denn fie findet ſich faſt zweitaufend Jahre 
nach Herobot beinahe wörtlich bei Marco Polo wies 
der 7); dem erften Indifchen Reifenden, dem wir, fo 
wie dad Altertbum dem Herodot, beflere Nachrichten 
über jene Gegenden verdanken. 

Die Kräutereffenden Inder, bie nichts Le 
bendiges tödten, welche Herodot von biefen unterfcheibet, 
find auch nicht zu verdennen. Der Haß gegen Fleiſch⸗ 
foeifen ift zwar unter den Hindus fehr gemein, er findet 
fi aber auch fchon bei den benachbarten Voͤlkern dieſer 


%) Barros Decadas da Asia IV. p.298. ch Sprengel 
Geſchichte der Maratten a. a. D, 

*4) Tihevenot II. p. 18. Aber aud bie neueften Rachrichten 
beftätigen baffelbe. Rah Elphinſton lebt in diefen Gegen: 
den ber Stamm ber Vizoris, ber wilb iſt, und Men: 
ſchenfleiſch ißt. Zlphinston Account p, 28. 

**#) Herod. LIT. 38, 

+) Marko Polo bei Ramusio II. p. 53. 
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Gegenden, bie wir jebt unter bem Namen ber Ma—⸗ 
ratten Eennen *), und deren Vorfahren, wie ich balb 
weiter zeigen werde, von jeher eben biefe Wohnfige hat⸗ 
tn. Auch die Art Hirfe, von ber Herodot ſpricht, 
kann wohl faum zweifelhaft feyn, wenn er gleich Feine 
naturhiſtoriſche Beſchreibung davon giebt, denn wer weiß 
es nicht, daß der Reid dad vornehmfte Nahrungsmittel 
jener Völker, und bier gleichfam zu Haufe it? Was er 
aber von den rohen Sitten aller diefer Wölkerfchaften hin⸗ 
zufest, paßt fehr gut mit ihrer wilden und Eriegerifchen 
Lebendart, fo wie auch die Nachricht von ihrer Karbe, die 
bekanntlich in dieſen füdlihen Theilen von Indien ganz, 
oder doch beinahe ſchwarz ift **); nur in ber Behaup- 
tung von ber Schwarze ihres Samend bat er wahr- 
ſcheinlich Unrecht, wie bereit ein berühmter neuerer Ana⸗ 
tom bemerft hat #**), 

Nach diefen vorläufigen Erläuterungen werben fi) 
Herodotd Nachrichten Leicht unter einigen allgemeinen 
Bemerkungen zufammen faflen laffen. 

Erſtlich: Sein Indien begreift theils die Norb- 
laͤnder oder Klein⸗Tibet, weiche auch Cteſias Eennt, nebſt 
der Gegend von Cabul, theils die Suͤdlaͤnder bei der 
Muͤndung des Indus, und jenſeit dieſes Fluſſes bis zum 
Paddar, und den Grenzen von Guzerat. Er wußte von 
dieſen Laͤndern gerade das, was den Fremden zu allen 
Zeiten zuerſt erzaͤhlt zu werden pflegte, wie man aus 


*, Sprengel a. a. O 
) Pottinger Travels p. 378. 
“) Sömmering vom Neger &, 39, 
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der Vergleihung mit Marco Polo fieht, — dad Auffals 
lendfle und Wunderbarfte Demungeachtet liegt feinen 
Nachrichten großentheild Wahrheit zum Grunde, und er 
iert nur da, wo ed nicht in feinen Kräften fland, das 
Richtigere zu erforfchen. | 

. Bweitend: Auch die fonderbar fcheinende Behaup- 
tung bed Schriftftellers, daß ſich Indien, nach Oſten zu, 
in eine Sandwüfte endige, findet von ſelbſt ihre Aufklaͤ⸗ 
rung. Sonderbar muß diefe Idee fcheinen, weil fie nicht 
nur unrichtig ift, fondern auch aus andern Spuren er 
heilt, daß von den großen Reichen des innern Indiens 
bereitd Sagen im Perfiichen Zeitalter fidy verbreitet hat- 
ten. Aber fowohl dad nörbliche ald das ſuͤdliche Indien, 
das Herodot Fannte, verlohr fich wirklich in eine 
Sandwuͤſte; jenes in die Wüfte Gobi, dieſes in bie 
Sandregion, die fih von Guzerät bis nach Multan hin⸗ 
aufzieht; und Dadurch mußte der Schriftiteller wohl 
auf die Idee kommen, daß ganz Indien nach Offen zu 
in eine ſolche Wuͤſte endige *). 

Diefe Vorftelungen mußten ſich von felbft verlieren, 
als Alerander in Indien einbrang. Durch diefe große 
Erpedition gebt ein neued Licht für diejenigen Gegenden 
auf, in welche fein Zug gerichtet war. 

Es find dieß die Länder, welche gegenwärtig bie 
Provinzen Lahore und Multan umfaflen, und welche 
man unter der allgemeinen Benennung von Panjab, 
oder dem Lande der fünf Klüffe, begreift. Sie wer- 


%) Auf Rennels großer Eharte von Indien findet man biefe 
Sandgegenden in ihrem ganzen Umfange angedeutet. 
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den nemlich außer dem Indus, der Panjab nach Weſten 
begrenzt, durch fuͤnf Fluͤſſe bewaͤſſert, die auf dem 
noͤrdlichen Grenzgebirge entſpringen, und in einer ſuͤd⸗ 
weſtlichen Richtung ſaͤmmtlich ihren Lauf nach dem Haupt⸗ 
ſtrom nehmen, mit dem ſie ſich vereinigen. Die alten 
Namen dieſer Stroͤme, wie ſie aus den Nachrichten der 
Begleiter Alexanders bekannt ſind, ſcheinen offenbar 
Perſiſchen Urſprungs zu ſeyn; und deshalb darf man 
die ſonſt ſo allgemeine Aehnlichkeit mit den neuern In⸗ 
diſchen Namen hier nicht ſuchen. Der erſte derſelben, 
vom Indus angerechnet, iſt der Hydaſpes, bei den 
Indern der Behut; er vereinigt ſich mit dem zweiten, 
dem Acefines oder Jenaub; und beide zufammen 
wiederum mit bem dritten, dem Hydraotes oder 
Rauwee. Die Vereinigung diefer Flüffe gefchieht noch 
in Labore; ald Ein Strom durchfließen fie alsdann 
das füdlichere Multan: und ergießen fo ihre Gewäfler 
unweit der Stadt gleiched Namend, unter 30° 50‘, in 
ben Indus. Der vierte Strom endlih, der Hyphaſis 
‚oder Beyah, (bis zu dem Alerander kam,) ber wieder: 
um ben Setledge aufnimmt, nimmt feinen Lauf in 
einer faſt parallelen Richtung mit den vorigen, indem er 
die Oftgrenze von Lahore, und nachmald von Multan 
ausmacht, gleichfalls nach dem Indus, ohne fich mit 
jenen zu vermifchen; und erreicht diefen Hauptſtrom weis 
ter füblich unter 295° N. B. 
Dieß fruchtbare Land war der Schauplak ber Gr- 
oberungen des Macedonifhen Königs *), er drang bis 


*) Der Marſch Alexanders ift mit critifcher Genauigkeit auf 


des Perf. Reichs nach d. Satrapieen. 369 


zu den Ufern des Hyphafis vor; wo er fich durch die 
Unzufriedenheit feiner Krieger, gerade auf der Mitte feis 
ned Weges zum Ganges, (vom Indus an gerechnet,) der 
eigentlich das Biel feiner Siege feyn follte, umzukehren 
genöthigt fah. Er machte feinen Rüdzug aber auf einem 
andern Wege, ald auf dem er gelommen war; er wandte 
fih füblih; ging durch Multan, und folgte dem Laufe 
ded Indus bis zu feiner Mündung *). Bon ba fandte 
er feine Flotte längs den Küften nach dem Perjifchen 
Meerbufen,, und den Müntungen ded Euphrats; er ſel⸗ 
ber aber ging mitten durch bie Wuͤſten von Gedroſien 
und Carmanien, — ein Marſch, wie ihn kein diſciplinir⸗ 


der vortrefflichen Charte von Rennel (the countries situa- 
ted beiween the suurces of the Ganges aud the Caspian 
Sea) verzeihnet, bie feinem Menmoir etc. p. 200. beigefügt 
ift. Ein neues Licht Über diefe Gegenden ift wiederum buch 
Elphinſton verbreitet, der feinen Rüdweg von Cabul 
dur das Panjab nahm; Account p. 501. etc. Aller: 
dinge ift aud nah ihm das Panjab ein fruhtbares Land, un: 
geachtet fein jesiger Zuftand traurig ift; doch kommt es an 
natürliher Fruchtbarkeit Bengalen und den Gangeslaͤndern 
nicht gleih; welche fletd die Hauptlänber von Indien was 
ren, wie fie es noch jest find. 

=) Es ift gewiß merkwürdig, wie fo manche gering fheinende 
Angaben bei Xrrian durd die neuen Nachrichten fid, beftätis 
gen. Das außerordentlihe Cetoͤſe und Breden ber Wellen, 
mo bie Gewaͤſſer bes Indus fi mit dem Ocean vermifchen, 

das die Macebonier fo in Schreden fehte, bemerkt auch 

Pottinger: travels p, 9, 

Deren’s hiſt. Schrift. DB. 10. | Aa 
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tes Europäffched Heer wieder gemacht hat, — fiegreid 
nah Suſa und Babylon zurüd. Ä 

So tritt alfo gerade am Ende der Perfiihen Pe 
riode ein nicht unbeträchtlicher Theil Indiens völlig aus 
der Duntelheit hervor. Der damalige Zuſtand befjelben 
war zuverläffig auch derfelbe während der Perfifchen Pe⸗ 
riode geweſen. Denn ald XAlerander Indien betrat, 
berrfchte dort die tieffte Ruhe; Feine Spur von gewalt- 
famen Revolutionen; böchftend Peine Handel zwiſchen 
den inländifhen Fuͤrſte! Das Gemälde, bad uns 
Aleranderd Begleiter von jenen Ländern entwerfen, paßt 
alſo auch gewiß für dad Perfifche Zeitalter; und würde 
ſchon deshalb unfere Aufmerkfamkeit verdienen, wenn es 
auch weniger intereflante Züge in feinem Innern enthielte. 

Das ganze Panjab erſcheint damals als ein flark 
bevölferted und allenthalben cultivirted Land. Es war 
angefüllt mit blühenden Städten; alle hier wohnenden 
Voͤlkerſchaften hatten ihre politifchen Einrichtungen, die 
auf verfchiedene Weile organifirt waren. Alle ohne Aus⸗ 
nahme waren in einem hohen Grabe kriegeriſch; fie wers 
ben von den Begleitern Aleranders für die tapferften 
Voͤlker Aſiens erklärt; und dad unüberwundene Macedo⸗ 
nifche Heer ward durch ihren Widerſtand fo in Schreden 
gefegt, daß die Furcht vor den noch mächtigern Voͤlkern, 
bie am Ganges wohnen follten, feinen geringen Antheil 
an dem Ausbruche der Widerfeglichfeit hatte, die Aleran- 
der zum Rüdzuge zwang. Die Farbe aller diefer Inder 
war zwar nicht fo ſchwarz, wie die der Aethioper, aber 
dennoch dunfelbraun; fie waren nicht durch Weichlichkeit 
entnervt, hatten einen hohen und fchlanfen Wuchs, und 
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eine Behendigkeit in ihren Bewegungen, bie diefem an⸗ 
gemeffen war *). 

Panjab, fo wie das übrige Indien, bildete eine 
Menge von einander unabhängiger, größerer und Feine 
rer, Staaten. Senfeit ded Indus, bi6 zum Hydafpes 
oder. Behut, herrſchte zuerft der Rajah von Attok 
oder Tarila, der ein Verbünteter von Alerander ward; 
und mit einem Geſchenk von 200 Zalenten, 3000 Rin⸗ 
bern, 10,000, Schafen, und dreißig Elephanten fich die 
Gunft des Macetonifhen Königs erkaufte. Eeine Stadt 
war die größte zwifchen den erwähnten Stüffen; und ob 
er gleih nur zu ben kleinern Indifchen Sürften gehörte, 
fo beweifet doch ſchon fein Gefchenf, wie ſtark die Vieh— 
zucht in feinem Gebiete war. Sein Land ftieß nörblic) 
an das eines andern Rajahs, Abifarus, der ſich gleich« 
falls unterwarf *#). 

Allein ein viel mächtigerer Fürft herrfchte jenfeit 
des Hybafped, der fi dem fremden Eroberer mit einer . 
großen Macht widerſetzte. Die Griechiſchen Gefchicht 
fchreiber nennen ihn Porud, mag ed nun Name oder 
Zitel feyn, denn er kommt auch noch bei einem andern 
Majah vor **#), Gr hatte ein Heer von 30000 Mann 
Fußvolk, 4000 Reutern, und 200 Elephanten, nebft 350 
Kriegswagen: und gehörte daher zu den mächtigen Ins 


*) Man fehe hierüber Arrian V, 4. 

“*) Arrian. V, 8. 

**) Arrian, V, 9. 21. In den Indifhen Annalen fol er un: 
ter ber Benennung Pur vorkommen, wenn es Feine Erdich⸗ 
tung if. Dow hist, of Hindost, I, p. 24, 
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difchen Fuͤrſten. Er war von jeher ein Gegner des Ta— 
rilas gewefen *); ein Beweis, daß die Uneinizkeit 
der Indifchen Fuͤrſten bereits Alerandern nicht weniger 
zu flatten fam, als die Britten fich ihrer in unſern Ta⸗ 
gen zu bedienen gewußt haben. Uebrigens war 
die Lebensart und der Hof diefer Rajahs ſchon damals 
eben fo, wie er gegenwärtig if. Sie erfcheinen öffentlich 
auf Prachtelephanten; und ihre Macht wird überhaupt 
nach der Anzahl, die fie von diefen Thieren beſitzen, 
beftimmt. Seine baummollene Gemänder find vie 
allgemeine Tracht ihrer Großen; die theild um die Schul⸗ 
tern geworfen, theild um dad Haupt gewunden werden. 
Man färbt die Bärte auf mancherlei Art; theild weiß, 
theild hochroth, theild blau, theils dunkel. Dean trägt 
foftbare Obhrgehänge von Elfenbein, und jeder Wohlha- 
bende läßt fi einen Sonnenfhirm über dem Kopfe tra 
gen. Nicht weniger herrſcht auch in ber Fußbekleidung 
ein Unterfchied, die deſto zierliher und größer zu feyn 
pflegt, je vornehmer man iſt **). 

Diefe und mehrere andere Umftänbe zeigen deutlich, 
daß die Sitten wie die innere politifche Verfaſſung von 
Indien damals diefelben waren, bie fie in der Folge 
blieben; allein eine andere Ericheinung zeigt fidy in eben 
diefen Gegenden, bie vorzugäweife die Aufmerkſamkeit 
des Geſchichtforſchers auf fich zieht. Als Alerander weis 
ter vordrang, und den Acefined oder Kenaub paſſirt 
war, fo traf er bier andere Voͤlker, die nicht unter ber 


*) Arrian, V, 18, 
**) Arrian. lud, Op, p. 1:9. 180, 
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Herrichaft von Fürften flanden, fondern die Republi- 
tanifche Berfaffungen hatten. Diefe Invifchen 
Republifen, zu denen auch ſchon bad oben ermähnte 
Nyfa, dieſſeits des Indus, gehörte, fand XAlerander 
durchaus in dem Lande zwilhen dem Acefines und 
Hyphafis, (dem Jenaub und Beyah,) oder in der 
ganzen Öftlichen Hälfte der Provinz Lahore; fo wie 
nicht weniger in dem füblicher gelegenen Multan bis 
zum Indus; benn weiterhin längs dem oͤſtlichen Ufer 
dieſes Fluſſes, nach feiner Vereinigung mit dem Hypha- 
ſis, oder Bejah, erfcheinen wiederum Wölferfchaften, die 
fo wie die nördlichen, unter der Herrfchaft von Rajahs 
ftehn. Zu jenen freien Völkern gehören in Lahore die 
Cataͤer, die Adrafter, und einige andere; in Multan 
die M aller und die Oxydracer; und noch mädıtigere 
follten ſich der Sage nad) jenfeit des Hyphafis, näher 
nach dem Ganges zu, finden *). 

Republiken find in Afien viel zu feltene Erfcheinun- 
gen, ald daß man fie unbemerkt vorübergehen laſſen 
koͤnnte; um fo viel mehr, wenn man fie fchon in fo 
entfernten Zeiten und in-fo fernen Ländern entbedt. Wir 
wollen die einzelnen Züge, die uns die Gefchichte von 
ihnen aufsewahrt hat, zuerft forgfaltig fammeln; und es 
alsdann verfuchen, ob fich vielleicht in dem neuen Ins 
dien noch einige Spuren davon auffinden laffen,. die zu 
größern Aufflärungen führen Binnen. 

Die Verfaflung in allen diefen Staaten war durch- 
gehends Ariftofratifch; von allen ohne Ausnahme 


*) Arrian, V, 22, v1, 6. 14. 
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beißt ed, daß fie unter der Herrichaft der Vornehmern 
ftanden. Sie hatten gewöhnlich einen Senat; der in 
einem berfelben, dem vorhin erwähnten Nyfa, aus 300 
Mitgliedern beſtand, in deren Händen die oberfle Gewalt 
war *). In den übrigen wirb die Zahl nicht angeges 
ben; fie fiheint aber beträchtlich gewelen zu feyn. Die 
Drydracer, (oder die Bewohner von Dutch, gleich un« 
terhalb Multan,) fihidten 150 ihrer Vornehmſten als 
Sefandten **); und aud Multan, oder von den 
Mallis, dem mächtigften aller diefer Voͤlker, verlangte 
Aerander nicht weniger als 100 ihrer Angefehenften, 
(xpxriorevovrec) ###), Diefe ihre Vorſteher heißen theild 
Nomarchen 7), theild Selbfiherrfcher (auronps- 
ropsg,) oder auch überhaupt Magiftrate, (r£An,) ohne 
daß ed möglich ware, ihre Verhaltniffe genau zu beflim- 
men; indeß werden die Nomarchen und die Selbſtherr⸗ 
{cher ausbrüdlic von einander unterfchieden TF). 
% Arrian. V, 1.2. 
”*) Arrian. VI, 14, 
væs) Arrian. ]. o. 
+) Nomarchen heißen bei den Griechen gewöhnlid die Vor⸗ 
fteher von Diflricten; fo wären es alfo bie untern Magi—⸗ 
ftrate, bie als folhe den auronparopsg oder ben höhern 
entgegenftehen. — Diobor bemerkt nur eine diefer Stäßte, 
die er Hyala nennt; ihre Verfaffung fey der Spartanifhen 
ähnlich gewefen. Sie habe zwei Könige ober Oberhäupter 
gehabt, deren Würde in zwei Häufern erblih war. Dieſe 
“wären bie Anführer im Kriege geweſen. Die hoͤchſte Gemalt 
aber babe fi in den Hänben des Raths ber Aelteften befun: 
- ben. Diod. Il, p, 241, 
+}) Arrian. 11. ec, 
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Kerner: Alle diefe Völkerfchaften werden als fehr 
friegerifche, und zum Theil fehr zahlreiche und mächtige 
Bölferfchaften befchrieben. ie widerfegten fich Aleran« 
ber mit einer ‚Heftigkeit und einem Muth, wie er ihn 
noch faft nirgend getroffen hatte. Die Gefechte waren 
immer äußerft bfutig; und die Eroberungen wurden den 
Macedoniern auch dadurch erfchwert, daß die Städte nicht 
nur mit Mauern und Erdwaͤllen befeftigt waren, fondern 
noch in ihrem Innern eine Burg zu haben pflegten. 
Ihre Lager im offenen Felde waren gewöhnlich mit einer 
dreifachen Wagenburg umgeben: denn die Menge ihrer 
Wagen ift nicht minder auffallend, als die Menge ber 
Flußſchiffe, welche Alexander in ihrem Lande zufammen« 
bringen konnte. Wie groß und volkreich ihre Städte 
waren , lehrt das Beilpiel von Sangala, der Hauptflabt 
ber Cathaͤer. Bei der Eroberung derfelben famen 17000 
Einwohner ums Leben; 70000 wurden gefangen; und 
außerdem noch 500 Reuter und 300 Wagen *). Viele 
verließen aher ihre Städte, und zogen fich lieber in die 
Wuͤſte zuruͤck, die Multan nach Often zu begrenzt, ehe 
fie fi dem fremden Eroberer unterwerfen wollten. 

Mitten zwifchen diefen Kriegern aber finden ſich 
Brachmanen oder Braminen, bie ausprüdlich von 
ihnen unterfchieden werden. Es giebt hier theild ‚eigene Br as 
minen⸗Staͤdte *#); theild aber ift auch in andern 


*) Arrian, V, 23. 24. 
”.) dırrian. VI, 7. 
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Drten von Braminen die Rede; bie ſogar einen fehr ge= 
fährlichen Aufruhr gegen Alerander anzettelten *). 

Endlich ift es eine fonderbare Erfcheinung, daß nad) 
dem Bericht der Griechen diefe Voͤlkerſchaften ihre Frei⸗ 
beit und ihre Verfaffung ald ein Gefchen? de Diony 
fu8 oder Bacchus priefen. Diefe Berfiherung kommt 
zuerft fchon vor bey Nyſa, bdiefleit des Indus, wo fie 
aber allerdings durch griechifche Zufäge außgefhmudt zu 
feyn ſcheint #*); allein fie wird auch in der Folge wies 
derholt bei den Nepublifen der Maller und Orydracer; 
ben mädhtigften unter allen, und fcheint fih dort aud 
auf die übrigen zu beziehen ***), 

Dies find die wenigen Züge, welche und die Ge 
ſchichte von diefen Staaten aufbewahrt hat. Und fo ent 
fteht Hier die erfte und die wichtigfte Frage: Wer find 
diefe Indifhen Völker überhaupt? Hat ſich 
etwas von ihnen erhalten, oder haben fie ſich in der 
langen Reihe der Jahrhunderte gaͤnzlich verloren? 

Diefe Trage laßt fih aus der Sndiihen Gefchichte 
mit Zuverlaffigfeit beantworten. Die Länder, welche jene 
Völferfchaften inne hatten, wareg von jeher vie Wohn: 
fige der Indifhen Kriegerkafte, oder der Ra 
buten, (Radiputs,) von denen die jebt fo beruhm- 
ten Maratten fowohl ald Seiks Zweige find. Die 
Striegerfafte eines ausgetehnten Volks hat ihre Wohnſitze 
natürlih im denjenigen Gegenden eines Landed, die ven 


*%) Arrian VI, 16. 
*2) Arrian \, |. 


*") Arrian. \1, 1ü. 
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Angriffen am meiften ausgeſetzt find; (fo die Aegyptifihe 
Kriegerkafte in Unterägppten;) Indien aber Eonnte nur 
von diefer Seite her angegriffen werden. Man weiß 
auch aus der Indiſchen Gefhichte, daß, ungeachtet aller 
Revolutionen, die Indien erfchüttert haben, dieſe Stäm- 
me dennoch nie ganzlic aus ihren Wohnfigen verbrangt, 
oder auögerottet, fondern höchftend nur. auf einige Zeit 
tributpflichtig gemacht find *). Ihr Land iſt voll von 
engen Thaͤlern und Paͤſſen; wo ſich auch Ebnen finden, 
ſind ſie doch von Bergen umringt; und eine Menge fe— 
ſter Plaͤtze und Schloͤſſer erſchwerte noch uͤberdem die 
Eroberungen. Selbſt unter der Mongoliſchen Herrſchaft 
wurden ſie nur dem Namen nach bezwungen: man nahm 
ihnen zuweilen ihre Feſtungen; aber der Geiſt der Unab⸗ 
haͤngigkeit und Freiheit, der nicht in feſten Plaͤtzen und 
hinter Mauern wohnt, ward damit nicht unterdruͤckt; ſie 
zogen, wenn man ſie dazu noͤthigte, lieber eine Flucht 
in die Wuͤſte der Sclaverei und Unterwerfung vor **). 
Waren alfo diefe Nationen die Kriegerkafte der 
Inder, fo ift der heftige Widerfland, den Alerander hier 
fand, auch von felbft erflärt. Allein außerdem findet fich 


”) Honnel Memoir etc, p. 230. Sprengel Gefdidte 
der Maratten ©. 16. Der Name der Maratten iſt erſt 
in neue:n Zeiten entflanden ; und kommt nad; Sprengel 
&. 40. erft um die Mitte des vorigen Jahrhunderts vor. 
Fruͤher hießen fie Rasbutten. 

»*) Nach Elphinstone p. 6. beſteht die höhere Glaffe ber Br: 
wohner von Yanjab noch jest aus Rabipu:s; die niede.e aus 
Jau:s. Diefe find Kein, ſchwarz, von ſchlechtem Anfehn ; 
Die Rudiputs dagegen fhön gebaut, niit Adlernaſen. 
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ein Beweid dafür auch noch in ihrem Namen. Eine 
der gewöhnlichen Benennungen jener Kafte ift neben ber 
der Radbutten, die der Ketri, Chetri, oder Ehitery. 
Er ift öfterd Name der ganzen Kafte *); ob er gleich 
urfprünglih nur Name eined einzelnen Stamms geweſen 
zu feyn fcheint, der in dem Öftlichen Theile von Multan 
feine Eige hatte **) Gerade in derfelben Gegend aber 
finden wir bereitd in Aleranders Zeiten die Catheri #**), 
eined jener republifanifchen Völker, die der Macebonifche 
Eroberer beſiegte. Wer die Stetigkeit der Indifchen Na⸗ 
men aber aus der alten und neuen Gefchichte Eennt, 
wird diefen Beweis nicht unwichtig finden. 

Sit es alfo erwieſen, daß jene alten Voͤlker keine 
‚andere ald die Vorfahren derjenigen find, die noch in eben 
diefen Gegenden leben, (wenn fie gleih in unfem Tagen 
als Eroberer ihr Gebiet nach Norden und Suͤden erwei« 
terten,) der Seiks und Maratten, fo darf man auch 
mit Mecht erwarten, daß das, was man von diefen und 
meldet, Auffchlüffe für das Alterthum enthalten muͤſſe; 


*) Forster ıravels etc. pr. 188. Aennel Memoir etc, 123.19, 


) Thevenot. Il, p. 184. Und baffelbe beftätigt auch Elphin- 
stone p. 15., ber feinen Binweg durch Multan nahm, und 
auch die Stadt befuchte, die noch vier Englifhe Meilen im 
Umfange hat. Sie fteht jegt unter einem Stadthalter des 
Könige von Cabul. 

**) Diod II, p. 231. Arrian. V, 22, Bei ihm beißen fie 
Sathät.. Welhes Weffeling, wie ich glaube mit un- 
recht, in den Diodor aufgenommen hat. 
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und diefe Hofnung wirb durch die neueren Berichte, die 
wir von ihnen erhalten haben, Feinesweges getäufcht. 

Der Sinn für Unabhängigkeit ift unter dieſen Na— 
tionen noch jeßt in feiner ganzen Stärke, und die Spu« 
ren von republifanifchen VBerfaflungen find keinesweges 
erloſchen. So fanden es ſchon die Portugieſen, als ſie mi 
den Rasbutten, und den Gegenden, die ſie inne haben, 
bekannt wurden. Ihr Staat hatte eine republikaniſche 
Verfaſſung; aber Ariſtokratiſcher Art *). Aus den Auf—⸗ 
klaͤrungen aber, welche Europa über die erfaffung der 
Seiks erft in unfern Tagen befam **), wiffen wir, daß 
biefelbe durchaus republifanifch if. Sie bilden eine An« 
zahl militärifcher Republiten, vie bei großen Bedruͤckun⸗ 


*) Barros Asia, Decas IV. p. 545, Estes Rasbutos eram 
da mais nobre genie, que senhoreavam aquella terra da 
Guzerate, e sao homens grandes, e naö tem a religiao 
de Baneanas (der Kafte der Kaufleute), armados, e em 
uns cavallos descem das montanlıas. Governaö-se 08 
Raslutos em Republica, per os ınais velhos, repartidos 
em Senhorias, 

“*) Sie finden fih in Forster Travels etc p. 211. etc. Die 
Seiks find nicht etwa urfprünglid ein eignes Boll, fone 
dern nur eine im ſechszehnten Jahrhundert unter ben Ins 
dern entftandene religidfe Sekte, deren Stifter ihr 
Drophet Nanok war (+ 1539.)., Sie blieben auch geraus 
me 3eit unter neun geiftlihen Oberhäuptern bloße Sekte; 
bis äußerer Drud fie zwang, politifhe Partei zu 
werden, Sie befiegten alsbann ihre Feinde, die Afgahnen 
und Moncolen, und breiteten fo im legtern Jahrhundert 
ihre Herrſchaft über den größten Theil von Panjab, unb 
noch weiter nah dei Ganges zu, aus, 


> 
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gen von außen fih unter einander zu verbinden gewohnt 
find, gerade wie ihre Vorfahren, die Maller, Dry 
dracer und andere, es bei dem Einbruch ded Macedoni- 
ſchen Erobererd machten, und auch ſchon vorher bei 
ben Angriffen der nördlihen Rajahs, die fo wenig als 
Werander Freunde von Republifen ſeyn konnten, ge= 
macht hatten *). “Ihre Verfaffung,”? fagt der Britti- 
fche Reifende *8), eſcheint auf den erfien Blick Ariflo- 
Pratifch: aber bei genauerer Unterfuchung entdeckt man, 
daß fie eher ge Volförezierung genannt zu werben ver 
dient. Kein Mitglied ihrid Staatd genießt eined Zitels 
ober eined Ehrenvorzugs; ihre Haͤupter werben blos als 
militärifche Häupter betrachtet. In der bürgerlichen Ge— 
fetfchaft herricht Gleichheit de Ranges; die Feine Claſſe, 
wie reich und mächtig fie auch ſey, niczerreißen darf. 
Die Berfammlurgen bed Volks find militariih, jedes 
Mitglied giebt feine Stimme, und die Mehrheit ent- 
ſcheidet.“ | 

So rein Demokratiſch aber auch dieſe Verſaſſung 
ſcheint, ſo ſieht man doch aus der eigenen Erzaͤhlung 
des Schriftſtellers, daß ſolche Volksgemeinen oder Volks⸗ 
verſammlungen nur vordem waͤhrend des Drucks von 
außen gehalten wurden, ſeit den Kriegen mit den Afgah⸗ 
nen aber nie mehr zufammenberufen find. Vielmehr 
ſcheint der Regel nach eine Ariftofratie eingeführt zu feyn, 
die nur bei gemeinfchaftlihem Widerftande gegen mächtige 


dd 


*) Arrian V. M. 


**) Forster |. c. 
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Unterbrüder zu gewiffen Beiten in eine eigentliche Volks⸗ 
herrſchaft fich veränderte. 

Wie dem aber auch fey, fo ift fo viel Har, (und 
mehr wollte ich nicht zeigen), daß ter Sinn für Res 
publitanifche Berfafiungen fi unter diefen Stämmen 
zu allen Zeiten gefunden, und erhalten habe. Noch 
beffere Auffchläffe daruͤber als unter den Seiks findet 
man unter ihren Halbbrüdern, den Maratten. Uns 
geachtet diefe ihre eignen Fürften oder Rajahs haben, 
fo ift es doch eine ganz gewöhnliche Erfcheinung unter 
ihnen, daß eine Anzahl Großer, befonderd von Bra- 
minenfamilien, fih der Oberherrſchaft bemächtigt, 
und die monardifhe Form in eine Dligarchifche „oder 
Ariſtokratiſche umſchmilzt *). Denn obgleich jene Laͤn⸗ 
der die eigentlihen Sitze ber, Krieger- Kafte find, fo 
haben fi doch aud Braminen hier allenthalben, fo 
wie uͤber das übrige Indien, verbreitet; und felbft 
ver Briegerifche Geift des Hauptſtamms hat fich ihrer 
hier, fo wie aum ber Kaften der Aderbauer und Kaufe 
leute, bemädtigt. “Der Charakter ded- nördlichen In⸗ 
ders ift nicht wie der des füblihen. In Panjab ift auch 
der Bandmann Krieger, und der Bramine ergreift ohne 
Bedenken dad Schwert. Nie gebt man ohne Bewaff⸗ 
nung aus feinem Haufe, der Kaufmann und der Ar- 
beiter,, wenn er auch nur wenige Meilen geht, ift voͤl⸗ 
lig gerüftet, und in einigen Gegenden trägt ber Land⸗ 
mann felbft auch beim Aderbau ven Speer #*),” 


=») Sprengel’s Geſchichte der Maratten ©. 102. 105. 
"=) Forster Travels in ber Vorrede. 


382  Geographifch: ftarijtifche Weberficht 


Diefelben Erfheinungen zeigen ſich in Alerander 
Zeiten! Auch damald waren bier nicht nur, wie oben 
gezeigt ift, allenthalben Braminen verbreitet, ſondem 
fie hatten auch ihre eignen Städte, im denen fie mit 
eben der Hartnädigfeit ald die Bewohner des übrigen 
Landes, gegen die Angriffe ded Macebonifchen Erobt- 
rers fich vertheidigten #),. Und ich halte e& jelbft aus 
zwei Urfachen für hoͤchſt wahrfcheinlich, daß die Haup 
ter jener Staaten jo wie bei den jebigen Maratten, 
wenn auch nicht ganz, doch großentheild, Braminen 
waren. Erftlih: klaͤrt ſich alsdann die fonderbare 
Sage auf, daB diefe Republitanifchen Verfaſſungen ein 
Wert des Dionyfus oder Bachus feyn. Denn ſo⸗ 
wohl die Vorftellung des Indiſchen Bacchus bei den 
Griehen, ald auch mehrere Punkte feiner Mythologit, 
ſcheinen es außer Zweifel zu ſetzen, daß er feinem an 
dern als dem Brama der Inder feinen Urfprung zu 
verbanfen habe; und fo kann ed nicht befremden, mern 
diejenige Kafte, welche die Ausübung feines Cultus 
hatte, indem fie fich als Urheberin der Gultur über 
haupt anſah, auch befonderd ald Stifterin der politie 
fhen Cultur betrachtet feyn wollte Zweitens: 
Noch wahrfcheinlicher aber wird jene MWermutbung dw 
durh, daß die Braminen ald Anſtifter der Unruhen 
ausbrüdlich genannt werben, weldye dort gegen Aleraw 
ber angefponnen wurden *). Denn was hätte fie, da 


*) drrian. VI, 7. 
“) Arrian. VI 16. 
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man ihrer Religion nicht zu nahe trat, dazu anders 
leicht bewegen koͤnnen, ald Eiferfucht über den Verluft 
ihres Antheild an der Regierung? — Iſt aber dieſe 
Vermuthung gegründet, fo haben wir hier einen neuen 
Beweis, wie ahnlich fich die Verfaffungen und die Sit 
ten der Voͤlker des oͤſtlichen Aſiens, ungeachtet fo vie⸗ 
ler Revolutionen bie fie erlitten haben, dennoch in den 
entfernteften Jahrhunderten geblieben find ! Ich behalte es 
mir vor, in ben allgemeinen Unterfuchungen über die 
Inder, über den Urfprung und bie Natur des Repub- 
likanismus unter ihnen noch weitere Aufflärungen zu ge— 
ben. j 

Bei diefen Völkern endigt ſich dad hellere Licht, 
bad durch Aleranderd Zug über Indien aufgeht. Erft 
feinem Nachfolger Seleukus Nikator war ed vorbehalten, 
bid zu den Ufern des Ganges zu dringen, — von 
jeher den eigentlihen Hauptſitzen der Inbifchen Gultur 
und Religion. — Nur dur die Sage erhielt Aleran- 
der Nachricht von dem mächtigen Reihe der Prafier 
im bem jebigen Bengalen und Oude, und feiner 
Hauptſtadt Palibothra, in der Nähe des jebigen 
Patna, die nahmald häufig ald Hauptfladt von ganz 
Indien betrachtet warb *). Der Ruf von der Menge 
ihree Elephanten und Krieger fchredte bad nie befiegte 


») Arrian. Ind. Op. p. 175. — Ueber bie £age von Pas 
Limb othra, (Patelputher) fehe man meine Abhand- 
{ung de Graecorum notitia Indiae, in ben Coımmenit, 
Soe. Goett, Vol, X, p, 139, 
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Macevonifche Heer dermaßen, daß ed wider den Mil- 
len feined Anführerd den Ruͤckzug antrat; und für fo 
übertrieben auch Alerander anfangs jene Berichte hielt, 
fo zeigte fi) doch bald nad feinen Zeiten, daß fie 
nichts weniger ald ungegründet geweſen waren. 


Zweiter Abſchnitt. 


Innere Berfaffung bes Perſiſchen Reis, 


— ——, 


1. Allgemeine hiſtoriſche Entwickelung 
der ſelben. 


E. iſt, wenn man die nachmalige Verfaſſung des 
Perſiſchen Reichs erläutern will, durchaus nothwendig, 
einige Blicke auf die fruͤhere Geſchichte der Nation, auf 
ihre Herkunft, auf ihre Verwandſchaft mit ihren Nach 
barvoͤlkern zu werfen; denn von diefen nahm fie das 
Meifte ihrer fpatern Einrichtungen an; wenn aud man» 
ches nach Beitumftänden und Zeitbebürfniffen darin ver« 
ändert warb. | 

Die Perfer gehörten zu dem auögebreiteten Voͤlker⸗ 
Kamm, welcher die Länder zwiſchen dem Tigris und Ins 
dus, und zwifchen dem Orus und dem Indiſchen Meer, 
befept hatte. Von ihren nördlichen Nachbaten, den 
Mongolen, und den füblihen den Hindus, unterfchels 
det Farbe und Gefihtöbiltung fie zu auffallend, als 


daß fie mit ihren verwandt ſeyn koͤnnten; von den 
Heerens hiſt. Schtiſt. TH. 10. Bb. 
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weftlichen, den zum Semitifchen oder Arabifhen Stamm 
gehörenden, die Spracye. Denn wenn ed feinem Zwei- 
fel unterworfen ift, daß ein von den wefllien Die- 
lekten dieffeit ded Zigrid wefentlich verjchiedener Sprach 
ftamm jenfeit teffelben berrfchte *), fo berechtigt ums 
dieß auch zu der Annahme, daß ein wefentlich verſchie⸗ 
dener Voͤlkerſtamm dieſe Länder eingenommen hatte. 
Und wenn ferner, fowohl aus den Ueberreften der 
Sprachen diefed Stamms **), ald den ausdruͤcklichen 
Zeugniffen des Alterthums ***) hervorgeht, daß bie 


2) S. oben S. 121. 

”*) Daß das Zend, Pehlvi und Parſi, Dialekte Einer Haupt⸗ 
ſprache waren, glaube ich nach ben Unterſuchungen im A n- 
bang zum Zendaveſta B. U. 2, I. als erwiefen an 
nehmen zu können, 

"wee) Strab. p. 105%» Eranrslveras dd Tobvonz Te 
"Apıavijc ydxgpı näpovc rıvoc nal Ilspowv, xx) Madun 
xæl irı rwv wpooapuruv Banrpluv, al Zoydıaveav. 
Elolyapxwc nal dnöyAmrroı vrapa kin p0Y. 
Arianae nomen usque ad partem quandam Persarum et 
Medorum, et septentrionalium Bactrianorum et Sogdianorum 
extendifur, Sunt enim fere ejusdem linguae, 
Wir Haben in biefer widhtigen Stelle alfo ſowohl die genaue 
Angabe ber Länder, bie Strabo unter Ariana (Iram) be: 
greift (f. oben ©. 190.) Yerfien, Medien, Baltrin und 
Sogdiana, als auch das beflimmte Zeugniß, daß bie dort 
herrſchenden Spradhen nur als Dialekte verfchieden waren. 
Das Zeugniß des Strabo ift aber um fo widtiger, ba er 
nit nur felber in ber Nähe Perfiens geboren war; fon= 
dern in feinem verloren gegangenen großen hiſtoriſchen Werk : 
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Stammsd waren, fo ift damit auch der Sat erwiefen, 


daß die Völker, die fie redeten, Einem Hauptflamme 
unlerd Gefchlechtd angehörten. Man wird diefer Bes 
bauptung nicht den Sinn unterlegen wollen, daß alle in 


jenen Ländern vorkommenden Bälkerfchaften biefem Stamm 


angehört hätten. Auch ehe noch die Araber mit dem 
Schwerdt in der einen, und dem Koran in der andern: 
Hand fie fich unterwarfen, waren Einmanberungen von 


Norden und Often her bier um fo weniger ungewoͤhn⸗ 


ih, da Perfien an der großen Wölferftraße Tag, auf der 
unfer Geflecht von Dften nad) Weften bin ſich verbreis 
tete. Nur das foll damit gefagt feyn, daß diejenigen 
Völker, welche, menn auch abmechfelnd, bie Herrfchaft 
bier führten, zu bemfelbigen Hauptflamm gehörten. 

A8 die älteften hier herrfchenden Voͤlker nennt und 
vie Gefchichte die Meder, Baktrier und Perfer. Sie fagt 
und aber auch ausprüdlih, daß der Name der Meder 
nicht blos das nachmald fogenannte, in dem eigentlichen 
Medien wohnende, Volk begriff; fondern daß diefes Wolf 
urſpruͤnglich eind und baffelbe mit dem der Arier gewe⸗ 
fen fey *). Der Name der Arier umfaßt aber bei Hero« 


die Kortfegung des Polybius, welches beſonders 


die Parthifche Gefhihte umfaßte, (cf. Commentat, IV. 
de fontibus vitarum Plutarchi), biefe Gegenftänbe 
nicht unberührt laſſen konnte. — Kür bie öftlihen Pro: 
vinzen vergleihe man Elphinstone p, 311. Auch die dor: 
tigen Sprachen feinen ihm Perfifhen Urſprungs. 
*) Herod. VII, 62. | 
Bb 2 
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tot nicht blos die Bewohner der im engem Sinne jo 
genannten Landſchaft Aria, fondern vielmehr aller derjeni 
gen Länder, welche bei Etrabo unter dem Namen Aria 
na, im Drient unter dem von Iran, begriffen werten *). 
Zu diefen gehört auch Baktrien; und bie ficheren Spu— 
sen von der uralten Gultur dieſes Landed, und dem 
ſchon im hohen Alterthum dort blühenden Reiche, wuͤrden 
und fhon zu dem Schluſſe berechtigen, daß aud tie 
Baktrier zu demfelben Voͤlkerſtamm gehörten; wenn 
auch nicht ihre eigene Sage, wie wir fogleich fehen wer⸗ 
den, dieß beflätigte. Wenn Herodot in feinem Viller— 
verzeichniffe die Baktrier, fo wie andere, ald eigene Voͤl 
kerſchaften aufführt, fo widerfpricht dieß diefer Anfıdt 
um beflo weniger, da fich nicht nur in ihrer Kleidung 
und Rüftung eine große Achnlichkeit findet **), fondern 
einzelne derfelben, wie unten erhellen wird, von ihm 
felber an andern Stellen nur als verſchiedene Stämme 
deffelben Hauptvolks genannt werden ##*), 

Daß auch dad Verhältniß der Perfer zu den Medem 
keinesweges das Verhaͤltniß gänzlich verfchiedener Bälle, 
fondern nur verfchiedener Zweige Eined Hauptvolks ge 
weien fey, gebt nicht nur aus ber Aehnlichkeit ihr 
Sprachen, fondern auch ihrer Gefchichte, deutlich hervor. 
Heirathen zwifchen beiden Voͤlkern, felbft ihrer Zürften, 
waren, wie dad Beilpiel der Mutter des Cyrus zeigt 
fehr gewöhnlich; und wenn gleich ein Wolf das andere 


*) Strab, 1. c, | 
**) Herod. VII, 64. 
>) &o die Marder, Paractacener u. a. 
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wechfelfeitig in Abhangigkeit geſetzt hatte, wie hatte nach 
der Beſiegung der Meder jene Verſchmelzung beider 
Voͤlker (wenn ich mich fo ausdruͤcken darf) durch die An⸗ 
nahme ihrer Sitten und Religion fo bald ftatt finden 
Eönnen, wären fie ſich durch Abſtammung gänzlich fremd 
gewefen? Wir werden und alfo berechtigt halten koͤnnen, 
den berrfchenden Voͤlkerſtamm in Stan, der alle jene 
Voͤlkerſchaften begriff, ald Einen Hauptflamm betrachten 
zu dürfen; den wir überhaupt unter dem Namen des 
Perfiihen, oder des Medifd=Perfifchen begreifen *); 
da die Länder, welche er inne hatte, auch unter der Be⸗ 
nennung von Perfien im weitern Sinne begriffen zu wer⸗ 
den pflegen. 

In der Sage diefed Volksſtamms haben fich hoͤchſt 
merfwürbige Nachrichten über feine Herkunft, feine frühes 
ſten Wohnfige, und über feine allmäahlige Verbreitung 
durch Iran erhalten. Sie finden fich gleich an der Spige 
der wichtigften, und wahrfcheinlih ver dlteften, feiner 
heiligen Schriften, ded Vendidat, deren Sammlung 
unter der Benennung des Zendavefta begriffen wird; 
und auf deren Inhalt wir nody unten wieder zuruͤckkommen 
werden. Die beiden erften Gapitel (Fargards) der eben er⸗ 
wähnten Schrift, enthalten jene Sagen, nicht in das 
Gewand einer Allegorie gehüllt, die erft eine Deutung 
erforderte, fondern fo rein hiſtoriſch, daß fie Feiner andern 


*) Er wird von Rhode heilige Sagen zc. unter bem Ra: 
men des Zendvolks nicht unpaſſend begriffen; in fo fern 
das Zend als bie gemeinfhaftlige Urfprahe des Stammes 
betrachtet wird. 
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als nur der geographifchen Aufklärung beduͤrfen *). Bir 
baben außer den Mofaifchen Urkunden (die Vedas find 
bisher noch nicht überfegt,) nichts, was fo den Charakter 
des graueften Alterthums an ſich trüge, als diefe Be 
richte; die über die Zeiten hinaufgehen, welche die be 
Tannten Meiche ded Drientd umfaffen; ja! in welden 
wir faft unverkennbar noch den lebten Wiederhall eine 
frühern Welt vernehmen, welche durch die große Cala 
ſtrophe einft unterging, die vor Jahrtauſenden unſem 
Weltkoͤrper traf, und deren Wirklichkeit noch jest durch 
bie Gebeine der Elephanten, Nhinoceroffe, der Dammutt‘, 
und anderer Thiere der füdlichen Regionen gerade in der 
Nachbarfchaft des Waterlandes jener Sagen beftatist 
wird. Zwar wäre ed eine Verwegenheit, ihr Alter durd 
fefte chronologifche Angaben noch genauer beftimmen zu 
wollen; aber wenn der Verfafler des Vendidat, deſſen 
Zeitalter, wie wir unten zu zeigen hoffen, weit über die 
Zeiten des Perfiichen, ja wahrfcheinlich felbft des und 
befannten Medifchen Reichs hinaufgeht, fie ſchon als 
uralte Stammfagen feined Volkes aufnahm, fo wird dich 
völlig hinreihen, unſere Anfiht im Ganzen zu be 
flätigen, 

Als der Urfik ded Volksſtamms wird in diefer © 
ge ein Land gefchildert, Eriene Veedjo, dad damal 
eine Luſtgegend war, die bed mildeſten Glimas gen; 
fie hatte fieben Monate Sommer, und nur fünf Monat 
Winter. So war fie von Ormuzd gefchaffen, Aber der 


*) Man findet fie unter den Beilagen zum folgenden Bank 
abgebrudt. 
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Urheber alle® Webeld, der todtſchwangere Ahriman, fchlug 
fie mit der Plage der Kälte; fo daß fie zehn Monate. 
Winter, und nur zwei Monate Sommer bebieltl. So 
verließ der Volksſtamm fein biöheriged Paradied; Or⸗ 
muzd fchuf der Reihe nah ihm fechzehn andere Derter 
bed Segend und bed Weberfluffes, welche bie Urkunde 
jest aufzaͤhlt. | 

Wo lag jened Eriene? Die Herausgeber und 
Bearbeiter des Zendaveſta wollten es in Georgien, alfo 
in den Gaucafifchen Ländern, ſuchen *#. Wenn man 
aber dad Ganze jener Urkunde, und die Folge der nach⸗ 
maligen Wohnpläge betrachtet, fo ift die Unzuläffigkeit 
jener Annahme in die Augen fallend, Man findet bier 
nämlih offenbar ein Vorrüden des Voͤlkerſtamms von 
Diten nad) Welten; keineswegs aber, wie es bei jener 
Annahme feyn müßte, von Weften nah Oſten. Der 
erfte Ort ded Segend, den Ormuzd dem auswandernden 
Volke ſchafft, ift Soghpde, deſſen Identitaͤt mit Sog⸗ 
diana nicht zweifelhaft ſeyn kann; auf dieſen folgt Mo o⸗ 
ré, oder Maru in Choraſan, dann Backdi oder Balkh, 
Baktrien, und ſo weiter bis zu dem eigentlichen Fars; 
und den Grenzlaͤndern von Medien und Indien. Der 
Urſitz Eriene mußte alſo Sogd im Oſten liegen; und ſo 
kommen wir von ſelbſt auf jene Gegenden, welche wir 
bereits oben aus andern Quellen als das alte Sagen⸗ 
und Fabelland des Volks haben kennen lernen; jene 
Berglaͤnder von der Grenze der Bucharei, der Kette des 


2) Ih weiß nicht, mit welchem Recht Rhobde S. 63. auch 
mir dieſe Meinung beilegt, die ich nicht gehabt habe. 
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Muddag und Belurland, bis zu dem Grenzgebirge Ins | 
diend, dem Paropamifus, und im Norden bis zu der Nahe 
bed Altai hin; rauhe und alte Länder, bie jeht nu 
eined kurzen Sommerd genießen; wo aber bie Weberrefte 
einer früheren Schöpfung den nicht zu widerlegenden Be 
weis der Wahrheit der Sage im Vendidat geben, daß es 
einft dort anderd war. 

As die umgetvandelte Natur das Urvoll zwung, 
jene Sitze zu verlaſſen, ſchuf oder bereitete ihm Dr 
muzd jene andern Pläge des Segens zu feinen Nieder 
Ioffungen in dem Umfange desjenigen Bandes, das bis 
auf den heutigen Tag unter dem Namen von Iran be 
griffen wird; denn den Namen feined Landes Eriene 
nahm es mit, der ja offenbar derfelbe mit Iran iſt. Ar 
wie kommt ed, daß hier nicht Ein Plab, fondern eine 
Reihefolge einzelner Plaͤtze, fechzehn an der Zahl, ai 
Pläge de Segens und des Weberfluffes genannt wird? 

Ih glaube, die Beantwortung dieſer Frage wir 
fih aus dem Inhalt des vorigen Abfchnittd ergebe. 
Iran, oder Perfien im weitern Sinn, ift keineswegs em 
allgemein fruchtbared Land zu nennen. Die Fruchtbar 
keit, wie wir gezeigt haben, hängt ganz von der Br 
wäfferung ab; und dieſe ift aͤußerſt fparfam vertheill 
Dad Land enthält, neben einzelnen fruchtbaren Zleden, 
audgedehnte, ded Anbaues unfähige, Wuͤſten. Und ie 

erfcheint es auch in der alten Urkunde, Es find einzelne 
Flecke, die Ormuzd für fein Volk zu Parabiefen um 
ſchuf; dad dazmwifchen oder daneben liegende Land wir 
mit Stillfchweigen übergangen. Die ſaͤmmtlichen ſech⸗ 
zehn Wohnfige auf ihre neuen Namen zuruͤckzufuͤhren, 
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überlaffe ich um fo mehr den Bearbeitern des Zendavefta, 
dba ich mich gern jeder bloßen Vermuthung enthalte. 
Aber wenn gleich einzelne‘ Namen ungewiß bleiben, fo 
ift doch fo viel klar, die Reihe folgt der großen Wölker- 
und nachmaligen Handelöftraße, die von Sogdiana über 
ben Oxus weftlich nach Medien und Perfien, füdlich über 
Herat, Cabul und Gandahar, nach Arachotus zu ben 
Grenzen Indiens lief. Es wird erft eine genauere Kunde 
bes Zend, der alten Sprache ded Urvolks bebürfen, um 
jeden einzelnen Namen mit voller Gewißheit erflären zu 
tönnen; aber zu dem bemerkten Refultat reicht daB, mad 
wir erflären können, vollkommen hin. 

As dad Volk feine Urfige verließ, erfcheint ed im 
feinen Urkunden durchaus ald ein Hirtenvoll, Es kennt 
feine andern Beſitzthuͤmer, feinen andern Reichthum, als 
feine Heerden, aus Gameelen, Pferden, Rindern und - 
Schafen beftehend. Aber tie Veränderung feiner Mohn- 
fige war auch, und follte auch mit einer Veränderung 
feiner Lebensart verbunden feyn. Der erfte feiner Fuͤhrer 
oder Könige, Dſemſchid, wird von der Sage zugleich als 
berjenige gefeiert, ber auf Ormuzds Befehl Landwirthe 
ſchaft, Aderbau und Viehzucht uber das Land, das er 
durchzog, über Iran, verbreitete, Ihm gab Ormuzd fein 
Geſetz; er führte ed ein; er war für fein Volk, was 
Mofes für dad Volk Iſraels war, 

Als Dſemſchid mit feinem Volke Iran befete, war, 
nach der alten Urkunde dad Land noch unbewohnt. 
Meder Menfchen noch Haudthiere, nur die Thiere ber 
Wuͤſte fand man darin. Aber auch, ald die neuen Be⸗ 
wohner ed einnahmen, erlaubte die Beſchaffenheit 
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des Landes nicht, daß alle dieſelbe Lebensart ergriffen 
hätten. Nur ein Theil ging zu feſten Wohnfigen und 
zum Aderbau über; ein anderer, ber größere Xheil, 
feste fein Nomavdenleben fort, und mußte ed furtfeßen. 
Nicht blos durch die Abflammung, auch durch die Ver⸗ 
fhiedenheit der XLebendart mußte alſo der Stamm in 
mehrere Wölferfchaften zerfallen; von dem einzelne, wie 
die Baltrier und Meder, durch Landbau und ben all» 
mählig entfiehenden Handel, deflen Straßen durdy ihre 
Wohnfige liefen, reihe, üppige und mächtige Voͤlker 
wurden, während andere, die Bewohner der Gebirge und 
der Steppen, ihrer urfprünglihen Lebensart treu blieben, 
welche die Befchaffenheit ihrer Wohnfige ihnen vor« 
ſchrieb. 

Zu dieſer letzten Claſſe gehoͤrte die Abtheilung jenes 
Voͤlkerſtammes, das einzelne Volk, von dem wir hier 
zu ſprechen haben, die Perſer. Es iſt eine der erſten 
Bemerkungen, die ſich dem Forſcher ihrer Geſchichte auf⸗ 
dröngt, daß die innere Verfaſſung ihres Reichs nicht 
auf einmal entftanden fey; fondern fi erft allmählig 
auögebildet habe. Die Frage: wie ihre nrfprüngliche 
Lebendart, und ihre Verfaſſung, ald fie die Herrfchaft 
von Aſien an fich riffen, gewefen fey? ift die erfte, bie 
eine genauere Beantwortung erfordert, wenn bem weis 
teren Gange ihrer Ausbildung nachgefpäht werden folL 

Ihre frühern Wohnſitze laſſen ſich mit Zuverläffig- 
keit angeben. Es iſt nur Eine Stimme daruͤber im Al⸗ 
terthum, daß fie ein Bergvolf waren, welches die 
rauhen und gebirgigten Gegenden der Kandfchaft Fars, 
oder bed eigentlichen Perfiend, inne hatte, “Die 
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Derfer,” ſagt Herodot *), bewohnten urſpruͤnglich 
eine Beine und unfruchtbare gebirgigte Landſchaft. Es 
war ihnen in Cyrus Zeiten der Vorſchlag gethan, dies 
feibe ganz zu verlaffen, und fie mit fruchtbaren Ländern 
zu vertaufchen. Allein Cyrus verhinderte dieß; indem 
er wohl wußte, daß fie dadurch ihren Friegeriichen Muth 
verlieren würden.” Daffelbe verfichert Arrian, aus 
ältern Gefchichtfchreibern. “Die Perfer, mit denen Cyrus 
Aſien eroberte,” heißt es bei ihm **), “waren ein 
dürftiged Voll, und die Bewohner eined rauhen und 
ärmlichen Landes.” Noch wichtiger aber und lehrreicher 
ift das Beugniß eined gleichzeitigen Schriftſtellers ihres 
Reichs, des Plato. “Die Perfer,’ fagt er ###), Was 
ven urfprünglih ein Hirtenvolk, Bewohner einer raus 
ben Gegend, welche harte und dauerhafte Leute er⸗ 
zeugte, die im Stande waren, Kälte und Nachtwachen 
zu ertragen; und, wenn ed feyn mußte, zu Zelde zu 
ziehen.” Daß indeffen die Wohnfige dieſes Volks ſich 
nicht auf die bloße Landichaft Perſis beſchraͤnkten, fon- 
dern fich auch über die GSteppenländer von Garmanien, 
und die Ufer des Gafpifchen Meerd ausdehnten, zeigen 
die Namen einzelner ihrer Stämme, auf die wir fogleid) 
zuruͤckkommen werden. | 

Aus bdiefen Berichten der Echriftfteller iſt es alfo 
erwiefen, daß bie Perſer vor dem Anfange ihrer Herr⸗ 


*) Herod, IX. 122. 

**) Arrian, V, & 

22) Plato de legg. IH, Op. II, p. 695. — Neberhaupt 
eine clafiifche Stelle für die frühere Perſiſche Geſchichte. 
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Schaft ein Nomadenvolk; und dem größten Theile 
nah ein Nomadifched Bergvolk warm. Und wie 
fehr auch immer durch bie Menge von Eagen ihre erfien 
Unternehmungen verftellt und audgefhmüdt ſeyn möger, 
fo ift e8 doch damit fir den Kenner der Afiatifchen Ge 
fchichte nicht mehr zweifelhaft, aus welchem Gefſichts⸗ 
punft er jene ganze Revolution betrachten muß. Es 
war eine ber gemöhnlichen Begebenheiten in jenem 
Welttheil, wodurch, wie bereitd oben gezeigt ifl, die 
großen Reiche dort zu entfliehen pflegen. 

Nah der Sitte aller größern nomatifchen Voͤlker 
theilten fich die Perfer in mehrere Horden ober 
Stämme; von benen und Herodot eine treffliche 
Nachricht aufgezeichnet hat *). Es waren deren zehn; 
die fih in feinem Zeitalter durch ihren Rang ſowohl, 
ald durch ihre Lebensart, von einander unterfchieben. 

Es gab drei edle Stamme; ben der Pa 
fargaben, ben vornehmften unter allen; ben ter 
Marapbier und Mafpier. Drei andere Stämme 
trieben Aderbaus die Panthialäer, Derufier um 
Germanier **), Vier Stäntme aber, die Daer, 
Marder #4), Dropiker und Sagartier zogen 
noch damald als nomadiſche Horben herum; vie aber 


*) Herod, I, 123. 

*) Wahrſcheinlich gleichbedeutend mit Carmanier; Bewohner 
von Kerman; bie zum heil allerdings Aderbau treiben. 
*) Die Marder in den Gebirgen an der Sübdfeite, die Daer 

in ben fandigen Ebnen an ber Dflfeite des Kafpifchen 


NM eers. 
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auch zugleich, beſonders die Iektern, als tapfere Reu⸗ 
terihaaren gewöhnlich in den Perfifchen Heeren zu er- 
feinen pflegen *#). Die große falzige Steppe, 
welche Derfien von Medien trennt, bot biefen Noma⸗ 
ben nicht weniger als dad ſuüdliche Perfien reiche und 
große Meinen dar, wenn fie ed für gut fanden ihre 
Gebirge zu verlaflen, und die Ebnen zu burchfiveifen. 
Zwei Hauptbemerfungen für Perfiihe Gefchichte 
gehn aud Dielen Nachrichten des Schriftfkellerd von fel- 
ber hervor. Erftlih: Man verbanne die Idee, als 
wäre die ganze Perfifhe Nation, ſelbſt in ihren 
glänzentfien Zeiten, ein ſich durchaus gleiches und 
gleich kultivirtes Volk geweſen. Nur ein Theil derfelben 
war berefchender Theil, nur diefer erreichte eine ge⸗ 
wiffe Ausbildung, durch feine Bekanntſchaft mit den. 
Kunften des Friedens und des Luxus; die hbrigen blie= 
ben Barbaren wie vorher, und nahmen an ter Verfei- 
nerung ihrer Landöleute wenig oder gar Feinen Antheil. 


*) Die Wahrheit biefer Nachrichten bes Geſchichtſchreibers er: 
hält wohl durch nichts eine beffere Beflätigung, als durch 
durch die Berichte der neueften Reiſenden. Noch jest iſt es 
in Perfien im Ganzen eben fo. Die Maffe des Bevoͤlke⸗ 
rung in Perfien, fagt Morier I, p. 240. ift in Stämme 
getheitt, bie ihre Dberhäupter haben; ein Theil lebt in 
feften Wohnungen, ber andere in Gezeiten. Die Zahl der 
Nomaden im Perfifhen Reich ift wahrfcheinfih größer, als 
die der Landbauer. Die Stärke des Reichs, fagt Kinneir 
beftehe in den Nomadiſchen Horden. Daß fie die zahlreis 
deren ſeyn, beftärigt audh er p. 45. Wo bie Ratur felbft 
die Lebensart vorgefhrieben hat, läßt ſich nichts ändern. 
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Unfere Perſiſche Gefchichte tft daher auch Feinedwe 
ges Geſchichte des ganzen Volks, fonden nur ber 
edlern Stämme, vielleicht bloß, oter doch vorzug% 
weife, des Stamms der Pafargaden. Er bildete 
den gefammten Hof, ober dad Hoflager des Königes; 
und ed läßt ſich beinahe ohne Ausnahme zeigen, baf 
Alles, was groß und vornehm unter den Perfern war, 
aus ihm genommen ward, — Wenn man aus biefem 
Gefichtspuntt Zenophond Nachrichten von den Perfern in 
der Gyropädie betrachtet, befonderd feine Berichte von 
der Nationalerziehung, die, fo wie er fie ſchildert, wohl 
bei einem einzelnen Stamm, aber unmöglich bei eir.er 
ganzen großen Nation eingerichtet ſeyn konnte, fo er 
fcheint fchon vieles, fonft fehr auffallended, in einem 
andern Lichte. 

Zweitens: Alſo Iäßt es fih auch zum voraus 
gar nicht anderd erwarten, als daß bei den Perjern ur- 
ſpruͤnglich Alles n Stamm und Stammperfaß 
fung hing. So wie die Stämme felber mehr ober 
weniger edel waren, fo herrfhte auch wieder eine Rang⸗ 
ordnung in den Familien. Die edelfte Kamilie des edel⸗ 
fien Stammd war die der Ahämeniten, bie eigent- 
lich herrſchende Familie, aus ber die Könige der Per- 
fer allein genommen wurden *) Unter ben mehrſten 
Nomadenvölfern des mittlern und füdlichen Afiens , ım« 
ter Arabern wie unter Mongolen, fand und findet ſich 
noch jetzt diefer höhere und geringere Adel der Stäm 
me, der wahrſcheinlich aus dem Stolz ber Eriegerifchen 


*) Herod, l.e, Gr nennt fie Ppyrpy, tribns, 


des PDerfifchen Reichs. 309 


Horden entfleht, dem die übrigen gleichſam ſtillſchwei⸗ 
gend huldigen müflen. Unterfcheiven fich folhe Stämme 
alsdann zugleich durch) eine verfchiebene Lebensart, fo 
ift dieß der Grund zu der Kafteneintheilung, die eben 
beöhalb bei mehrern Völker ded Orients einheimifch war. 
Nah der Analogie andrer Afiatifcher Voͤlker zu fchließen, 
reichte diefe Rangorbnung bei den Perfern ſchon über bie 
Beiten ihred Reichs hinauf *); und war vielleicht auch 
ſchon vorher mit einer Art von Oberherrfchaft verbun« 
den; allein die Geſchichte hat und darüber gar Beine 
Nachricht aufbewahrt. Wie dem aber auch feyn mag, 
fo ift ed für den Korfcher der Gefchichte der Verfaflung 
eined Nomadenvolks, dad zu feften Wohnfigen fortgeht, 
und herrfchended Wolf wird, nothwendig einer ber er- 
ſten Gefichtöpunfte, unverwandt darauf Acht zu geben, 
wie aus jener bloßen Stammverfaffung ſich 
allmälig eine Staatöverfaffung entwidelt? 

So wenig Befremdended oder Außerorbentliches 
auch immer die Empörung der Perfer gegen die Meder, 
denen fie bisher tributpflichtig waren, an und für fich 
ſelbſt haben kann, fo ward fie doch durch ihre Folgen 
eine große Begebenheit, und eben deshalb durch die Tra⸗ 
dition noch mehr vergrößert und auf mannigfaltige 
Weiſe ausgeſchmuͤckt. Die Sagen von der Kindheit und 
Jugend ihres Urheberd ded Cyrus, und von der Ver⸗ 


) &o findet man die golbne Horde unter ben Kalmüdenz 
und fo artet diefe Stammbherrfchaft unter den Mongolen auch 
bei ihrer Romabifchen Lebensart fhon in ben völligften Defpo: 
tismus aus. Pallae Mongol. Voölker L S. 185. 


400 Innere Berfaffung 


anlaffung zu ber Revolution, die er bewirkte, huͤllen 
fich, gleich denen ded Dſingischan, in ein fabelhat 
tes Dunfel, das man vergeblih aufzubellen ftrebt; 
und deſſen Aufklärung, wenn fie auch gelänge, doch 
vermutblich am Ende ſich wenig belohnen würde. Ein 
Zufall bat an jenen Völferflürmen oft den größten An 
theil. Eine geringe Veranlaſſung reicht gewöhnlich hin, 
unter diefen ſtets gerüfteten und Trieggewohnten Horden 
einen Aufftand zu erregen, ber aus mancherlei Urſachen 
ſchnell ſich vergrößert; und gleich dem Schneeball, der 
zur Lavine anwaͤchſt, und Felfenftüde und Baͤume zer: 
fhmettert, ganzen Reichen und Nationen ben Unter 
gang bringt. 

Merkwürdig ift aus diefer frühften Gefchichte nur der 
Umftand, den Herodot und aufgezeichnet hat, daß Cyrus 
vor dem Anfange ber Revolution fih zum Oberbaupte 
ober Feldherrn aller Perfifhben Stämme von 
ihmen wählen ließ. Gr bewirkte dieſes durch eine &if; 
und erreichte feinen Zweck auf eine ähnliche Weiſe, mit 
Dſingischan unter den Mongolen, ehe er feine Laui- 
bahn ald Eroberer antrat. Die Art aber, wie er taki 
verfuhr, fchildert unverfennbar den Charafter eines ro 
ben Volks, dad nur durch finnliche Beweife zu gewin 
nen war *). 


*) »Als die verfammelten Stämme,” erzählt Herodat I. 
126., “iin auf fein Vorgeben, bas er durch einen vorge: 
zeigten erdichteten ſchriftlichen Befehl beftätigte (A. 
BAroy), der Medifhe König habe ihn zum Oberfeldherrn en 
nannt, als folhen anerkannten, beffellte ex fie auf den for. 
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Als allgemeines Oberhaupt der Perſiſchen Stämme 
nahm Cyrus jest erft den Namen oder Titel an, unter 
dem er ſtets in der Gefchichte vorkommt, und ber bie 
Sonne bebeutet *); denn fein eigentlicher Name war 


genden Zag auf ein mit Difteln bewachſenes Feld, mit Si⸗ 
deln verfehen. Als fie nun erſchienen, ließ er fie ben game 
zen Tag arbeiten, und das Feld reinigen. Wie fie aber 
das Gefchäft vollendet hatten, beftellte er fie auf ben an⸗ 
bern Tag, reichlich gekleidet, wieber. Unterdeffen trieb er 
alle Rinder und Schaafheerden feines Waters zufammen, 
ſchlachtete, und ließ zurüften, um das ‚Heer ber Perfer zu 
bewirthen. Auch fhafte er Wein und Zugemüfe herbei, 
As nun am andern Morgen bie Perfer famen, ließ er 
fie ſich auf die Wieſe lagern; und bewirthete fi. Wie fie 
aber von der Mahlzeit aufſtanden, frug ſie Cyrus, wam 
es ihnen beſſer gefallen Hätte, geftern oder heute? Sie 
antworteten, was man leiht denken Tann: denn geftern 
hätten fie harte Arbeit gehabt, heute aber vollauf. Hier⸗ 
auf nahm Cyrus das Wort, entdeckte ihnen fein Vorha⸗ 
ben, und fprah: Gebet ihr Perfer, fo ifl es! Wein 
ihr mir glaubt, fo Habt ihr nit nur dieſes, fondern noch 
viel anderes Gutes; folgt ihr mir aber nicht, fo habt ihe 
unzählige Arbeiten, wie die geftrige. Folgt mir alfo, und 
macht euch freit Ich felber hoffe euch mit Hülfe ber Göte 
ter dazu zu verhelfen; unb ich glaube, daß ihr nicht wes 
niger brav, als die Meber, feyd!” — Man vergleiche bas 
mit die Erzählung von Dfingishans Erhebung zum Großs 
teren der Mongolen bei Lacroix Hist, de Genghizkan 
p 77. 

®) Ctes. ap. Plut, in Artaxerze Op. I, p. 1012. Im Parſi 
beißt Khor bie Sonne, 

Demen’s hiſt. Schtiſt. Th. 10. Gc 
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Agradatus *). Es iſt gewoͤhnliche Sitte des Orients, 
daß der Fuͤrſt feinen Geburtsnamen mit einem Beina⸗ 
men oder Chrennamen vertaufcht, der mehr Zitel als 
eigentliher Name if. So bie Dfingiöchan vor feiner 
Zhronbeftimmung Zemugin #*) Go ift es auch be 
reits oben bemerkt, daß dieß auch fpäterhin befländige 
Eitte der Perſiſchen Könige blieb *#*). 

Der Gang der Eroberungen ded Cyrus ift bereits 
oben auseinander gefeht. Er befiegte die ſaͤmmtlichen 
Voͤlker ded damald bekannten Aſiens; und die Richtung 
ded Haustfiurmd ging, wie bei allen großen Nomaden» 
zügen, von Oſten nah Weſten. Sein Heer befland 
nah Aſiatiſcher Sitte großentheild aud Reuterei, vie 
befiegten Bölkerfchaften mußten ed aber fletd vergrößem; 
— eine Sitte, die auch nachmald bei den Perfern üblich 
blieb; — und fo glich diefer Krieg gewiffermaßen einer 
. Völkerwanderung, indem die mehrften Nationen, wenig- 
ftend auf eine Zeitlang, aus ihren Wohnfigen geriflen, 
und oft gänzlich verpflanzt wurden. Belagerungen von 
Städten waren bie Unternehmungen, die man immer 
am meiften fürchtete, weil man in diefer Kunft am un⸗ 
wiffenpften war; und hätte die Lift nicht die Gewalt er 
fest, fo würde dad feſte Babylon wahrfcheinlich auf im- 
mer dem Sieger ein Biel gefeßt haben. Man mußte 
dazu noch Fein anderes Mittel, ald daß man einen Damm 


*) Strab. p. 1060. nad ber richtigen SBerbefferung des Pal: 
meriuß, 

**) Lacroix Hist. de Genghizkan p. 77. 

») ©, oben ©, 138, 
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‚um bie Mauern 309, ber ihrer Höhe gleich Fam, und 
von dem man fie beftürmte *). 

Aber mehr ald die Kriegszuͤge des Cyrus verbienen 
bier die erften Einrichtungen, welche er fowohl zu 
ver Verwaltung ald zu der Behauptung der er⸗ 
oberten Länder traf, unfere Aufmerffamfeit. 

So wenig uns auch die Gefchichte davon fagt, fü 
fagt fie doch gerade dad, was mar erwarten kann. Denn 
diefe Beranftaltungen find fo einfah, daß fie bei erobern« 
den Voͤlkern der Art nicht wohl verfchieden feyn koͤn—⸗ 
nens fie waren bei den Perfern unter Cyrus völlig 
biefelben, wie bei den Mongolen unter Dfingischan. In 
den befiegten Rändern wurden Armeen zurüdgelaffen, an 
deren Spitze Feldherren ſtehn, bie fie in der Unter. 
würfigkeit erhalten, und ihren Beſitz fihern muͤſſen. 
Diefen zur Seite aber ftehen koͤnigliche Einnehmer; 
welche die zu erlegenden Zribute erheben, und dem Koͤ⸗ 
nige überfchiden. Won beiden verfchieden find aber noch bie 
Befehls haber über die Beſatzungen in dem 
Städten, deren man ſich befonderd zu verfichern ſucht, 
weil ihre Eroberung fletd für Nomaden mit fo großen 
Schwierigkeiten verbunden ift #*). Es find dies gerade 
diefelbigen Einrichtungen, die von bem erften großen 


*) Herod. 1, 162. 

⸗20) Man fehe die Einrichtungen ded Cyrus in Lydien, wo 
Mazaces Feldherr, Tabalus Befehlshaber in Sarhes, 
und der treulofe Pactyas Schatzeinnehmer war. Herod, 

x, 1453. 156. und vergleiche damit bie bed Dſingischans; 
Lacroix hist, de Geughizkan p. 276 etc. 
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Mongolifhen Eroberer gemacht wurden, als er in eben 
jenen Laͤndern, die Cyrus uͤberſchwemmte, feine Horben 
ausbreitete. 

Die zus entrichtenden Tribute waren bei den Per 
fern nicht einmal vegelmäßig beflimmt. Dad ganze er 
oberte Land nebft feinen Einwohnern wirb ats völlige 
Eigentyum der Sieger betrachtet, in dem fie daher nad) 
Gefallen nehmen können, was ihnen gefällt *). Die 
von den Einwohnern eingetriebenen Summen heißen da⸗ 
ber Geſchenke **), und es ift gewiß eine falfche Bor 
ſtellung, wenn man barin einen Beweis von ber Milde 
und Gelindigkeit des Siegerd finden will, Die hart 
nädige Gegenwehr der mehrſten Griechiſchen Staͤdte in 
Vorderaſien gegen die Feldherrn des Cyrus, und ihre 
Verzweifelung, welche fie zu dem Entſchluß einer gaͤnz 
lichen Auswanderung aus ihrem DBaterlande brachte, ver 
einige wirklich audführten, find wohl hinreichende Be 
weile vom Gegentheil ***), Allerdings aber bängt bei 
unbeſtimmten, und blos willtührlich erhobenen, Abgaben 
Alles von dem Charakter des Herrſchers ab; und die 
bem Gyrud beigelegte Milde erklärt fich leicht durch bie 
Härte und den Drud feined Nachfolger P). 


») Herod. IX, 116. 

=) Herod. UI, 8. 

rk) Herod. I, 164. 

T) Wie aud jest noch im Orient bie Gefchenke das Drädenöfte 
find, indem fie zu Abgaben werben, zeigt Morier I, 237. 
Die Laft fällt dann immer zulegt auf bie untere Glaffe der 
Sandbauer. 
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Zu der Behauptung der Herrſchaft uͤber die be⸗ 
ſiegten Nationen bediente man fich mehrerer Mittel; und 
es iſt gewiß der Muͤhe werth, dieſe zum Theil ſehr ſon⸗ 
derbaren Erfindungen, welche der Deſpotismus ſchon in 
ſeiner Kindheit zur Unterdruͤckung der Menſchheit machte, 
genauer kennen zu lernen. 

Das erſte und natuͤrlichſte derſelben war die fort⸗ 
dauernde Unterhaltung ſtehender Armeen in 
den beſiegten Laͤndern, die theils aus Horden des er⸗ 
obernden Volks, theils, beſonders ſpaͤterhin, aus Mieth⸗ 
truppen beſtanden. Eine militaͤriſche Oberherrſchaft ward 
alſo dadurch allenthalben gegruͤndet, und zwar auf Koſten 
der eroberten Laͤnder; welche, wie unten gezeigt werden 
wird, ihre Sieger voͤllig unterhalten mußten. | 

Ein zweites, nicht weniger gewoͤhnliches, Mittel 
waren die gewaltiamen Berpflanzungen der 
Völker, welche, einmal befiegt, fich wieder aufgelehnt 
hatten. Die Beweiſe kommen bereitö vor der Perſiſchen 
Periode vor, und find fchon aus der Juͤdiſchen Gefchichte, 
durch die MWegführung der Nation ind Babylonifche Exil, 
befannt. Unter den Perſern dauerte aber diele Sitte 
nicht nur fort, fondern ward noch allgemeiner. Faſt un» 
ter allen Regierungen trifft man BBeifpiele davon; und 
ftößt zumeilen mitten im innerften Aften auf die Webers 
tete von Voͤlkerſchaften, die aus Europa oder Afrika 
gewaltiam dahin verfegt waren *). Traf dies 2008 In⸗ 


*) Ich zweifle nicht, daß auch die berühmte Eolonie von 
Aegyptern, bie Herobot bei Colchis fah, ihren Urs 
fprung einer ſolchen Verpflanzung, vielleicht durch Rebu⸗ 
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fulaner, fo pflegte man wohl auf der Inſel eine Treib⸗ 
jagd der Einwohner anzuftellen. Das Heer bildete als⸗ 
dann an dem einen Ende eine Linie, die in ber 
ganzen Breite ber Infel bis zu dem andern Ende fich 
fortbewegte, und Alles, was eine menfhliche Geftalt hatte, 
vor fich her trieb, um hinter fich eine Wüfte zu laſſen ®)! 
— »Es iſt dad Eigenthümliche des Deipotidmus”, fagt 
-Montedquien, “daß er den Baum umbaut, um feine 
Früchte zu genießen” **). Die gewoͤhnlichſten Wohnſitze, 
die folchen Erulanten angewiefen wurden, waren die Ins 
feln des Perfifhen Meerbufens, und de In. 
dDifhen Meerd. Man hatte Beilpiele, daß game 
Völferfchaften, aus Anhänglichkeit an ihr Vaterland, aus 
ihren neuen MWohnfigen unter hundert Gefahren wieder 
entfiohen waren; und gab ihnen baher lieber folche, wo 
Flucht unmöglih war ***), Die dahin verpflanzten 
Nationen, (die avasrazoroı des Herodot,) bildeten ald« 
dann gemeinfchaftlich gleihfam ein neues Volk, das als 
ſolches in den Perſiſchen Heerzügen erfcheint P). 


fabnezar, oder cinen andern Aſiatiſchen Defpoten, ber in 
Aegypten einfirl, zu verdanken hatte. Herod II, 104,103, 
So wurbe auch nah der Eroberung von Aegypten burd 
Cambyſes eine Golonie von 6000 Aegyptern nad) Sufa ge: 
führt. Ctes Pers, cap. 9. 

*) Die Griechen nennen bieß fehr treffend oayayvausy, 
mit einem Netze ausfifhen. Herod. VI. 31. d 
Brisson, p, 781. etc. ° 

%*) Monrtesquieu Esprit de loixIY, 9, 

#1) So die Püoner Herod. V, 98. 

+) Herod, VII, 80. cf, Brisson. p. 58 Doch konnten dieſe 
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Ein drittes, faſt noch auffallenderes, Mittel zu die⸗ 
jem Endzweck, waren die Geſetze zur Verbreitung 
eines vorgefchriebenen entnervenden Luruß, 
unter mächtigen und kriegeriſchen Völkern. Die Eyder 
mußten auf Befehl ded Cyrus ihre Waffen abliefern, in 
weiche Gewaͤnder fi) Heiden, und ihre Jugend im Trin⸗ 
fen und Spielen unterrichten *), So wurben fie bald 
aus dem tapferfien Wolfe Afiend das weibifchfte; ein 
Schickſal, dad binnen Kurzem auch die Sieger felbfl, 
ohne gegebenen Befehl, mit den Befiegten theilten. 

- Dies find die Grundzüge zu dem Gemählde des 
Perfiichen Reichs bei feinem erſten Urfprunge Allein 
die rohen Sieger nahmen fehr bald vieles von den Sit⸗ 
ten, der Lebensart, und felbft der Religion, der Befiegten 
an; und folgten auc hierin dem Beiſpiel anderer 
Voͤlker, die mit ihnen in einer aͤhnlichen Lage 
waren, und auf einer gleichen Stuffe der Eultur 
flanden. Sie wurden in ben Künften des Luxus und der 
Weichlichkeit die Schüler der Meder, der Babylonier und 
Eyder, fo wie die Mongolen, bie fi) China unterwar- 
fen, die Echüler der Chinefen. Es ift bereitö oben be= 
merkt, daß nomabifhe Voͤlker, eben weil fie Fein bes 


Infeln erft unter Darius Hyſtaſpis und fpäterhin dazu ges 
braucht werden, weil die Yerfer erft damals in den Beſit 

derfelben Tamen. Harod. IV, 44, 

*) Herod, I, 155. Doch muß es zugleih bemerkt werben, 
daß Cyrus bieß Mittel auf fremde Eingebung, nemlich auf 
ben Rath des Gröfus, ergriff; der dadurch fein Vol 
von ber gewaltfamen Berpflanzung rettete. 
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ſtimmtes Vaterland haben, und weil Begierde nach 
Wohlleben und ſinnlichem Genuß der Sporn zu ihren 
Eroberungen iſt, am erſten zu ſolchen Veraͤnderungen 
geneigt ſind; allein die Perſer zeigten hier eine ſo auf⸗ 
fallende Gelehrigkeit, daß ſchon Herodot die Bemerkung 
nicht entging, es ſey kein Volk auf der Welt ſo bereit, 
fremde Stitten anzunehmen, als fie *); und daß ſelbſt 
fhon Cyrus, wie oben erinnert **), fie dur Na 
tlonalinflitute an ihren väterlihen Boden beften mußte, 
weil er die nachtheiligen Folgen einer gänzlichen Verlaſ⸗ 
fung deſſelben wohl überfah. 

Sowohl aus den Griechifchen ald aus den Juͤdi⸗ 
fhen Nachrichten ift es klar, daß die Meder, das bis 
dahin herrſchende Volk, die erften und vorzüuglichften Leh⸗ 
ser der Perfer, nicht nur in den Sitten und Gebräuchen 
ihres Privatlebend, fonden auch in ibren Öffentlichen 
Einrichtungen, wurden; wad bie urfprüngliche Verwandt 
ſchaft beider Wölfer, die wir von oben her kennen, fehr 
erleichtern mußte. Dad neu entflandene Reich heißt ges 
wöhnlih ein Medifh-Perfifhes Reich. Das Ge 
feb der Meder und Perfer wird bei den Juͤdiſchen 
Schriftſtellern beftandig gemeinichaftlih genannt *#®), 
und fo gewiß ed auch ift, daß die Perfer eigentlih 
berrfhendes Volk waren, fo gewiß ift es Doch aud, 
daß die Meder ald das erfte nach ihnen im Range ange 
feben wurden. Wenn aber bier von Medern die Rede 


*) Herod. I, 135. 
*) ©. oben ©, 395. 
v) Eſther ı, 18. 19. Dan. 6, 3. und Öfterer. 
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ft, fo darf man nicht vergeffen, daß zu ihrem Reich 
einft auch das ˖ Eultivirtere oͤſtliche Afien gehörte, und daß 
befonderd Baktrien ein Hauptland deſſelben ausmachte, 
Medifhe Eultur beißt daher, wie bereitö bei einer 
andern Gelegenheit gezeigt ift, foviel ald überhaupt Cul⸗ 
tur des öftlihen Afiens; und die Erörterungen 
über Perfepolid haben es bereitd gezeigt, wie groß an 
berfelben der Antheil von Baktrien war. 

Daß die ganze Einrihtung ded Hofes, und 
befonderd des Harems bed Königd und der Großen, 
fo wie Kleidung und Privatleben überhaupt, nach dem 
Mediſchen copirt wurde, ift feinem Zweifel unterworfen; 
aber damit war auch zugleich die Annahme der Hofs 
und Staatsreligion diefed Volks, und bed ganzen 
politifch religiöfen Geremonield, das fie vor» 
ſchrieb, verbunden. Die Caſte, oder der Orden der Ma— 
gier, dem die Aufbewahrung derſelben unter ihnen durch 
Zoroaſter anvertraut worden war, ein urſpruͤnglich 
Mediſcher Stamm *), ward jetzt Perſiſche Prieſter⸗ 
kaſte, und bekam den Antheil an der Regierung, den ſie 
als ſolche erhalten konnte. Ich werde es in dem naͤchſt 
folgenden Abſchnitte verſuchen, den Geiſt dieſer religioͤſen 
Geſetzgebung darzuſtellen, und zugleich meine eben ge⸗ 
machte WBehauptung rechtfertigen, welche fie gegen die 
gewöhnliche Meinung über die Zeiten des Urfprungs ber 
Perſiſchen Herrfhaft hinaufruckt. Nur fey ed mir er- 
laubt, bier meine Leſer im voraus auf die Unrichtigkeit 
der Vorſtellung aufmerffam zu machen, als hätte die 


*) Herod, I, 101. 
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ganze Perſiſche Nation ſogleich Mediſche Lebensart und 
Mediſchen Cultus angenommen. Schon aus dem Obigen 
muß es erhellen, und die Folge wird es noch deutlicher 
machen, daß dieſe Veraͤnderung nur mit einem 
Theile der Nation, mit dem herrſchenden Stamme, vor⸗ 
ging; und auch felbft bei dieſem wuͤrde es ſchon die Na 
tur der Sache lehren, wenn auch nicht ausbrüdliche Zeug: 
niffe es beftätigten, daß die Sieger ihre alten Meinun- 
gen, Sitten und Gewohnheiten, keinesweges auf einmal 
ober gänzlich ablegten, fondern daß vielmehr ein Gemiſch 
von Medifher und Perfifher Sitte entfliehen mußte, 
das auch in ber Folge unverkennbar bleibt *). 

Die Einrihtung, die Cyrus vor feinem Tode we 
gen der Nachfolge traf, ift merkwürdig, und ganz in 
dem Geifte der großen Afiatifchen Eroberer. Er theilte 
fein Reid in den Often und Weften zmwifchen feine zwei 
Söhne, doch fo daß der Züngere, der Baftrien und 
die angrenzenden Länder erhielt, zwar nicht tributpfüich- 
tiger, aber doch abhängiger, Fürft von dem älteren Bru⸗ 
der war **). 

Unter Cambyſes, ſeinem Sohn und Nachfolger, 
ſcheint die Perſiſche Verfaſſung in ihrem Innern ſich 
nicht weiter fortgebildet zu haben. Er war Eroberer wie 


2) Die Erklärungen ber Xiterthümer von Perfepolis werden 
davon ſchon hinreihende Beweiſe enthalten. Man ſehe aber 
zugleih die Bemerfungen von H. D. Kleufer im An: 
bang zum Zendaveſta IL. UT, ©. 13. x. 

**) Ctes. Pers. 8 Der: jüngere Bruder, den Herodot 
Smerbis.nennt, beißt bei ihm Zanyorarces, 
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fein Vater, und unterwarf fi, nah dem einflimmigen 
Bericht von, Herodot und Gtefiad, Aegypten. Allein in 
ber Schilderung feines Charafterd bei Herobot muß man 
vieled auf Nechnung des Hafles der Aegyptifchen Prie⸗ 
ſter fchreiben, vie ed ihm nicht verzeihen konnten daß 
er ihr Anfehen geftürzt hatte und die ihn deshalb für 
wahnfinnig und epilepfifch erflärten. Bei Cteſias er⸗ 
fcheint er in einem weniger gebäffigen Licht *), außer 
dag die Ermordung feined Bruder, den er im Ver« 
dacht der Empörung hatte, ihn einer Grauſamkeit zeiht, 
die bei den Regierungswechfeln in den Afiatifchen Reiz 
chen beinahe gemwöhnlihe Eitte ifl. Die ununterbroche 
nen Kriegszuͤge, die er fo wie fein Water in entfernte 
Gegenden unternahm, und bie daraus erfolgende be« 
ſtaͤndige Abmwefenheit aus dem väterlichen Lande, konn— 
ten die Fortſchritte der Cultur der Nation wenig befoͤr⸗ 
dern. Indeß beweißt ſowohl die Anlage der Perſiſchen 
Hauptſtaͤdte, als auch die ſchon damals angenommene 
Mediſche Hoferziehung, daß auch in den Sitten, we« 
nigftend de3 herrfihenden Stammes, eine große Veran. 
derung vorgegangen war *#), 


®) Ctes cap.9. 

se) Diefe Bemerkung ift vortrefflih von Plato ausgeführt, 
Er fest die Urfahe von den Zerrüttungen, die unter und 
gleich nah Gambyfes einriffen, ausdrüclih darin, daß 
ſchon unter Gyrus, durch die Annahme der Mebdifchen Hof: 
fitte,, die Erziehung des Thronerben in die Hände der Wei: 
ber und Verfchnittenen in dem Serail gekommen fey. Pla- 
to Op. ll. p. 695. 
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Die Begebenheiten zunaͤchſt nach dem Tode des 
Cambyſes, die doppelte Revolution unter dem falſchen 
Smerdis, und Darius dem Sohn des Hyſtaſpes, ſind 
aber hoͤchſt merkwuͤrdig. 

Die erſte iſt bereits eine Revolution die in dem 
Serail eingeleitet war Man betrachtet fie gewoͤhnlich 
ald einen Verfuch der Magier ſich der höchiten Gewalt 
zu bemächtigen, weil der Ufurpator zu dieſer Priefter- 
kaſte gehörte. Allein fie hatte nach dem ausdruͤcklichen 
Zeugniß der glaubwürbigften Schriftfteller einen hoͤhern 
Zweck, nemlih die Wiederherftellung der Me 
dbifhen Herrfhaft *). Die Magier waren, wie 
fhon erinnert, ein Medifher Stamm; und ba mit 
Gambyfed der Stamm ded Cyrus eigentlich erloſchen 
war, fo glaubte man dadurch den Grund zu einer 
neuen Dynaftie zu legen. Die Bewegungen, welde 
daraus entftanden, waren fo groß, daß man fie durch 
ganz Aſien fühlte **), Allein ed ift befannt, daß bie 
Ermordung bed falfhen Smerdis durch die fieben vor 


*), “Gambufes”, fagt Plato, “warb wegen Schwelgerei unb 
Unvernunft von den Medern buch bie Eunuden der 
Herrſchaft beraubt, bis Darius fie den Perfern wieder f: 
cherte.“ Plato 1. c. — “Sollen wir, bie wir Perfer find, 
uns von einem Meder beherrfchen Taffen?” fagt Gobryas zu 
den andern Verſchwornen. Herod. III. 73. Beſonders ver: 
gleiche man bie legte Rede bed Cambyſes bei Herod. IL. 65, 


**) Herod, III, 126. Er hatte auf drei Jahre alle Abgaben 
erlaffen, die naher wieder entrichtet werben mußten. He- 
rod. 111. 67. 
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nehmen Perfer, unter denen fich der nachmalige König 
Darius Hyftafpes befand, diefen Plan vereitelte *). 
Die Gefchichte der Verſchwoͤrung, fo mie fie bei 
Herobot fi) findet, hat für den Forſcher der Perfifchen 
. Verfaſſung eben fo viel Befremdendes ald Merkwuͤrdi⸗ 
ged. Die Berathſchlagung, welche die Verſchwor⸗ 
nen nach volbrachter That fiber die kuͤnftige Verfaſſung 
des Perfifchen Reichs anftelten, in ver die Frage, ob 
. man eine Monarchie, eine Ariflofratie, oder eine Des 
mokratie errichten wollte? abgehandelt wurbe, ift eine 
fo fremde Erfcheinung in Aſien, daß mehrere Griechen 
bereits zu Herodots Zeiten fie ableugneten **). Dennoch 
aber behauptet der Schriftfteller ausprädlich, fie fen 
gehalten worden, und biefe beflimmte Behauptung macht 
ed unmöglich anzunehmen, daß ed eine bloße Fiction von 
ihm ſey ***), Vielmehr hat fie gewiß einen hiftorifchen 
Grund. Daß fie aber nicht fo gehalten worden, fonbern 
daß die Wahrheit vielmehr in ein griechifched Gewand 
gehuͤllt ward, wird für jeden, ber nur einige Kenntniß 


*) Wie fehr ein Unternehmen, wie bas ber Magier, in bem 
Geiſt der großen Afiatifhen Reihe ift, zeigt die vortreffliche 
unb hoͤchſt lehrreihe Erzählung einer vor wenig Jahren vers 
ſuchten Revolution in China, wo ein Paar Bonzen ed uns 
ternahmen, bie jegige Dynaftie zu ſtuͤrzen, und eine andere 
zu erheben. in wahres Gegenftüd zu ber Srzählung He⸗ 
zodots! Man fehe Henke Archiv für die neuefte 
Kichengefhidhte B. U. ©, 385. ꝛc. 

2) Herod, II, 80. 

»#) Herod, I, e. und er wieberholt noch diefeBerfiherung 

- WM, 
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des Drientd hat, eine ausgemachte Sache bleiben. Hätte 
der Gefchichtfchreiber bier feine Quelle genannt, fo koͤnn⸗ 
ten wir vielleicht beftimmter urtheilen. So ift es aber 
6108 eine wahrfcheinliche Vermuthung, die fich nach der 
Analogie anderer Völker, die eine ähnliche Verfaſſung 
mit den Perfern hatten, auffiellen läßt. Unter ſolchen 
Voͤlkern find Zufammenfünfte und Berathichlagungen 
gwifhen den Stamm- oder FZamilienhäuptern 
über die Ernennung eined Nachfolgerd eine nicht unge 
wöhnliche Ericheinung *). Nach allem aber, was wir 
von den fieben Verſchwornen wiſſen, fcheinen fie entwe⸗ 
der folche Häupter der Stämme, die die Perfiihe Nation 
auömachten, oder auch ber Familie der Pafargaden, 
geweien zu ſeyn. Sie gehörten nach dem einflimmigen 
Zeugniß der Schriftfieller bed Alterthums zu den vor 
nehmften Perſern; Darius war Yogar ber Sohn ded 
Statthalters der Landfchaft Derfien, und aus dem Stamm 
der Achämeniden **). Ihr Anfehen war fo groß, daß 
fie es wagen durften, geradezu zum Könige zu gehen, 
ohne von den Leibwächtern aufgehalten zu werben. Alle 
diefed fcheint ed außer Zweifel zu feben, daß fie bie 
Stammbäupter der Perfer waren War aber Diefes der 


*), Man fehe darüber bie Erzählung von ber Zuſammenkunſt 
der Stammhäupter der Mongolen, und ihre Beratbfchiagung 
bei der Wahl des Mangu⸗Chan, bes britten Radhfsigers 
bes Dfingishan A. 1250. Hist, des Tartares p. 377 etc. 

**) Herod. Ill, 70. cf. VII, 11. aus welcher Stelle man flieht, 
dag die Familie des Darius nur ein anderer Zweig bei 
Ahämeniden war. 
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Fall, fo klaͤrt es fich leicht auf, wie eine Ariflofratie dies 
fee Art, die aus den Haͤuptern der Stämme befland, 
vorgefchlagen werben Tonnte. Der- Entwurf zu einer 
Demofratie fcheint aber alddann nach eben biefen Grund⸗ 
fügen nichts anderd als einen Vorrang bed herrfchenden 
Stammd, wie der goldenen Horde bei den Mon 
Holen, zu bezeichnen. Diefe Voritelungsart, wenn es 
auch unmoͤglich bleibt fie ſtreng zu erweiſen, feheint wes 
nigftend Die einzige, welche dem Geift ded Orientd an⸗ 
gemeſſen ift. | 

Die Regierung ded Darius Hoftafpis iſt für ben 
Gefchichtforfcher der Verfaſſung des Perfifchen Reichs 
unftreitig die wichtigſte. Diefem Könige verbankte es 
eigentlich feine innere Organifation, ba es biäher 
nur einen unförmlichen Länberhaufen ausgemacht 
hatte. Unter ihm trat der Zeitpunkt ein, ber bei einem 
nomadifchen Volle, dad Stifter eined großen Staats 
wird, früher ober fpäter einmal eintreten muß, mo bloße 
Stammperfaflung mit einer Staatöverfaffung vertaufcht 
wird, ohne daß deshalb die Spuren ber erflen erlöfchen, 
Darius war zwar felber, nicht weniger ald Cyrus und 
Cambyſes, aud der herrfchenden Familie der Achaͤmenl⸗ 
den, aber er hielt e& dennoch für nöthig, feinen Thron 
durch die Heirath mit einer Tochter des Cyrus zu ſi⸗ 
chern #). Die Nation hing einmal an diefer Familie; 
und fo wenig auch in den Aſiatiſchen Reichen die Erſt⸗ 
geburt die Nachfolge geradezu zu beflimmen pflegt, fo 
allgemein angenommen ift doch die Idee, daß biefelbe 
bei der einmal herrfchenden Samilie bleibt. 

*) Herod, VI, 11. ch IH, 88. 
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Die Verdienſte, welche ſich Darius um die innere 
Organiſation des Perſiſchen Reichs erwarb, waren von 
mehr als Einer Art. Erſtlich iſt es unleugbar, daß 
unter ihm der Aufenthalt der Perſiſchen Koͤnige mehr 
an einem gewiſſen Ort fixirt wurde, und alſo ein 
Hauptſchritt zu dem Uebergang des herrſchenden Stamms 
vom Nomadenleben zu feſten Wohnſitzen geſchah, ob⸗ 
gleich, wie die Folge lehren wird, das Privatleben der 
Perſiſchen Koͤnige auch noch nachher immer einen An⸗ 
ſtrich von jenem behielt. Cyrus und Cambyſes waren 
faſt unaufhoͤrlich mit Kriegen beſchaͤftigt, und von ih⸗ 
rem Vaterlande entfernt; aber ob Darius gleich nicht 
weniger Eroberer war, ſo erſcheint doch ſeit ſeinen Zei⸗ 
ten Suſa als gewoͤhnliche Reſidenz, wenn man auch 
den dortigen Aufenthalt zuweilen mit dem in Babylon 
und Ekbatana vertauſchte; und ein Theil der Monu- 
mente von Perfepolid verbankt nach den obigen Aufklaͤ⸗ 
zungen ihm feine Entftehung. 

Mein der Hauptfchritt zu der Innern Organifation 
des Reichs geſchah ohne Zweifel durch die von ihm ver- 
anftaltete Eintheilung beffelben in Satra— 
pieen. Eine genaue Provinzeneintheilung iſt das erſte 
Erforberniß bei allen Staaten von größerm Umfange, 
welche Regierungsform fie auch haben mögen; in be 
fpotifchen Reichen aber iſt fie dad einzige Mittel, den 
Deſpotismus von oben herunter zu organifiren, und 
ihm dadurch feine Seftigkeit zu geben. Wie mangelhaft 
auch immer jene Eintheilung ded Darius feyn mochte, 
wenn fie auch nicht ſowohl eine eigentliche geographijche, 
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old vielmehr eine Wölkereintheilung war *), fo war 
boch immer bamit fchon fehr viel gewonnen. Die regel» 
mäßige Ernennung von Statthaltern war eine nothwen⸗ 
dige Folge davon, fo wie eine regelmäßigere Beſtim⸗ 
mung ber Tribute bie Veranlaflung dazu warb ##), 
Jenes gründete eigentlich zuerft ein feſtes Civilgouverne⸗ 
ment, das um beflo fchneller fi) ausbilden mußte, da 
es, wie bie Folge zeigen wird, von der Militairgewalt 
forgfältig getrennt warb, 

Die lange Regierung bed Darius reichte Bin, die 
von ihm angefangenen Entwürfe zur Reife zu bringen; 
denn unter feinem Nachfolger Xerred ericheint das Pers 
fiihe Reih ſchon in feinem Innern ald ein gebilvetes 
Reich. Leider! befchäftigt . ſich Herodot großentheils 
nur mit ter Erzählung der Kriege dieſes Königs; und 
bie Auszüge aus dem Gtefiad find nirgends fo dürftig, 
als gerabe bei der Gefchichte diefer Regierung. Aber 
man fiehet dennody aus diefen Erzählungen, daß, fo 
wie unter biefen Fuͤrſten die innere Organifation bed 
Reichs entftand, auch fchon unter ihnen ber Saame zu 
den Mißbraͤuchen ausgeſtreut ward, die ihm in dem leg» 
ten Jahrhundert feiner Eriftenz ben Untergang vorbes 
seiteten. 

Bereitd unter Darius fingen die großen He 
res zuͤge nah Europa an, aus benen ſich faſt aus⸗ 
fhließend alle die Folgen entwidelten, die der Perſiſchen 
Herrſchaft verberblih wurden. Es war nicht allein die 


*), Man fehe oben ©. 146, 
°e) Herod, il, 89. 
Heeren's hiſt. Schriit B. 10, Od 
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ungeheure Anſtrengung, und ber unermeßliche Auf⸗ 
wand, welche dieſe Zuͤge nach der ganzen Einrichtung 
derſelben erforderten, wodurch das Perſiſche Reich noth⸗ 
wendig an Menſchen erſchoͤpft und in ſeinem Innern ge⸗ 
ſchwaͤcht werden mußte; ſondern da man bei dieſen Kreuz⸗ 
zuͤgen bald mit ſeinem Schaden einſah, daß man mit 
jenen, in einen fremden Welttheil getriebenen, Voͤlker⸗ 
ſchaaren, wenig gegen eine Nation ausrichtete, Die außer 
ihrem Heldenmuth und Patriotismud zugleich militäriihe 
Difeiplin unter fi hatte, und, angetrieben durch ben 
erſten glüdlichen Exfolg, felbft angreifend zu Werke ging, 
fo erzeugte dieß eine Beränderung in bem Kriegswe⸗ 
fen der Perfer, die bei einem erobernden Wolke, das ſich 
in ber Nothwendigkeit ſah, durch Gewalt feine errungene 
Oberherrſchaft zu behaupten, bald bie auffallenpften Fol⸗ 
gen haben mußte, indem fie bemfelben feinen kriegeri⸗ 
ſchen Charakter raubte, und es deſto fehneller in tie 
Ueppigkeit und Weichlichkeit verfinten machte, melde 
nachher bei ihm zu einem faft unglaublichen Grabe flieg *). 
Noch in dem Kriegäheere des Zerred erfcheinen die Per- 
fer ald dad tapferfte Volk in ber Armee; aber gleich nad 
ihm verlohren fie diefen Vorzug, ba es Gewohnheit 
ward, dad Hauptlorpd ber Armee aud Mietbtrup 
pen zufammenzufegen, wozu man vorzugöweife Grie- 
hen nahm, obgleid auch die nomabifchen Völker des 
mittlern Afiend oft ald Perffche Soͤldner dienten. Be 


) Dan fehe die Bergleihung ber Sitten der Perfer feiner 
3eit mit denen ber alten, bei Xenopbon, am Ende ber 
Syropädie. 
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reitö in Zenophond Zeitalter hört man daher von dieſem 
Feldherrn das Gefläntniß, daß ihre eigenen Truppen 
faſt gar nicht zu brauchen feyn, und feine eigene Ger 
fhichte lehrt, daß bereitö damals es gar nicht bezweifelt 
ward, daß griechiſche Huͤlfsvoölkker in den Schlach 
ten den Ausſchlag geden mußten *). Der Einfluß, ben 
diefe Sitte auf die Verderbniß ded Charalters beider 
Nationen, und auf die Weltgefchichte überhaupt gehabt 
bat, ift von ben Gefchichtfchreibern noch nicht gehörig 
entwidelt. Schaaren von Menfchen, bie Fein weiteres 
Intereſſe als dad des Eigennuged kennen, und ohne Be⸗ 
denken ſich blos dem Meiſtbietenden verkaufen, muͤſſen 
bald in Raͤuberhorden ausarten, bei denen bie Erhaltung 
der Difeiplin, wie Zenophond eigened Beifpiel zeigt, zu 
einer Unmöglichkeit wird. Auch giebt es Feine Gewohn- 
beit, wodurch bei der Leichtigkeit eine Armee zuſammen⸗ 
zubringen, die Menge ber Kriege mehr befördert würde; 
und bei der nothwendig entflehenden allgemeinen 
Unficherheit,, pflegen nicht felten die Beiten zunaͤchſt nad) 
dem Kriege noch trauriger ald die Kriege felbft zu feyn. 
Die Abfchaffung dieſer Sitte ift eine der, guten Folgen 
unferer ſtehenden Armeen, und bei allem Mißbrauche, 
der mit diefen getrieben werben mag, wird der Freund 
der Menfchheit und der Aufflärung doch gewiß den Um⸗ 
fland nicht überfehen, daß die Vertauſchung derfelben mit 
iener fruͤhern Einrichtung nicht ohne nachtheilige Wirkun. 
gen auf den Zuftand unferer Givilifation feyn würde, 


) Xenophon. Anabas. Op. p. 271. 
Dd 2 
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Eine andere Urſache der innern Zerruͤttung des Per⸗ 
ſiſchen Staats iſt in der Widerſpenſtigkeit und Em⸗ 
poͤrung der Satrapen zu ſuchen. Man hatte zwar 
durch die Trennung der Givil- und Militairgewalt diefem 
vorzubeugen gefucht, allein der zu große Umfang ber 
Satrapieen mußte auf ber andern Geite bier wieber 
ſchlimm machen, wad man auf der einen gut zu machen 
gefucht hatte. Das Bebürfniß der Vertheilung in viele, 
und eben deshalb ſchwache, Statthalterfchaften, wählt 
im gleichen Verhaͤltniß mit dem Umfange jebed großen 
defpotifchen Reichs, wenn man den fonft unvermeiblichen 
Empdrungen und Ufurpationen mächtiger Satrapen zuvor- 
kommen will; allein die Perfifchen Könige begingen bie 
Thorheit, die Statthalterfchaften nicht nur nicht zu verfie- 
nern fondern fogar mehrere Einem zuübertragen, befonders 
wenn der Satrap unmittelbar aus bem koͤniglichen Haufe: 
und ein Bruber oder naher Verwandter bed Königs war ?). 
Aber weit entfernt dadurch den Rebellionen vorzubeugen, 
wurden fie vielmehr, wie die Gefchichte des jüngern Ey⸗ 
rus lehrt, Dadurch befördert, und zwar um fo viel mehr, 
ba es auch häufig Sitte ward, die Satrapen zu Fee 
herren zu ernennen, und bie Givil- und Militär-Gemalt 
in ihrer Perfon zu vereinigen. Diefe Empörungen 
der Satrapen fingen zuerfi an unter Artarerres I, 


*) So war es bei bem jängern Syrus, Anabas. L Op.p. 
293. Man findet ein anderes SBeifpiel bei Xenophon 
Hist, Gr. Op. 9.480. So ifl es auch in dem jetzigen Per: 
fiihen Neid, 


%“ 
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dem Nachfolger des Rerxes, und Enkel des Darius ®). 
Sie wurben befördert durch die Werhältniffe, in welchen 
bie Perfer mit den Griechen und Aegyptern flanden, und 
die Zander des weftlichen Aſiens, Vorderaſien fowohl als 
Syrien, waren ber gewöhnliche Schauplatz derſelben. Es 
hielt bei dem eingewurzelten Haß ber Aegypter, und den 
politifhen Faktionen und Buͤrgerkriegen, die Griechenland 
zerrütteten, nicht ſchwer, fich bald hier bald dort Unters 
flügung zu verfchaffen **). Diefe entfernten Provinzen 
wurden daher gewiſſermaßen Hauptprovinzen bed Perſi⸗ 
fhen Reiche, und Hauptgegenfiand der Perſiſchen Politik, 
Allein ungeachtet aller Vorkehrungen, die man traf, nahm 
Das Uebel doch mehr zu ald ab; befonderd feit der Em» 
pörung bed jüngern Cyrus. Mit ihm hatten ſich meh» 
rere Satrapen von Niederafien vereinigt, und bieß leitete 
zu Buͤndniſſen derfelben unter einander, wovon in ber 
folgenden Perfifhen Gefchichte wiederholte Beiſpiele vor» 
fommen *##), Mie hätte ohne dieſen Partheigeift der 
Satrapen der Spartanifche Feldherr Agefilaus «A wagen 
dürfen, mit einer Handvoll feiner Mitbürger der ganzen 


*) Man fehe Etesias Pers. cap. 23. Faſt Niemand Yat 
mehr dazu beigetragen als Megabyzus, der Satrap 
von Gprien, ber eines ber erften Beiſpiele davon gabz 
und, ungeadtet feiner abwechſelnden Schickſale, noch nah 
feinem Tode eine Parthei hatte, bie der Koͤniglichen Ge 
walt gefährlich werben mußte. Cies. cap. 22. etc. 

“*) In die legte Hälfte des Perſiſchen Reichs fällt der Pelo⸗ 
ponnefifhe Krieg, burd ben der Partheigeift In Griechen 
land auf immer feine Nahrung erhielt, 

»e*) Man ſehe Diod, XV. XVI. 


- 
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Derfiichen Macht Hohn zu ſprechen, und den Thron des 
großen Königs in Afien zu erfchüttern? 

Allein nicht weniger verberbli warb endlich bie 
fem Reiche das ungeheure Sittenverderbniß des 
Hofes, oder vielmehr ded Haremd. Der Einfluß 
ber Verſchnittenen, der regierenden Königin, 
vorzüglich aber der Königin Mutter, entſchied bier 
allein. Man muß in der Hofgefchichte ded Ctefiad bie 
Charaktere und Gemaltthätigkeiten einer Amytid, Amis 
ſtris, vorzüglich aber einer Paryfatid gelefen haben, um 
fih von dem, mad eine Regierung aus bem Serail 
beißt, einen anfchaulichen Begriff zu machen. Die Be 
friedigung perfönlicher Leidenſchaften, ber Rache und des 
Haſſes nicht weniger ald der Woluft und Eitelfeit, wird 
bier das Zriebrad bed Ganzen; Leibenfchaften, die befto 
fchredlicher toben, je befchränkter ihr Wirkungskreis ſeyn 
muß. Unter allen Perfiihen Königen fcheint Fein einzi- 
ger, (vielleiht Gambyfed andgenommen,) einen eigent- 
lichen Hang zu Grauſamkeiten, vermöge feined perfön- 
lichen Charakters gehabt zu haben; allein die Ausbruͤche 
der Weiberrache und des Weiberhafles waren darum nicht 
minder fchrediih; und nicht ohne Schaubern Lieft man 
die Erzählungen der fürchterlihen Hinrichtungen, die mit 
den auögefuchteften Martern auf ihre Veranſtaltung vol- 
zogen wurben, fo balb fie dazu vom Könige die Erlaub⸗ 
niß erfchlichen hatten *). 


*) Man vergleihe die Erzählungen bei Herod. IX. 109. 
113. mit benen des Ctesias Pers. 42. ec. 
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Durch dieſe Urſachen zuſammengenom̃men bereitete 
ſich die Perſiſche Monarchie in dem zweiten Jahr 
hundert ihrer Exiſtenz felber ihren Untergang vor. 
Sie folgte darin dem Beifpiel aller großen defpotifchen 
Staaten, bie fich zuerft in fich felber auflöfen, und dann 
bei einem Stoß von außen in Trümmer zufammenftür 
zen. Wir find die Zeitgenofien eined Reichs, das fich 
in einer ähnlichen Sage befindet; vielleicht bedarf es nicht 
einmal einer dreifachen Schlacht, um und an ben Ufern 
bed Hellefponts ein ähnliches Schaufpiel zu zeigen, als 
Alerander am Granikus, bei Iſſus und Arbela, feinem 
Beitalter bereitete. 


2. Mechte und Gewalt des Könige. Beſchraͤn⸗ 
kungen durch Zoroaſters Geſetz. Hofſtaat, Ha⸗ 
rem, Privatleben des Koͤnigs. 


Die Perſon des Koͤnigs iſt in den großen Aſia⸗ 
tiſchen Reichen der Mittelpunkt, um den ſich Alles 
dreht. Er wird nach den Begriffen des Orients nicht 
blos als Beherrſcher, ſondern vielmehr als Eigenthü- 
mer von Land und Leuten betrachtet. Auf dieſe Grund⸗ 
idee find Die dortigen Verfaſſungen gebaut, und fie er 
halt nicht felten eine Ausdehnung, die dem gebilbeten 
Europäer, der in dem ungeftörten Genuffe der bürgerli» 
hen Freiheit und der Rechte bed Eigenthums aufwuchs, 
unbegreiflich oder felbft lächerlich fcheint *). 


*) Wenn ein Mongole den andern beim Schopf rauft, fo tft 
er ſtraffaͤllig; aber nicht weil er dem anbern wehe that, 
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Die Perſiſchen Koͤnige zeigen ſich dem Forſcher des 
Aterthums durchaus in der Geſtalt und dem Glanze, in 
dem die großen Deſpoten des Orients zu erſcheinen pfle⸗ 
gen. Gleichwohl hat man gezweifelt, ob man ſie in 
dieſe Claſſe ſetzen duͤrfte, und ſelbſt mehrere der erſten 
Geſchichtforſcher haben ſie zu beſchraͤnkten Fuͤrſten ge⸗ 
macht *). Es ſcheint aber hierbei nicht ſowohl wirklicher 
Widerſpruch, als vielmehr ein Mißverſtaͤndniß zum 
Grunde zu liegen, das ſich nicht eher heben laßt, als 
bis man fich über dad, was man nicht nur unter De 
fpotismus überhaupt, fondern auch von dem, was 
man unter ter Benennung von Drientalifchem 
Defpotismus verfteht, gehörig verfländigt hat. Die 
Beantwortung biefer Frage wird und zugleich zu ber 
Unterfuhung über die Form der Gefeggebungen be 
Drientdö, und befonderd derjenigen führen, die ven Per 
fern eigen war. 

Durch bie feit Zoded und Montedquieus Ev 
ſcheinung immer mehr entwidelten Grunbfäge von ber 
Trennung der Gewalten hat man zwar die Grenz⸗ 
linie zwiſchen den verfchiedenen Staatöformen zu ziehen 
geſucht; allein fo lange man noch die feit Ariſtoteles an- 
genommene Grunbeintheilung der Verfaffungen in me 
narchiſche, ariftofratifche und demokratiſche, beibehielt, 
mußten die Fortſchritte der politiſchen Theorieen bennod) 


fondern — weil der Schopf dem Kürften gehört. Pallas 
Mongol. Völker. 1.8, 194. 

”) Satterer Verſoch einer allgemeinen Melt: 
geſchichte ©. 180 
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immer aufgehalten werden. Dad Studium berfelben 
konnte zu einem feften Siele führen, fo lange man eine 
Unterabtheilung, die nur die Zahl der Negen- 
ten, aber gar nicht dad Wefen der Berfaffung be 
ſtimmt, zue Haupteintheilung machte. Dieſes letz⸗ 
tere wird nur beſtimmt durch das Verhaͤltniß, in 
welchem die Regierung, mag fie aus einem ober 
aus Mehrern befiehen, zu dem Volke ſteht. Die 
Verſchiedenheit beffelben giebt allein das Princip, nach 
dem die verfhiedenen Staatöformen Haffificirt werben 
müffen. Der wefentliche Charakter der Republifanifchen 
Staatöform ift der, daß hier die Inhaber der ausuͤben⸗ 
den Gewalt dem Volle untergeordnet bleiben; fie heißen 
Magiftrate; der ber Monarchiſchen, daß fie über dem 
Volke ſtehen; Be heißen hier Fuͤrſten. In jenen iſt bie 
hoͤchſte Gewalt (die Souverainität) bei dem Volles in 
diefen bei den Fuͤrſten *). ber auch die Monarkhie 
läßt wiederum dreierlei Arten von Verhaͤltniſſen, ober 
Staatäformen, zu: je nachdem die Mafle bed Volks 
im Berhältniß zum Regenten entweder aus Knechten, 
oder aus Unterthanen, ober aus Bürgern befteht. Knechte 
nennen wir diejenigen, bie nicht den Befitz ihrer perſoͤn⸗ 
lihen Sreiheit, nicht den freien Gebrauch ihres Private 
willend haben: ihre Oberherr heißt Defpot; und aus Die 
ſem Verhaͤltniß entfpringt die Elaffe der defpotifchen 


*) Man febe bie weitere Erörterung barüber in meinem Aufs 
fage: Ueber ben Einfluß der politifhen Theo— 
rien in Europa unb bie Erhaltung des Mo: 
narhifhen Prinzips. Hill. Werte. B. 1 S 434. 
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Verfaſſungen. Unterthanen nennen wir diejenigen, die 
zwar ihre perſoͤnliche Freiheit, oder den freien Gebrauch 
ihres Privatwillens, aber keinen Antheil an dem oͤffent⸗ 
lichen Willen, die keine buͤrgerliche Freiheit haben; ihr 
Oberherr heißt Selbſtherrſcher, Autoktat; und aus dieſem 
Verhaͤltniß entſpringt die Claſſe der Autokratiſchen 
Verfaſſungen, die man gewoͤhnlich die unumſchraͤnkten zu 
nennen pflegt. Buͤrger endlich nennen wir diejenigen, 
bie nicht nur den freyen Gebrauch ihres Privatwillens, 
ſondern auch durch Verſammlungen des Volks, der Staͤnde, 
oder auch gewaͤhlter Deputirten einen Antheil an dem 
oͤffentlichen Willen haben, oder der perſoͤnlichen und der 
buͤrgerlichen Freiheit genießen. Ihr Oberherr bleibt Fuͤrſt 
oder Souverain, fo lange bad Verhaͤltniß zu ben Ver⸗ 
fammlungen fo beflimmt if, daß fie ohne feinen Willen 
nicht gehalten werben, und ohne feine Einwilligung keine 
gültigen Befchlüffe faflen koͤnnen. 

Diefe leute Claſſe iſt es, welche diejenige Trennung 
der Gewalten, wenigfiend in einem gewiflen Grabe, vor 
ausſetzt, bie unter ben Benennungen der gefebgebenven 
und ausübenden Gewalt begriffen werben; indem gerade 
jene Theilnahme an der gefeßgebenden Gewalt, fey es 
perfönlich ober durch Abgeorbnete, jenen Antheil an dem 
öffentlichen Willen ausmacht. Sie reiften aber, mit allen 
ihren unabfehbaren Folgen für die Cultur und das Stud 
der Menfchheit, nur unter Europäifhem Himmel; 
nur in Europa haben fih in diefem Sinne des Worts 
Fonflitutionelle Movarchien gebildet. 

Ucherträgt man aber dieſe Theorie auf die großen 
Afiatifhen Reiche, (denn von dieſen ift bier die Rebe, 
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nicht von einigen einzelnen Städten ober kleinen Staa⸗ 
ten, wie in Phönicien und Indien, die einigermaßen 
Ausnahmen machen konnten), fo fiehet man bald, daß 
fie zu denen der erften Claſſe gehörten. In keinem der⸗ 
felben war die gefeßgebende Gewalt jemald in den Hän« 
den des Volks; in keinem berfelben ift auch nur die 
Idee davon jemald rege geworben. Im Gegentheil war 
in ihnen noch bie höchfte richterliche Gewalt zugleich 
mit jenen beiden andern in den Händen der Herrfcher 
vereinigt; und laut dem Zeugniß ber Gefchichte erwuchs 
ſelbſt in einigen derſelben die Koͤnigliche Herrſchaft ge⸗ 
rade aus dieſer #). Neben ven Urſachen aber, vie bes 
reitö in der Einleitung von dem Urſprunge ded Aſiati⸗ 
fhen Deſpotismus entwidelt find, giebt es ſchwerlich 
eine, bie venfelben fo fehr befördern mußte, als gerade 
diefe Entftehungdart einer Regierung. Denn bei dem 
Mangel einer beflimmten Civil» und Criminalgeſetzge⸗ 
bung bleibt der Willkuͤhr ded Richters hier Alled uͤber⸗ 
laſſen; und der Weg auf dem er zur Herrfchaft über 
die Perfonen und Güter der Unterthanen gelangen Tann, 
ift ihm geradezu gebahnt. Die Bebrädungen, die aus 
dem Mißbrauch der richterlichen Gewalt entſtanden, 
wurden daher auch immer am erften fühlbar; und bie 
Verfuche, die man zu Geſetzgebungen machte, bezogen 
fich zunächft gewöhnlich auf die Beſchraͤnkung von dies 
fer, befonberd bei Beſtrafung von Verbrechen. Selbſt 
bei unfern neuen Politikern findet man es häufig und 


2) Dieß erzählt ausdruͤcklich Herodot von ben Mebern, und 
ihrem erflen König Dejoces. Herod. 1. 96. 97. 


⸗ 
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nicht ganz ohne Grund als Grenzlinie angegeben, wo⸗ 
durch ſich unumſchraͤnkte Monarchieen von deſpotiſchen 
Staaten ſcheiden, daß die Juſtiz in Ruͤckſicht ihrer Ent⸗ 
ſcheidungen unabhaͤngig von der Landesregierung 
bleibt. 

Dieſe ſtete Bereinigung der verſchiedenen Gewalten 
in den Haͤnden eines einzigen ſetzt es daher außer Zwei⸗ 
fel, daß an eine beſchraͤnkte monarchiſche Verfaſſung, 
nach Grundfägen ber Europaͤiſchen Politif, in ven 
Aſiatiſchen Neichen ganz und gar nicht zu denken iſt. 
Es iſt durchaus Charakter berfelben, daß der eher 
fcher nicht bloß als unumfchränktes Oberhaupt, als Aus 
tokrat, fondern auch als hoͤchſter Eigenthuͤmer von 
Land und BSeuten, wenn auch nicht geſetzlich, doch 
faktiſch betrachtet wird. Der Begriff von Bürgern 
des Staats, im Europäifchen Sinne, blieb daher 
dort ein gänzlich fremder Begriff; alle ohne Ausnahme, 
von dem höchften bis zum niebrigften, heißen Knechte 
des Königd; und dad Recht über jeben derſelben 
nach Gutduͤnken ſchalten und walten zu koͤnnen, auch 
ohne förmliche Leibeigenfchaft, ward ihm von der Ras 
tion niemald flreitig gemacht *). 

So grenzenlo® aber auch dieſe Gewalt nach Grund» 
fügen Europäifcher Politit genannt werden muß, fo fin 
det fie doch ihre Belchranfungen auf andere Weile. 
Einmal liegt es fchon in der Natur der Dinge, daß 


) Don vergleihe barüber in Beziehung über das jetzige Per: 
ſiſche Reih Morier I. p. 215, unb was oben ©. 75. von 
dem jetigen Berherrſcher deſſelben erzählt if. 
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fie in dee Ausäbung viel befchränkter als in ber 
Theorie erfcheint. Der Defpot kann unmittelbar nur 
auf einen Heinen Kreis wirken; auf denjenigen, ber 
ihm am nächften if. Das eiferne Scepter der willführ- 
lichen Gewalt fiel daher auch in allen jenen Reichen zu⸗ 
nähft auf die Häupter der Großen und Mächtigen; 
vor Allem auf die, welche im Dienft des Herrſchers 
ftehn, und die Hinrichtungen von Paſchas und Satras 
gen, auch bei dem leifeflen Schein von Verdacht, find 
und waren immer bort die alltäglichflen Erfcheinungen. 
Die Menge hingegen entzieht fih ſchon durch ihre 
Entfernung vom Throne den Augen der Herrfcher; 
und dad eigene Intereſſe ber Letztern macht firenge 
Gerechtigkeit gegen fie zu einer gewöhnlichen Maxime, 
Der Eigennutz und bie Parteilichleit der Satrapen 
und ihrer Unterbedienten find es hingegen, die das 
niedere Volk zu Grunde richten; und daher ift in als 
len großen befpotifchen Reichen nicht Güte und Nach⸗ 
fiht, fondern Härte und unerbittlihe Strenge des 
Herrfcherd gegen Alles was Ungerechtigkeit heißt, der 
beftändige Maaßſtab der Güte oder Schlechtigkeit ber 
Regierung, Wenn man fid) erinnert, daß die Macht 
der Defpoten Guted zu thun nicht geringer iſt ald bie, 
Boͤſes zu wirken, 'fo Tann uns dad Gemälde, dad und 
die Aſiatiſche Gefhichte von dem blühenden Wohlſtande 
manches jener Reiche in gewiſſen Perioden liefert, nicht 
befremben *). Dad Uebel liegt nur darin, daß ed dem 


*) tan fehe darüber bie vortrefflihe Schilderung bei Char- 
din. UI, p. 368. Bei dem gemwöhnliden Gigennuge ber 
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bloßen Zufall überlaflen bleibt, ob ein Wuͤthrich wie 
Nadirſchah, oder eine Akbar der Große, ten 
Thron befteigen fol. Hätte ed der Vorſehung gefallen, 
der Menfchheit ein Orakel zu ertheilen, durch welches 
ſtets der Weifefte und Beſte zur Herrichaft gerufen wuͤrde, 
fo dürfte vielleicht der Philofoph felber nicht erräthen, 
ald der Vertheidiger der willführlihen Gewalt aufzu- 
treten. 

Diefe, in ber Natur der Dinge felbft gegründete, 
Beſchraͤnkung blieb indeß nicht die einzige. Der menid- 
liche Geift fchlug zu eben diefem Zwede dort noch einen 
andern Weg ein, auf dem man, wenn auch nicht zu 
bemfelben,, doch zu einem ähnlichen Ziele ald in Europa, 
gelangte. Die Begriffe von Geſetzgebung blieben 
dem Orient nicht gänzlich fremb. Aber fie wurden auf 
eine andere Weile erzeugt und mobificirt, als unter den 
gebildeten Wölfen Europa's. Was hier die Politif und 
Philoſophie Teiftete, Leiftete dort, unter dem Drud de 
Defpotismus, die Religion. Auf fie wurden bie 
Verſuche gegründet, die man zu ber Entwerfung von 
Geſetzen machte; Priefter waren nicht blos die Urheber, 
fondern auch die Aufbewahrer und Ausleger berielben; 
und aus ihre nahm man die Motive zu ihrer Beobach⸗ 
tung ber. 


Unterbebienten und Satrapen, find bie Folgen einer ſtrengen 
aber gerechten, unb einer inbolenten Regierung im Drient 
unglaublich auffallenb und fchnell, Ein bloßer Regierunn:: 
wechſel, ber einen Schwädling auf den Thron bringt, reidt 
bin, in wenig Jahren die blühenbften Provinzen zu Einöder 
zu maden. ef. Forster travels p. 150. 
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Gefebgebung und Religion find daher im Orient 
unzertrennliche Begriffe; allein eine Gefeßgebung diefer 
Art muß nothmwendig ihre eigene Geflalt gewinnen. Da 
fie weder Werk der Nation war, noch ihr ihren Antheil 
an der gefebgebenden Gewalt für die Zukunft einräumte, 
fo konnte fie ihr auch nie ihre Rechte fihern; es war 
nur eine Claſſe oder Kafte, die ber Priefter, bie fich ges 
gen ben Herrfcher in eın anderes Verhältniß feßte; und 
daher bat füch Feiner der Aftatifchen Gefehgeber zu dem 
Begriff einer befchräntten Monarchie, im Europdifchen 
Sinne bed Worts, jemals erhoben. Keiner von ihnen 
wagte es, den Glauben an das Eigenthumsrecht der 
Herrſcher uͤber Land und Leute umzuſtoßen, und dadurch 
die Unterthanen aus Knechten zu Staatsbuͤrgern zu ma⸗ 
chen. Vielmehr werden wir hier im Allgemeinen auf 
folgende Bemerkungen gefuͤhrt: 

Einmal: Die Geſetzgebungen des Drientd wa⸗ 
ren zunächft Verſuche, die Rohheit der Voͤlker zu mil⸗ 
dern, indem man dem herrfchenden Laſtern entgegen ar⸗ 
beitete, und baher zugleih die Strafen der Verbrechen 
ſeſtſetzte. Sie enthalten alfo nur Befchränkungen der 
richterlichen Gewalt; aber man kann nicht fagen, daß 
durch fie eine eigentliche Staatsverfaſſung, infofern dies 
felbe die Rechte des Regenten, und feine Verhaͤltniſſe 
zu der Nation ald Nation betrachtet, beflimmen fol, 
eingeführt wäre. — Allein fo wohlthätig auch jene da⸗ 
durch wurben, daß fie dem willführlichen Verfahren ver 
niedern Richter die Hände banden, fo finden wir doch 
in der Gefchichte der Afiatifchen Herrſcher ver Beiſpiele 
von Grauſamkeiten und willlührlihen Hinrichtungen fo 
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viele, daß bei ihnen nur ber yerfönliche Charakter bie 


Entſcheidung geben mußte, inwiefern fie jenen Bor 
fchriften gehborchen wollten oder nit. Der Glaube 
ift die einzige Sanktion, welche Priefter ihren Befehlen 
geben koͤnnen, und dieſe Sanktion bleibt immer fehr 
ungewiß, weil dabei Alles auf die Perfon des Glau⸗ 
benden ankommt. 

Zweitend: WS politifch religidfe Geſetzgebungen 
find die Gefepgebungen ded Orients, wie fchon das 
Beifpiel der Mofaifchen lehrt, ftet3 an ein religiöfes Ce⸗ 
remoniel geknüpft. Die Religionen beftehen daher we 
niger in Zehren, ald in Gebraͤuchen; und die Beobad- 
tung dieſer Gebräuche, — die ſchon deswegen hödft 
widtig war, weil fie an gewille Formen band, — 
wird ald Religionspflicht betrachtet, Die durch Erziehung 
eingefhärft wird, und, da man zu der Beobachtung 
derfelben zunachft nur durch muoralifhe Beweggründe 
zwingen konnte, ben Prieſtern zugleich einen großen 
Einfluß auf die Bildung der Charaktere der Könige ver- 
ſchafft. So muß man alfo jene Gefeßgebung zunädft 
als ein veligiöfed Hofceremoniel betrachten, das aber auch 
ben Prieftern nothwendig einen Antheil an ber Regierung 
geben mußte, weil ed fie zu dem erften Hofbebienten 
machte; und eben baburch wiederum unter ihnen eine 
Rangorbnung gründete, bie mannigfaltige Abflufungen 
hatte, Ihre Hierarchie erfeßte gewiffermaßen die gekraͤnk⸗ 
ten Rechte der Nation; und an bie Stelle ber Reprä- 
fentanten des Volks traten bie angemaßten Repräjen- 
tanten der Gottheit, 
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Diefe allgemeinen Bemerfungen mußten vorange= 
fit werden, um und den Weg zu der Unterfuchung 
über die Perfifhe Verfaffung und Geſetzge— 
bung zu bahnen. Die verichieden beantwortete Frage, 
inwiefern die Perſiſchen Herrſcher befchränkte oder unbe: 
ſchraͤnkte Fuͤrſten geweſen feyn, wird fich jest leichter 
beantworten laffen, und ber Unterfuchung über Zor oa⸗ 
fterd Lehre und Gefeg, die unter ben Perfern herrſch⸗ 
ten, ift dadurch vorgearbeitet. Ih babe fhon an ein 
Paar andern Stellen meine Leſer im voraus auf biefe 
Unterfuhung verwiefen, die fchon an fich felbft ihr 
großes Intereſſe hat, da fie eine Religion betrifft, vie, 
fo wie Muhameds Lehre, über einen großen Theil der 
Erde fich verbreitete, und mehrere Jahrhunderte herr 
fhend blieb. Auch waren Feine Verfolgungen und Res 
volutionen, politifche und religiöfe, im Stande, fie gänz« 
lich zu vertilgen. Ihre Anhänger zogen die‘ Flucht dem 
Abfall vor: und füchten in den Wuͤſten von Kirman 
und Hinboften eine Zreiftatt für ſich und ihre heiligen 
Schriften. Es war unferm Zeitalter aufbewahrt, daß 
diefelben aus dem Dunkel hervorgezogen und Europa 
wiedergefchenkt wurden; wir find feitbem in ber Kennt⸗ 
niß des Orients um ein Betraͤchtliches weiter gerückt; 
und wir duͤrfen jest um fo viel zuverläffiger fprechen, da 
wenig Weberbleibfel ded Alterthums fo fcharfe Prüfungen 
baben aushalten müffen, als die Bücher des Zend, 
avefta. Diefe Prüfungen find zu ihrem Vortheil aus- 
gefallen: die Aechtheit ber Hauptſchriften, vorzüglich des 
Vendidat und bed Izeſchne, ald alter Perfilcher 
Religionsfchriften, iſt gegenwärtig erwiefen, und übers 

HSeeren's bift. Schrift. Th. 10. Ee 
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haupt kann man ihre Kritik in fo fern ald beendigt an- 
fehen, daß wir hinreichend willen, wo wir jedes einzelne 
Buch des Zendavefta hinftellen follen *). 

Aber uͤber eine andere, vorlaͤufig auszumachende, 
Frage, das Zeitalter nehmlich und das Reich, wann 
und in welchem Zoroaſter als Reformator auftrat, 
find die Meinungen noch getheilt. — Fällt feine Ge- 
feßgebung in bie Zeiten ded Perſiſchen, oder vielmehr 
des frühen Mediſchen Reichs? Oder in ein noch 


*) Wenn glei ein Ausländer fi den Ruhm erwarb, die 
heiligen Schriften ber Perfer nad Europa gebracht und ans 
Licht gezogen zu haben, fo können wir doch mit Recht fagen, 
daß deutſche Gelehrte fie erſt wahrhaft Eritifch geprüft 
haben. Die unbebeutenden Kririten einiger Engländer reie: 
ten bazu fo wenig bin, als Anquetils eigne Abhandtım- 
gen, der in einigen Hauptpunkten glei, einen falfhen Weg 
einfhlug. Durch die Unterfuhungen von Kleuker, ver 
allen aber tuͤrzlich von Rhode in ber heiligen Sage 
des Zendvolks Frankfurt 1820. ward dieſe bunfele Mo: 
terie in ihr wahres Licht gefegt. Die vortrefflihde Einlei: 
tung zu feinem Werke beflimmt zuerft hinreihenb den Be 
griff: was unter Achtheit der Bücher bes Zendaveſta zu ver- 
fteben fey ? nehmlich daß diefe Sammlung biefelben Schriften 
ganz oder theilweife enthalte, die fehon vor bem Untergang 
des Alt: Perfifhen Reichs durch Alerander in demſelben ver: 
banden waren; und geht, nachbem biefes erwiefen, bie Bä- 
her der Sammlung mit ſtrenger Kritik einzeln burd. Bean 
wir nun auch, bie bier gezogenen Refultate anerkennen , fo iſt 
es bamit fehr verträglich, wie fhon aus ben Unterfuchungen 
über _Verfepolis erhellt, daß wir in einzelnen Erklaͤrungen 

anderer Meinung find. 
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höheres Altertbum? "Ward feine Lehre alfo nur von ben 
Perſern angenommen, oder entſtand ſie unter ihnen? 
Man ſieht leicht, daß dieſe Unterſuchung nicht nur fuͤr 
den Alterthumsforſcher uͤberhaupt, ſondern auch beſonders 
für den Perſiſchen Geſchichtforſcher von der größten Er⸗ 
heblichkeit iſt. 

Die faſt allgemein angenommene Meinung, die 
ſchon vormals Hyde *), und nach ihm der Herausge⸗ 
ber ber Zendaveſta felber vertheidigte **), macht ihn zum 
Zeitgenoflen ded Darius Hyftafpis, und verſetzt alfo 
feine Reform in dad Perfifhe Reich; eine andere Mei⸗ 
nung rüdt fie weiter hinauf in die Medifche Dynaflie, 
und findet ed am wahrfcheinlichften, daß fie in die Ne 
gierung von Cyarared dem Erſten, etwa fiebenzig 
Jahre vor Cyrus, falle ***), Daß fie aber noch um 
vieles älter fey, hat Rhode zu beweifen gefucht. 

So vielen Beifall auch die erfte Behauptung gefun⸗ 
den hat, fo würde es doch unerflärlich feyn, wie man 
fie babe aufftellen können, wenn bie frühern Unterfucher 
nicht gleich anfangs einen falſchen Weg eingefchlagen hät 
ten. Man verglich die chronologifchen Angaben der ſpaͤ⸗ 
tern griechifchen Schriftfteler; man vechnete heraus, daß 


») Hyde de rel, vet. Pers. p. 303, 312-335, 

**) Zenbavefta von Kleuker, Anhang I, 1. x. cf. ©, 
327. 2. 

⸗220) Diefe Meinung findet man vortrefflih auseinanbergefegt 
in der Abhandlung bed Hrn. Hofer. Tychſen De religio- 
num Zoroastricarum apud veteres gentes vestigiis} in Com- 
ment, Soc, Goett, Vol, XI, p. 112, ete. 
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dieſe auf die Periode des Darius paſſen; und man 
glaubte, den ſicherſten Beweis in dem Namen des Koͤ⸗ 
nigs Guſtaſp oder Hyſtaſpis zu finden, an den 
Zoroaſter ſeine Lehren zu richten pflegt. Allein viel na⸗ 
türlicher wäre es doch geweſen, ohne eine ſolche vorlaͤu⸗ 
fige Hypotheſe, die Zeit und Ortbeflimmungen aus 30- 
roaſters Schriften ſelbſt zu entiehnen, und nach 
den Refultaten, die fi) aus bielen ergeben, die fehr 
ſchwankenden Angaben ber Griechen nachher zu prüfen, 
ohne fich dabei durch den Namen Guſtaſp blenden zu 
laffen, der ein nicht ungewöhnlicher Name, ober vielmehr 
Titel, des alten Orients ift, und alfo an und für ſich 
gar nicht beweifen Bann; ja den auch, wie man jekt 
aus den Perfepolitanifchen Infchriften fieht, Darius als 
feinen eigenen Namen gar nicht führte. | 

Schlägt man diefen Weg ein, kuͤmmert man fi 
nicht um die Angaben fpäterer Schriftfteller, fludirt man 
den Zendaveſta blos aus ſich felbft, fo muß jene Mei- 
nung fogleich über den Haufen fallen. Denn er enthalt, 
außer dem Namen bed Guftafp, ſchlechterdings nicht?, 
was biefelbe begünftigen koͤnnte; wohl aber die emtfchei- 
dendſten Data, wodurch fie widerlegt wird *). 

Zoroaſter ift gar nicht fparfam mit Nachrichten über 
feine Perfon fo wenig, als über die Länder und das 


9 Es verfteht fih indeß, daß bier nur von ben aͤlteſten 
Schriften des Zendaveſta, vorzüglid dem Vendidat und 
Jzeſchne, bie Rebe fenn Tann; nidt aber von dem 
Bundehefh, der erft ein fpäterer Commentar aus ber 
Deriobe der Saffeniden ift. 
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Reih, welches ber erfle Schauplaß feiner Reform war. 
Er lehrt und durch die deutlichften geographifchen Anga- 
ben, daß fein Vaterland das nördliche Medien, Ader- 
bidſchan, ober die Gegend zwifchen den Zlüffen Eur, 
oder Cyrus, und Arared gewefen fey, die fich beide ver⸗ 
eint ind Cafpifche Meer ergießen. Hier trat er zuerft 
als Reformator und Gefeßgeber auf; allein er blieb hier 
nit, fondern ging über das Caſpiſche Meer in bie 
demfelben Öftlich gelegenen Länder, nad Baltra, dem 
Wohnſitze des Koͤniges Guftafp, der ihn mit Bewunde⸗ 
rung börte, und fein Gefeß annahm. Bactra ward da= 
ber jeßt ber Hauptfig feiner neuen Lehre, von wo aus 
fie fih unter Guſtaſps Beguͤnſtigung über Iran ver- 
breitete. 

Dad Rei alfo, in dem Boroafter als Gefebgeber 
auftrat, erſcheint in feinen Schriften als ein Baktri⸗ 
ſches Reid. — Aber konnte nicht auch vielleicht das 
Derfifche als ein ſolches geichilbert werden, da die eben 
genannten Länder Hauptprovinzen bdeflelben waren? 
Konnte nicht vielleicht Darius Hyſtaſpis, wenn auch 
nicht auf immer, doch auf eine Zeitlang, feinen Wohnſitz 
zu Baktra aufgelchlagen haben? 

Unmöglih! Denn Boroafter felbft hat und ben Um⸗ 
fang und bie Xheile jened Reichs fo genau befchrieben, 
daß jene Hypotheſe von felbft über den Haufen fällt. 
Der Anfang feines Vendidat enthält ein Werzeichniß 
der Provinzen und wichtigften Städte deflelben; und biefe, 
für den Hiſtoriker unſchaͤtzbare, Urkunde ift fo Mar un 
fo vollſtaͤndig, daß fie gar feinen Zweifel übrig laͤßt *) 


%) Zendavesta B. Il, &, 299. x. 
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Die ſaͤmmtlichen Hauptprovinzen und Hauptoͤrter, fech ð- 
zehn an der Zahl, kommen unter ihren Orientaliſchen 
Benennungen vor; nur wenige derſelben ſind zweifel⸗ 
haft. Wir lernen darand, baß außer Aderbibfchan, an 
ber Weftfeite des Gafpifchen Meerd, alle die Sander an 
ber Öftfeite deffelben, bis zu dem nördlichen Indien, dieß 
letztere mit eingefchloffen, unter dem Scepter bed Königs 
Suftafp fanden, am deflen Hofe er lebte. ‚Das fümmt- 
liche Choraſan kommt hier nach feinen einzelnen Thei⸗ 
len vor. Baktrien und Sogbiana, Aria oder Se 
biftan, Cabul, Arofage, die Grenzländer von Im 
bien, endlich Lahore in Panjab, oder dem Nörblichen 
Indien, mehrere andere, werben der Reihe nach erwähnt. 
Nur Fein Wort von den eigentlichen Hauptländern tes 
Derfifchen Reichs, von Perfis und Sufiana; tem 
Wort von den dortigen Hauptfläden, Perfepoli?, 
Suſa, oder Babylon; welche doc bie gewöhnlichen 
Sie der Perfifchen Könige, und namentlich auch des 
Derius Hyſtaſpis, waren! Und dennoch hätte Zoro⸗ 
after unter diefem Könige gelebt? Für die ſes Neid 
fein Geſetz entworfen? Hätte die wißtigften Länder und 
Städte veffelben, wo er ed eingeführt haben wollte, ge 
nannt und befchrieben; nur gerade jene Hauptländer und 
jene Hauptſtaͤdte nicht; er, der doch am Hofe des Koͤ— 
nigs lebte? Es heißt nicht nur alle biftoriiche Probabili« 
tät leugnen, es heißt Zoroaſter in Widerfpruch mit ſich 
felber bringen, wenn man ihn zum Beitgenoflen bed Da⸗ 
rind Hyſtaſpis macht. 
Aber die chronologifhen Angaben der Griechen, bie 
ihn in dieß Zeitalter fegen? — Angenommen, fie wära 
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auch viel zuverläffiger als fie wirktih find, fo beweifen 
fie doch nichts gegen unleugbare Data, aus Zoroafters 
Schriften felber gefchöpft, fobald die Aechtheit von biefen 
hinreichend bargethban iſt. Aber gluͤcklicherweiſe verhält 
ed ſich ganz anderd. Erft die Schriftfleller des britten, 
vierten und der folgenden Sahrhunderte, fprechen von 
einem Boroafter unter der Regierung des Darius Hyſta⸗ 
ſpis; dagegen giebt eö feinen einzigen unter den gleich 
zeitigen Schriftftellern, die doch nur allein ald 
vollgültige Zeugen bier auftreten Finnen, bei dem ſich 
auch nur eine Spur jener Behauptung fände Kein 
Herodot, kein Cteſias, Fein Zenophon, die doch fo oft 
der Perfifchen Magier erwähnen, von denen die beiden 
eritern fogar die durch fie unternommene, aber mißluns 
gene, Revolution unter Smerbid, und die folgende Re⸗ 
gierungdgefchichte des Darius Hyſtaſpis beſchreiben, wiſ⸗ 
ſen etwas von einem Zoroaſter, der damals aufgetreten 
waͤre. Selbſt Plato, der erſte unter den Griechen, der 
Zoroaſter nennt, ſpricht von ihm als einem viel aͤltern 
Weiſen, und daſſelbe beſtaͤtigen auch die Angaben des 
Hermippus und Eudorus, die und Plinius aus ihren 
verlornen Werfen erhalten hat *). 


*) Dan fehe die Sammlung und Beurtheilung der Nachrichten 
griechiſcher Schriftfteller von Zoroafter in Kleulere An: 
bang zum Zendaveſta IL. III. G. qo. ꝛc. Ich über: 
gehe hier die andern Beweiſe, die bereits in der oben an⸗ 
gefuͤhrten Abhandlung meines Freundes, des Hr. Hofr. 
Tychſen, mit großem Scharfſinn auseinandergefegt find, 
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Wir dürfen es alfo aus dieſen Gründen ald er 
wiefen annehmen, daß Zoroafterd Reform nicht in bie 
Beiten ded Darius Hyftafpis falle, fondern vielmehr, 
(maß von felber folgt, da fie noch vielmeniger jünger 
feyn Tann), über die Periode der Perfifhen Dynaflie 
binaufgehe. Aber in welche Zeiten fallt fie denn? — 
Dieß iſt eine von ber erften gänzlich verfchiedene, und 
viel fchwerer zu beantwortende, Frage. Borvafter felber 
fagt und nur in bie Periode bed Mevifch - Baktriſchen 
Reichs unter die Regierung ded Königs Guſtaſp ans 
der Dynaflie der Keaniden *). Man hat ed durch bie 
Bergleihung mehrerer Nachrichten wahrfcheinlid gemacht, 
‚daß diefer König der Mebifche Fuͤrſt Cyarared ber erfte 
ſey, der nach Herodot etwa hundert Jahre vor Darius 
Hyſtaſpis in Medien herrſchte **). Hätten wir nur 
zwiſchen viefen beiden Meinungen zu wählen, fo wuͤr⸗ 
ben wir unftreitig dieſe leßtere vorziehen. Aber auch 
fie hat noch vieled gegen fich ***),. Das Reih wo Gu⸗ 
ftafp herricht, in dem Zoroaſter auftritt, ift nicht bad 


: ®) Zendavesta Il, p. 142. 

**) Diefe Meinung ward zuerft aufgeftellt von Fo uch er, ber 
aber einen boppelten Zoroafter annahm. Dan findet feine 
Abhandlungen Überfegt im Anhang zum Zendaveſta 
1.38.11, ©, 5ı. x. Der zweite Zoroaſter, den a in 
die Periode bes Darius Hyſtaſpis fehte, verdankt feine 
Eriftenz bloß ben Zeugniffen fpäterer unkritiſcher Schrift⸗ 
fteller. 

+) Man fehe die Unterfuhung von Rhode: heilige Sage 
©. 152. x, ber das Zeitalter Zoroafterd noch über bie 
Zeiten des Aſſyriſchen Reiche binaufrüdt. 
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eigentliche Medien; es ift Baktrien. Selbft die Namen 
der Meder und Perfer, ald verfchiedener Völker, kommen 
noch nicht vor; es ift dad Wolf von Ormuzd, dab er 
beherrſcht. Ob auch Medien feinem Scepter untenvor- 
fen war, läßt fich nicht beflimmen; es war aber nicht 
dad Hauptland, nicht der Sig der Könige. Wir koͤn⸗ 
nen nad dem Allen Zoroaſter nicht anders als in die 
Zeiten binaufrüden, wo Baktrien noch ald eigned Neid) 
bluͤhte. Gewiß gebt dieſes über vie Seiten des Mebi- 
fhen Reichs, dad und Herodot befchreibt, über das 
achte Jahrhundert vor dem Anfange unfrer Zeitrechnung 
hinaus. Ob auch felbft noch über die Zeiten des Aſſy⸗ 
rifhen Reiche, wie Rhode will, laflen wir dahin ges 
ftellt; da wie nicht mwiflen ob die Herrſchaft dieſes Volks 
fih bis Baktrien erſtreckte; und ob nicht vielleicht wäh. 
rend berfelben bier ein unabhängiges Reich beftand, 
Die gegebenen Beitbeflimmungen reichen bin, wenn wir 
Boroafter nicht in eine Periode hinaufrüden wollen, die 
gänzlich außerhalb den Grenzen der befannten Gefchichte 
liegt. | 
Diefe Bemerkungen mußten vorangefchict werden, 
wenn wir ed wagen wollten, die Auflöfung der Haupts 
fragen, bie eigentlich hier allein in Betracht kommen, 
zu verfuhen, — was war Zoroafterd Lehre unter 
den Medern? Und wad ward fie unter ben 
Derfern? 

Nicht ohne Beſorgniß gehe ih an die Beantwor⸗ 
tung berfelben; nicht fowohl weil fie in ſich felbft mit 
großen Schwierigkeiten‘ verbunden iſt; fondern vielmehr 
weil ich es empfinde, wie ſchwer es halt, meine Leſer 
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vorher auf denjenigen Punkt zu führen, von dem man 
nothwendig biefe Gefeßgebung überfchen muß, wenn mar 
fie in ihrem wahren und vollen Lichte erblidien will. Zoroa⸗ 


fler trat mirten in Afien auf, in einem Lande, deflen Ber 


faflung, deſſen Religion, deſſen Sitten völlig verſchieden 
von den unfrigen find. Gleichwohl ward feine Lehre fo 
wie hie Lehre jedes Reformatord, durch Zeitumflände ver- 
onlaßt, und bezog fich auf dieſe. Wollen wir ihm daher 
bilig und zugleich richtig beurtheilen, fo müllen wir 
ihn in feinem Kreiſe fehen Wir müflen ver 
geflen. daß wir Europäer find; unb auf einige Zeit un⸗ 
fere veiferen Kenntniffe zugleich mit unfern Borurtheilen 
ablegen. Es ift Fein Einwurf gegen Zoroaſters Geſetzt, 
wenn und manched darin fonderbar, vielleicht felbfi un 
gereimt, vorkommt; ed ift vielmehr ein Beweis für 
die Aechtheit derſelben; weil ſich bei einge Gefeßgebung 
aus fo fernen Zeiten und fo fernen Rändern eine ſolche 
Erfcheinung ſchon im voraus vermuthen läßt. Iſt e 
etwa anders in der Mofaifchen Legislatur? Haben 
nicht fo manche der weifeften Verordnungen in ihr dem 
unmiflenden Witling Stoff zum Spott gegeben, die in 
dem mildeften Lichte erfcheinen, fobald man ihren Zwed 
und ihren Zuſammenhang überfieht? — ¶ 
Boroafter zeigt ſich in vielen Stellen feiner Schif: 
ten ald der Unterthan eined großen befpotifchen Reicht, 
wie man fie in Afien zu fehen gewohnt ift *). Mehr 
ald der Europäer empfand er die Wortheile und tie 
* Man fehe bie erften Kargards des Wendibar im Zendape: 


fta U. ©. 300. ꝛc. und allenthalben in den Büchern Jeſſcht⸗ 
Sades und Izefhne, 
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Uebel, die mit der ECivilifation unter diefer Zorm ber 
Regierung verbunden find. Der Werth bed Aderbaued 
und der übrigen Künfte des Friedend, die nur unter dem 
Schuße der bürgerlichen Gefellichaft gebeihen, Eonnte ihm 
nicht entgehen; dieß mußte für ihn fo viel auffallender 
feyn, da er an den benachbarten herumirrenden Horden, 
deren väuberifche Einfälle fein Vaterland beunruhigten, 
dad Gegentheil vor Augen hatte Allein nicht weniger 
brüdend zeigten ſich ihm die Uebel, elche die gewoͤhnli⸗ 
lihen Begleiter des Orientaliſchen Deſpotismus find. 
Bedruͤckungen von Satrapen und Unterfatrapen, Ueppig⸗ 
feit und geſunkene Moralität, Krankheiten und phyſiſche 
Leiden anderer Art, die er felber aufzählt und beklagt *), 
hatten fich eingefchlichen, und erregten in ihm den Wunſch 
nach der Ruͤckkehr befferer und glüdlicherer Zeiten, die er 
durch feine Reformen herbeizuführen fuchte. - 

Das Bild, dad fich der Afiate von diefen ent» 
wirft, ift nicht daffelbe, das fich der Europäer macht. 
Bon Jugend auf gebeugt unter dad Joch der unum⸗ 
fchräntten Gewalt, vermag er ed nicht, von diefem Glau⸗ 
ben fich frei zu machen. Allein er entfchädigt ſich dafuͤr 
auf eine andere Weiſe. Er bildet fih ein Ideal des 
Defpotidmus, ein Ideal eined Reichs, in dem der 
unumfchränkte Beherrfcher nicht der Tyrann, fondern der 
Vater feiner Unterthanen iſt; wo jeder Stand, wo jedes 
Individuum feinen ihm angewiefenen Wirkungskreis hat, 
den ed auöfüllt, ohne ihn zu überfchreiten; wo die Künfte 
des Friedens, wo Aderbau, Viehzucht und Handel ge= 


*) Zendavesta B. L S. 78. 118. ꝛc. 
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deihen, wo Reichthum und Ueberſluß ſich verbreiten, und 
wie von einer ſegnenden Gottheit durch die Haͤnde des 
Herrſchers ausgeſtreut werden. 

Das Bild eines ſolchen Reichs und eines ſolchen 
Fuͤrſten liegt ſchon bei der Eyropädie zum Grunde. 
Allein der Glaube daran erhielt fi) in Aſien unabänder- 
lich durch alle Jahrhunderte; er ift gleihfam ber Mittel- 
punkt, um dem ſich die Sagen bed Drientd drehen, und 
er lebt auch durch und durch in Zoroaſters Gefeben. 
Das Zeitalter des früheren Beherrſchers von Iran *), des 
großen Dſſemſchid, ift ihm das goldene Zeitalter feiner 
Nation. “Dhfjemſchid, der Vater ber Völker, der glän- 
zendfte der Sterblihen, welchen die Sonne fah. Unter 
ihm flarben die Thiere nicht; an Waſſer **) und Frucht⸗ 
baͤumen und Gefchöpfen ber Nahrung war fein Mangel. 
Unter dem Glanze feiner Regierung war nicht Froſt, nicht 
Hitze, nicht Tod, nicht zügellofe Eeidenfchaften, die Werke 
ver Dews. Die Menfchen fhienen funfzehnjährig ***), 
die Kinder wuchſen auf, fo lange Dfjemfchid regierte, 
der Vater der Völker” P) 


2) Iran, ber Drientalifche Name ber Eänber von Oberaſien 
bis zum Indus, iſt auch ber Name bes Reihe, in bem 
Boroafter lebte, Es heißt in ber Bendfpradhe Eriene ©. 
oben ©. 190. 

*) Borrath bes Waſſers beutet bei Boroafter ſtets auf reihen _ 
Aderbau, weil die Fruchtbarkeit bes Bodens von der Be 

waͤſſerung abhängt. 

”*) D. i. jie genoffen einer ewigen Jugend. Die Jahre ber 
Yubertät treten in jenen warmen Ländern früher ein. 

+) Zendaw IL ©, 14. Dfiemfhid wird überhaupt als der 
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Die Herbeiführung eines ähnlichen glüdlichen Zeit⸗ 
alterd war der Zweck der Gefebgebung ded Zoroafter; 
allein er gründete diefe nach der Sitte des Orients auf 
eine Religion, deren zahlreiche Gebräuche fich auf ges 
wille Lehren bezogen, die mit feinen politifchen Ideen 
aufs innigfte verwebt find; und die man nothwendig in 
ungetrennter Gemeinfchaft betrachten muß, wenn man 
nicht die eine oder die andere entflellen will. 

Zoroafterd Philofophie ging von benjenigen $or« 
fhungen aus, von benen bie Philofophie in der Kind- 
heit der Voͤlker gewöhnlich audzugehen pflegt, weil fie 
Durch ihr Gefühl am mehrften und Iebhafteften daran er- 
innert werben, von Spekulationen über die Ent— 
ftehung des Uebels, das in fo mancherlei Geftalten 
die Menfchheit druͤkt. Es kann und gleichgültig feyn, 


Stifter der bürgerlichen Verfaſſung, durch Einfuͤhrung des 
‚ Aderbaues, gefchildert. Wan fehe den fchönen Mythus im 
Bendidat, Zend-Aveſta B. IL S. 304. ꝛc. — Ein 
neuerer Schriftſteller hat es wahrſcheinlich gemacht, daß uns 
ter jenem Ramen ber Ahaemenes ber Griechen, zu dem 
die Nachfolger des Cyrus ihr Geflecht hinaufführten, ver: 
borgen ſey. S. Wahl allgemeine Befhreib, des 
Derfifden Reihe S. 209. Ich geftehe, daß biefe 
- Meinung fehr viel Wahrfcheinliches für mich hat. Außer der 
Namensaͤhnlichkeit, die unverkennbar fcheint, wenn man bie 
Griechiſche Endiguug (enes) und dad Perfifche Epitheton Schid 
wegftreicht, it e8 ganz im Geiſt des Orients, daß bie 
neue Dynaftie, bie mit Cyrus anfing, ihr Geſchlecht, von 
der früähern Mebifhen, die von Dfiemfhid abfkammte, 
herleitete. 
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ob er der Schöpfer der Philofopheme war, die er bar 
über aufftellte, oder ob er bereits ältere Traditionen des 
Drientd nutzte. Genug er nahm bier glei einen fo 
hohen Standpunft, daß von biefem herunter alle Dun 
kelheit verſchwand ober wenigftend zu verſchwinden fchien, 
fo lange fein metaphyſiſcher Nebel die Ausficht verfin, 
fterte. Die Lehre von einem guten und einem boͤ— 
fen Princip, den Quellen alled Guten und alles Ue⸗ 
bels, ift der Grundſtein, auf dem dad ganze Gebäute 
feiner Philofophie ſowohl ald feiner Politik errichtet if. 

Allein biefe erfte Idee erhielt bei ihm gleich dieje 
nige Richtung, die fie bei dem Manne erhalten mußte, 
der ald Gefeugeber auftrat. Es giebt ein Reich des 
Lichts, und ein Reich der Finfterniß; in jenem 
herrſcht Ormuzd, ber Urheber und Verbreiter alles 
Guten; in biefem Ahriman, der Quell alles Uebels, 
des Moralifchen nicht weniger ald ded Phnfifchen. Um 
den Thron Ormuzd fliehen bie fieben Amſchaſpands, 
die Fürften des Lichts, unter denen er felber ber Erſte 
ift. Ihnen find untergeordnet die Jzeds, bie Genien 
von Allem was gut ift, von weldher Art ed auch fm. 
Auf gleihe Weile ift bad Reid) der Finfterniß unter 
Ahriman organifirt. Gein Thron wird umgeben von 
den oberften fieben Dews, ven Fürften des Boͤſen; 
und eine zahllofe Menge niederer Dews ftehen unter 
ihnen, wie bie Izeds unter den Amſchaſpands. In 
unaufhörlihem Streite unter einander find Ormuzds 
und Ahrimans Reiche; aber einft wird Ahriman befiegt; 
bad Reich der Finſterniß hört gänzlich auf; Ormuzds 
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Herrſchaft wird allgemein verbreitet, und nur ein Reid) 
des Lichts wird Kıbrig feyn, dad Alles umfaßt *). 

So wie dieſe Ideale offenbar nach den Verfaflun- 
gen kopirt waren, die den Aſiatiſchen Monarchieen eis 
gen find, fo wurden auch umgekehrt wiederum die Bil- 
der von jenen auf diefe angewandt; aber alles ſichtbar 
modificirt nach dem Lokal und Zeitumftänden, wo unb 
unter welchen der Gefeßgeber auftrat. Er lebte in einem 
Staat, der an der Grenze ded Nomadenlanded 
lag *#), wo die Vorzüge der bürgerlichen Herrfchaft, im 
Gontraft mit der Lebensart herumziehender räuberifcher 
Horden, die durch ihre fleten Einfälle eben damals fein 
Vaterland unaufhörlich beunrubigten, ihm unmittelbar 
vor die Augen gerüct waren. Er fah daher jene Reiche 
des Lichts und der Finflerniß auf der Erbe gleichfam 
verwirfliht; Iran, dad Mediſch⸗Baktriſche Reich unter 
Guſtaſps Scepter ift ihm dad Bild von. Ormuzds 
Reich; der König felber, dad Bild von ibm; Turan, 
das nördliche Nomadenland, wo Afrafiab herrfcht, das 
Bild von dem Reiche der Finfterniß unter der Herrfchaft 
Ahrimand. Diefe, urfprüngli an ſich verfchiebenen, 
Ideen find dennoch fo in einander verwebt, daß, wenn 
fie auch nicht eigentlich verwechſelt, doch die Nebenbes 
griffe von dem einen auf dad andere übertragen werben. 
So wie Zuran in Norden liegt, fo wirb auch Ahrimans 
Keich nach Norden verfegt; von daher kommen bie 
Dews, bie, vielerlei Unheil nach Zuran gebracht haben, 


9 Zendavesta I. p. 4. etc. 
+) Man vergleihe oben ©, 63. 64. 
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und noch immer bringen. So wie Turans Bewohner 
ferner ein unſtetes Leben führen, und durch ſtete Streif⸗ 
zuͤge Schaden anrichten, ſo ſtreifen auch die Dews, aus 
dem Reiche der Finſterniß von Norden her allenthalben 
herum, und ſuchen, wo ſie Unheil verurſachen koͤnnen. 
Aber ſo wie Ahriman dereinſt beſiegt, und ſein Reich 
vernichtet werden wird, ſo wird auch die Macht des 
Fuͤrſten der Turanier gebrochen werden; Zoroaſters Wort 
wird herrſchen, und das goldene Zeitalter Dſſemſchids 
wiederkehren *). 

Dieß find die Hauptbegriffe, um welche dad Sy— 
ſtem Zoroaſters fich dreht. Allein er blieb nicht bios 
bei tiefen allgemeinen Begriffen ftehen, fondern fie wur 
den auf einzelne Gattungen von Wefen übertragen. 
Alles was eriftirt gehört entweder zu Ormuzds oder A 
rimans Rei; vernünftige und unvernünftige, lebendige 
und lebloſe Weſen. Es giebt reine Menfchen, reine 
Thiere, reine Gewaͤchſe, — alle Orpmuzds Gefchöpfe, — 
und wiederum unreine Menfchen, unreine Thiere, un- 
reine Gewaͤchſe, unter der Herrichaft der Dews, bie zu 
Ahrimand Reiche gehören. 

Unrein (Kharfefters) find alle Menfchen, die Zo— 
roafterd Geſetz durch Gedanken, durch Worte oder That 
verachten, alle giftigen und ſchaͤdlichen Thiere oder In- 
fecten, (die in den Grenzländern Mediens viel häufiger 
und gefährlicher als in Europa find;) alle Pflanzen und 
Gewaͤchſe diefer Art. Im dem Reiche hingegen, wo bie» 
ſes Geſetz herrſcht, fol alles rein, fol alles heilig fepn; 


*) Zendavesta B. I, ©, 116. 160, | 
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daher erſtreckt ſich das Geſetz auch nicht blos auf Men⸗ 
Shen, fondern auch auf die Thiere und lebloſe Schöpfung. 
Es iſt die Pflicht des Ormuzdverehrerd, (des Mazdes 
jeönand,) alled was in der Natur rein und heilig iſt 
zu pflegen und zu fürbern, denn alles dieß ift Geſchoͤpf 
Ormuzds; fo wie der Haß, den er Ahriman und feiner Welt 
geichworen hat, es ihm zur Pflicht macht, die unreinen 
Thiere zu vertreiben und auszurotten. Aufdiefen Grundpfei- 
lern ſtuͤtzte Boroafter feine Gefeßezur Beförderung 
‚ber phyfifhen Eultur bes Landes durch Adern 
bau, Viehzucht, und Gärtnerei, die er faft auf 
jeder Seite wiederholt, weil er den Sinn dafür feinen 
Schülern nicht tief genug einprägen zu können glaubte #), 

In der innern Organifation feines Staats bleibt 
Boroafter ganz dem deal des Defpotiöigus getreu, das 
bem Orient eigen if. Dad Ganze ruht auf einer Ein« 
theilung in vier Stände oder Kaften, die der Prie- 
fier, der Krieger, ber Aderleute und ber Ge 
werbetreibenden jeder Art **) Sie folgen zwar 
in ber angegebenen Drbnung, aber obgleich die der Acker⸗ 
leute die dritte iſt, fo unterläßt ber Gefeßgeber doch 
nicht, fie bei jeber Gelegenheit zu erheben. Sie ziehen 
den Segen aus der Erbe, ihre Hand führt den Dolch 
Dijiemfhivs, mit dem er ben Boden fpaltete, und bie 
Schaͤtze des Ueberfluſſes herauszog ***), — Webrigens 
aber wird dieſe Kaſteneintheilung nicht erſt als eine An⸗ 


*) Zendavesta B, J. ©. 16. x, 

*) ZendavestalL, ©, 141. 

...) Zendarvesta II. G. 305. 

Heeren's hiſt. Schtriſt. Th. 10. Sf 
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ordnung oder Erfindung Zoroaſters geſchildert! fie war 
fhon aus den Zeiten Dfiemfchids ; der Geſetzgeber bebielt 
bier nur bei, was er vorfand. 

Die Regierung ift geformt nach der Hierarchie in 
Ormuzds Reh. Es giebt Aufſeher der Derter, 
AuffeherderStraßen, (d.i. der Stadttheile,) Auf- 
[eher der Städte, Auffeher der Provinzen, 
und dad Haupt der Häupter enblih iſt der König. 
As Diener Ormuzds follen fie alle gut und gerecht ſeyn; 
vorzüglich aber der König. Er iſt die Seele des Gan- 
zen, von dem Alles abhängt, um den fich Alles dreht. 
Er Tann gebieten wa8 er will, und feine Befehle find 
unwiberruflid; aber Ormizds Lehre foll ihn hin⸗ 
bern nichtd zu befehlen, ald was gut und geredht ift *®), 

Dieß find die Hauptzüge aus dem Bilde ded Reichs, 
dad Zorvafter entwirft. in Ideal eine befpotifchen 

Reichs, wie es für den Orient paßt. Er verband damit 
Vorſchriften, durch welche die moralifhe Cultur feines 
Volks befbrdert werben follte Es entging feinem Büd 
nit, daß auf dieſe, beſonders auf Häusliche Tu 
genden, bie Öffentlihe Verfaſſung geſtuͤtzt ſeyn muͤſſe 
Daher ſeine Geſetze zur Befoͤrderung der Ehen; ſeine 
Lobpreiſungen der Fruchtbarkeit; und ſein Eifer gegen die 
unnatuͤrlichen Laſter, die in den Laͤndern, mo er auftrat, 
im Schwange gingen **), Aber zu dem Gedanken ber 
Einführung der Monogamie wagte er ſich nicht zu erhe⸗ 


») Zendavesta I. ©, 72. x, 
”) Man fehe die gefeglihen Vorſchriften im Wenbibet, 
Fargard V— XIX, 
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ben; entweder weil dieſer ihm ſelber fremd blieb; oder 
weil ſein Volk zu ſehr an die gegenſeitige Sitte gewoͤhnt 
war, als daß ſie haͤtte koͤnnen ausgerottet werden. 

Die Aufbewahrung ſeiner Geſetzgebung war einer 
Prieſterkaſte, oder einem Prieſterſtamme, anvertraut. 
Dieſe Prieſterkaſte, die Magier *) unter den Medern, 
waren urſpruͤnglich einer der Staͤmme dieſes Volls, dem 
die Erhaltung der wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, die unter 
ihnen ſich fanden, und die Ausübung der heiligen Ge⸗ 
bräuche überlaffen war. Als ein eigner Stamm der 
Meder, werden fie ausbrüdlich von Herodot erwähnt *#), 
und diefe Sitte des Drientd, die auch fchon aus der 
Juͤdiſchen Verfaſſung bekannt iſt, wird den Leſern durch 
die Aufklaͤrungen, die im folgenden Theile uͤber die 
Aegyptiſche Prieſterkaſte gegeben werden, noch deutlicher 
ſeyn. Zoroaſters Reform ſollte zunaͤchſt dieſe Magier 
felber betreffen. Er war nach den Vorſtellungen, die er 
felber giebt, nur der Wiederherfteller des Worts, 
das einft Ormuzd ſchon unter Dſſemſchid offenbart hatte; 
allein jene Lehre war entflellt; eine falfche und trügerifche 
Magie, ein Werk der Dews, hatte ſich eingefchlichen; 
viefe follte vertilge, und Ormuzds reines Geſetz wieder 
hergeftellt werden *#*), Er fehrieb das erfle und vors 
nehmfte feiner Bücher, den Vendidat, in einer Zeit, 


*) Der Name Magier Lommt aus dem Pehlviz Mag 
ober Mog heißt in biefer Spradye überhaupt ein Priefter. 
Zeudavesta: Anhang 1ll. ©. ı7. 

*”*) Herod 1, 101. 

+) Zendavestial, G. 43. 
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wo feine Lehre noch nicht geſiegt hatte, aber bereits an- 
fing zu fiegen; wo bie falfchen Magier, die Verchrer 
der Dews, ſich ihm widerfegten; daher der Fluch, ven 
er gegen fie auöfpricht, und die Verwuͤnſchungen, mit 


denen er fie häufig belegt *. Wir wiffen aus ber 


Folge der Gefchichte, daß feine Reform durchdrang, wenn 


es und gleich an Nachrichten fehlt, den Gang berfelben 


im Einzelnen zu verfolgen. 

Zoroafter war alfo nicht der Stifter, ſondern nın 
der Reformator der Magier; und die innere Einrichtung 
ihrer Kafte, wenn fie gleich auch nachher fich weiter mag 
auögebildet haben, wird ibm woenigftend zugefchrieben. 
‚ Die brei Ordnungen der Herbeds (Lehrlinge), Mo 
beds (Meifter) und Deftur Mobeds (vollendete Mei⸗ 
fer), worin fie fich theilten, kommen bereitö in feinen 
Werken vor **). ihnen liegt allein die Beobachtung 
der heiligen Gebräuche ob; fie allein haben die heiligen 
Gebetformeln oder Liturgien, mit denen man Ormmd 
verehret, und kennen bie Seremonien, die man bei Ge 
bet und Opfern beobachtet; dieß ift ihre Wiffenfchaft, ie 
Studium; alfo fann man auch nur durch fie Gebete und 
Opfer darbringen *). Dadurch alfo wurden fie die 
einzigen Mittelöperfonen . zwifchen der Gottheit und dem 
Menihen; nur ihnen offenbart Ormuzd feinen Willen; 
zur fie bliden in die Zukunft, und enthüllen fie dem, 
ber bei ihnen darnach forfchet. 


*) Zendavesta U. 171. und öfters. 
**) Zendavesta Il, 261, 
*+*) Herod. I. 132, 
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Auf diefem Grunde war bei den Mebern, fo wie 
bei andern Nationen des Orients, das Anſehen der Prie⸗ 
fterfafte gebaut. Der allgemein dort eingeführte Glaube 
an Vorherfagungen, beſonders aus Gonftellationen,, bie 
eben daher allgemein beobachtete Sitte, keine Unterneh« 
mung von einiger Wichtigkeit ohne den Rath derer zu 
beginnen, die davon die Kenntniß befigen, und das 
biimde Vertrauen, was man diefen zu ſchenken pflegt, 
verſchafften ihre nicht nur den entfchiedenften Einfluß auf 
alle Privatverhältniffe, fondern auch befonderd auf alle 
Öffentliche Unternehmungen. Es gehörte zu Zoroaſters 
Zeiten, fo wie jest, zu der Pracht nicht weniger ald zu 
den Bebürfniffen der Afiatifchen Höfe, daß Wahrfager, 
Weiſe, Priefter, die Perfon des Fuͤrſten umgaben, und 
feine Rathgeber waren. Woher jener Glaube entfland, 
und faft fletd unter derfelben Form fi im Orient fo 
weit verbreitet, und durch alle Zahrhunderte erhalten 
bat, Fünnen wir andern zu unterfuchen überlaffen; allein 
der unermeßlich wichtige Einfluß, den er — zu dem 
Grade getrieben — auf Privatleben und öffentliche Ver⸗ 
faffung hatte, ift ein Gegendſtand, der die angeftrengtefte 
Aufmerkſamkeit von jedem Forſcher der Sitten und der 
Gefchichte der Völker erfordert. 

Wenn man biefe Begriffe gefaßt hat, und es zus 
gleich als erwieſen annehmen darf, daß Zoroaſters Lehre 
bereitö in die Periode der Mediſchen Dynaftie fällt, fo 
kann es auch gar nichts befremdendes für und haben, 
wenn wir finden, baß bielelbe bei dem Urfprünge bes 
Derfifchen Reichs auch von der neuen Dynaſtie angenont- 
men ward. Wäre fie auch, was wir- weder behaupten 
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noch leugnen können, bis dahin den Perfern völlig un 
bekannt geblieben, fo lag es ſchon ganz in der Natur der 
Dinge, daß fie jest bei ihnen eingeführt warb, fo balb 
ihre Fürften, wie es unleugbar ift, das Medilche Hofe 
ceremoniel annahmen. Dieß ward durch jene politi» 
fhe Religion beftimmt, und war alfo davon unzertrenn« 
lich. Die Weifen und Magier machten den vornehmſten 
Theil ded Hofed aus; fie umgaben die Perfon ded Koͤ⸗ 
nigs; und waren ald Wahrfager und Zeichendeuter ihm 
unentbehrlih. Sie zeichneten ſich aus durch ihre Klei⸗ 
bung; ihren Gürtel (Gofli;) der nicht wie bei den Bra 
minen ald Scherfe über die Schulter getragen warb; das 
heilige Gefaͤß Havan, für die Libationen beflimmt; und 
den Barfom, einem Bündel von Baumzweigen, bie 
durch vin Band zufammengehalten wurden *), Ohne 
dem war hier von Feiner Einführung ber Lehre unter 
dem Wolfe die Rebe, (denn dieſe Lehre blieb ja Ei- 
genthum der Priefterkafte, blieb ihre Wiffenfchaft ;) fon- 
dern blos von der Einführung bed Cultus und gewifle 
Gebräuche, die man burch die Priefter verrichten lief. 
Ich hoffe nach diefen Bemerkungen die zweite 
Frage: wann und in wie fern von den Perfern Zo⸗ 


”) Ich wuͤrde fehr geneigt feyn, den oben S. 234, ermöähn: 
ten Fliegenwedel, der dem Könige nebft dem Sonnenſchirm 
nachgetragen ward, für das heilige Geräth, den Barſom, 
zu halten, wenn ber König felber, nicht ein Diener, ihn 
tröge. Iſt ee es dennoch, fo wäre er das Emblem ber 
prieflerlichen , fo wie bie Umbrella ber weltlichen Herrſchaſt. 
Ueber bie verfhiebenen Geräthe der Magier f. Zendav eſta 
8, IU, 6, 204. 





des Perfifchen Reiche, 455 


roafter8 Lehre fey angenommen worden, unb welchen 
Einfluß dieß auf ihre Verfaffung gehabt habe? etwas 
beftimmter beantworten zu koͤnnen. 

Es ift Mar aus der Gefchichte, daß die Medifche 
Priefterkafte fogleich bei dem Urfprunge ihres Reiche, un⸗ 
ter Cyrus, bei den Perfern Eingang fand. Die Magier 
werben nicht nur bei Herodot und Gtefiad gleich unter 
den erften Perfifchen Zürften als Priefterkafte angeführt *), 
fondern dad ausdrüdliche Zeugniß Zenophond in der Cy⸗ 
ropädie, (dad durch einen Beifag des Gefchichtöfchreibers 
biftorifches Gewicht erhält,) iſt bier entfcheidend. Nach⸗ 
dem er die Einrichtung des Perfifchen Hofes nad) dem 
Mufter des Mebifchen befchrieben hatte, febt er hinzu **): 
Auch wurben bamald zuerft von Cyrus die Magier an- 
geftellt, um bei Anbruch des Tages bie heiligen Hymnen 
zu fingen, (bie Ha's,) und denjenigen Göttern tägliche 
Opfer zu bringen, welden nad ihrem Geſetz geopfert 
werben mußte. Diefe, damals gemachte, Einrichtung 
dauert auch noch jetzt bei dem jedesmaligen Koͤnige fort. 
Die uͤbrigen Perſer aber ahmten gleichfalls darin dem 
Koͤnige nach; indem ſie glaubten, ſie wuͤrden dadurch 
gluͤcklicher werden, wenn ſie die Goͤtter ſo wie der Koͤnig 
verehrten.” 

Die erſte Folge davon war alfo Einführung eines 
gewiffen religiöfen Geremonield an dem Perfifchen Hofe, 
Daraus aber folgt nicht, dag die Perfer ihre väterlichen 
Sitten und Gebräuche auf einmal gänzlich abgelegt hät 


.*) In der Gefchichte des falſchen Smerdis. 
**) Xenoph. Cyrop. VILL Op. p. 204. 
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ten; und gleichſam voͤllig Meder geworden waͤren. Viel⸗ 
mehr entſtand ein Gemiſch von ihren fruͤhern und neu⸗ 
angenommenen Lehren und Gebraͤuchen. Das Geſetz 
der Perſer wird daher ſtets neben dem der Meder 
genannt; ihre vaͤterlichen Goͤtter bleiben ihnen heilig, wie 
fie es vorher geweſen waren *); und bereits Herodot 
bemerkt Verſchiedenheiten, die ſich in den Ceremonien der 
Perſer und Magier finden ſollten **). Es kann daher 
auch nichts Befremdendes haben, wenn wir keine gaͤnz⸗ 
liche Uebereinſtimmung zwiſchen den Vorſchrifteu des Zend⸗ 
aveſta, und den Perſiſchen Gewohnheiten finden; vielmehr 
iſt dieß gerade ein Beweis fuͤr die Aechtheit des erſteren. 

Eben fo wenig wird man aus Zenophond Worten 
die Folge ziehen, daß die ganze Perfifhe Nation 
fogleih den Magifchen Cultus angenommen habe. Die 
gänzlich verfchiedene Lebensart der Perfifchen Stämme 
ſcheint dieß fchon hinreichend zu widerlegen; ohnedem ift 
ed bereitö .oben bemerkt ***), und wirb bald noch wei- 
ter audgeführt werben, baß unter Xenophons Perfern 
nur die edlern Stämme, vielleicht blos die Pafargaden, 
zu verſtehen ſeyn. Noch vielmeniger aber wurde Zoroa⸗ 
ſters Lehre fogleich ald allgemeine Reichöreligion in ben 


*%) Die Jsol Farpaos werben oft bei.ihnen erwähnt; man 
findet bie Stellen gefammelt bei Brisson. de reg. Persr, 
imperio p. 347. 

+0) Nemlich bei dem Berfahren mit ben Leichnamen, welche die 
Magier vor der Beflattung von einem Bunde ober Bogel 
anfcefien ließen. Herod, I, 140, 

⸗ ) &, oben ©, 398. 
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befiegten ändern eingeführt. Denn ungeachtet fie im 
einem hohen Grabe den Geift der Intoleranz athmet, fo 
finden wir doch nicht, daß fie, wie Muhammeds Geſetz, 
buch) Feuer und Schwerbt wäre fortgepflanzt worden. 
Ahr Urheber war nicht felber Krieger und Eroberer; und 
die FZürften, die fie annahmen,, betrachteten ed nicht als 
Religionspflicht, für die Verbreitung derfelben mit Ge⸗ 
walt ber Waffen zn forgen. 

Vielmehr traf die Annahme des Mebifchen Cultus 
zunächft den Hof. Die Kafte der Magier machte jett 
als Priefter, ald Wahrfager, ald Rathgeber ded Königs, 
einen wefentlihen Theil deſſelben aus; fie gehörten zu 
feinen vornehmften Bedienten; und waren nebft den 
Eunuchen und Weibern feiner Perfon am nächften. Cs 
warb Haupttheil der Erziehung bed Könige, in der 
Lehre der Magier unterrichtet zu werben *), ein Vor⸗ 
zug, ber außer dem Könige nur fehr wenigen außer⸗ 
orbentlih begünftigten, Perfonen zu Xheil ward *#), 
Diefe Lehre der Magier, mit Perfifchen Begriffen ver- 
mifcht, heißt daher das Geſetz der Perfer und 
Meder; und umfaßte die Kenntniß aller der heiligen 
Gebraͤuche, Vorſchriften und Gewohnheiten, die fich 
nicht nur unmittelbar auf die Verehrung der Götter, 
fondern auf dad ganze Privatleben jenes Ormuzddie⸗ 
nerd bezogen; auf bie Pflichten, bie er ald folcher zu 


*) Cie. de divin, I. 23. und andere Stellen bei Brisson, p. 
384, 

»*) So bem Themiſtokles, ber fi) am Perſiſchen Hofe auf: 
bielt, Piutarch, in Themist, Op. I. p. 126, 
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beobachten bat, und die Strafen, die auf die Uebertre⸗ 
tung berfelben geſetzt find; fo wie die Mofaifche Reli 
sion Alled dieſes dem Jehovaverehrer vorichrieb. Je 
weitläuftiger und mannigfaltiger aber dieß Ritual ward, 
deſto mehr mußten auch der zweifelhaften Kälte kommen, 
wo man bed Rathes der Magier bedurfte, den man 
daher auch nicht zu vernachläffigen pflegte. Aus der 
Bergleihung mehrerer Stellen ift e& ſehr wahrfcheinih 


daß aus ihnen das Collegium ber. Röniglihen Ric» . 


ter befland, das bereitd in den Zeiten bed Cambyſes 
vorkommt *) Der Begriff einer religidfen Gefebgebung, 
fo wie wir ihn fo eben erläutert haben, bringt es fchen 
mit fih, daß der Prieſter zugleih Richter iſt; und bie 
einzelnen Fäle, von denen man und melbet, daß fie 
dem Tribunal vorgelegt wurben, ſind von ber Art, 
daß fie jene Vermuthung beflätigen müffen. Es beftand 
diefer Gerichtshof aus Männern, die durch ihre Weis: 
heit nicht weniger als ihre Gerechtigkeit berühmt waren. 
Sie bekleideten ihre Stellen auf Lebenszeit, wenn fie 
fih nit etwa eine Ungerechtigkeit zu Schulden Tom- 
men ließen. Im einem folhen alle aber wurden fie 
nicht bloß mit Strenge, fondern oft felbft mit eine 
Graufamtleit, behandelt, die nur ber Defpotiömus au 
zufinden und auszuüben im Stande iſt *28). Auch fehlt 


*) Man vergleihe Efther I, 13. mit Herod. III, 31, VO. 
194. Die andern fie betreffenden Stellen findet man bei 
Brisson, p. 189. 

**) So ließ Darius einen von ihnen kreuzigen; weil er aber 
fand, daß er dem koͤniglichen Haufe doch mehr genügt als 
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e8 nicht an Weifpielen, daß die Könige, wenn fie fie 
gleih um Rath zu fragen pflegten, doch an ihren Aus⸗ 
fpruch nicht geradezu gebunden waren. Denn ald Camby⸗ 
ſes fie befrug, ob es nach den Gefegen erlaubt fey, feine 
Schweſter zu heirathen? und fie wohl wußten, daß 
er fie einmal beirathben wollte, antworteten fie, es 
gebe zwar kein Gefeh, daß dieſes befoͤhle; aber ed fey 
ein Gefeg vorhanden, daß der König ber Perfer 
thun ?önne, was ihm beliebe *). Ungeachtet 
der fcheinbaren Beſchraͤnkungen alfo durch die Abfonde- 
zung der richterlichen Gewalt von ber bed Herrſchers *#), 
beweifet doch gerade der Ausſpruch diefed hohen Tribu⸗ 
nald, daß die Macht diefer Fürften fo unbefchränkt ge⸗ 
weien fey, ald fie ed von irgend einem Defpoten bes 
Drientd ſeyn konnte. 

Auch die Idee, welche mehrere der beruͤhmteſten 
neuern Schriftſteller aufgeſtellt haben, daß die ganze 


geſchadet habe, ließ er ihn noch lebendig wieder vom Kreu⸗ 
ze abnehmen. — Einen andern ließ Sambpfes hinrichten, 
und ſeine Haut uͤber den Stuhl ſpannen, auf dem ſein 
Sohn und Nachfolger richten mußte Herod, VII. 19. 
Gin ähnliches Beifpiel jetziger Perfiiher Juſtiz kann 
man finden bei Morier II. 103. 

*) Herod, III. 31. 

**) Das Bebürfni einer folhen Zrennung hat der Drient öf: 
ter empfunden; auch in dem Tuͤrkiſchen Reiche ſteht ber 
Cadi (Richter) nit unter dem Paſcha. Aber indem den: 
noch alle Griminals und Polizei: Zuftiz in den ‚Händen des 
Herrſchers und feiner Beamten bleibt, ift damit wenig ge: 
wonnen. 
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Perſiſche Verfaſſung nach der Hierachie in Ormuzds 
Reiche organiſirt geweſen ſey, wird nach den bisherigen 
Bemerkungen wenigſtens großer Beſchaͤnkungen beduͤr⸗ 
fen. Man beruft fich zu dem Ende auf bie ſieben Fuͤr⸗ 
ften, die um den Thron ded Königs, wie bie Amfcha- 
fpands um Ormuzdd Thron flanden; fo wie auf andre 
geringere Aehnlichkeiten *). Allein höchftens laͤßt ſich 
diefe Nergleihung nur auf die ÖOrganifation des Ho 
fes, aber nicht auf die des ganzen Reichs ausdehnen. 
Da die Magier einen wichtigen Theil von jenem au 
machten, fo kann es fehr wohl feyn, daß dieſes auf 
die ganze Einrichtung deflelben zuruͤckwirkte. Wenn 
“man aber das Bild, das Zoroafter von ver Verfaſſung 
bed Reichs in dem er lebte entwirft, mit dem bes Per⸗ 
ſiſchen Reichs vergleicht, fo findet man zwar Diejenige 
Aechnlichkeit, die große defpotifhe Monarchieen immer 
mit einander gemein haben werden, — einen Herrſcher, 
defien Befehle unmiderruflih find — eine Provinzein- 
theilung — Eine Eatrapenregierung; — aber auf der 
andern Seite auch große auffallende Verſchiedenheiten. 
Die allgemeine Kafteneintheilung, auf die Zoroa⸗ 
ſters Geſetzgebung gebaut ift, wurde bei den Perfern nie 


*) Die Zahl ſieben kommt bei den Perſern faft bei allen ik: 
ren Öffentlichen Inftituten vor, wo eine Mehrheit erferber: 
lid war. Es war daher fehr wahrſcheinlich bei ihnen nad 
einem alten Aberglauben eine heilige Zahl. Etwas ähnli: 
ches findet man aud bei andern Afiatifhen Voͤlkerſchaften, 
3. B. bei den Mongolen, benen bie Zahl neune heilig if, 
Pallas Mongol. BÖLE J. S. 198. 
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audgebildet, ungeachtet durch die verfchiebene Lebendart 
ber Stämme ‚ver Grund dazu gelegt war. Wir finden 
zwar bei ihnen Stämme der Edlen, oder der Krieger, 
und Stämme der Aderleute; aber keine Kafte der Ge» 
‚werbtreibenden, die unter einem bloß erobernden Volke 
fchwerlih entfiehen Tonnte; und auch bei jenen Stäm- 
men ift e8 nicht auögemacht, daß ihre Befchaftigungen 
nothwendig an den Stamm gebunden waren. 

Zieht man diefe, und andere geringere Verfchieden- 
heiten, in Betracht, die ſchon von andern erläutert find, 
welche zwiſchen Zoroaſters Gefeh, wie wir es in den 
Büchern ded Zendavefta finden, und den Perfiihen Ein- 
richtungen fich zeigen, fo beftätigen fie offenbar die oben 
gemachte Bemerkung, daß Boroafter kein Zeitgenoffe je- 
ned Reichs war, fondem daß feine Lehre zwar wohl 
mit der Peieſterkaſte, deren Aufbewahrung fie an⸗ 
vertraut war, im Allgemeinen bei den Perfern Eingang 
fand, aber nicht nach allen Vorfchriften und nach ihrem 
ganzen Umfange von ihnen in Ausübung gebracht fey. 

Die weiten Nachrichten, welche ſich über die Hofe 
bebienten und den Hofflaat der Perfifchen Herrſcher er- 
halten haben, fey ed mir erlaubt unter einige allgemeine 
Bemerkungen zulammen zu faflen, die fich auf Xeno— 
phond Berichte im achten Buche der Eyropäbie bes 
ziehen; welchen bie wiederholten Verſicherungen bes 
Schriftftelleed, daß ed noch zu feinen Zeiten fo fey, 
voͤlliges hiftorifched Gewicht geben *). 

Erftlih: Nach der Sitte aller großen Defpoten 
des Orients beftand .der Hof und das Gefolge des Kö- 


*)Xenoph. Cyrop, Op. p. 202 -216. 
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nigs nicht bloß aus Hofbebienten, ſondem zugleich aus ei⸗ 
nem zahlreichen Heer, mehrentheils Reuterei, welches ſeine 
Perſon umgab, und zu feiner Begleitung gehörte. 
Diefe Reuterfchaaren waren bei 10,030 abgetheilt, nah 
den Voͤlkerſchaften au denen fie genommen waren *). 
Die VBornehmften unter ihnen waren die Perſer; umd 
ed folgten die übrigen nach einer gewiffen Rangorbrung. 
Zu ihnen gehörten die zahlreichen Leibwachen, welche vie 
Thore ded Pallafted befesten, unb deren mancherley Ar⸗ 
ten ſchon oben bei der Erläuterung von Perfepolis ange 
führt find. Wenn man die Befchreibungen der Hoflager | 
bey den NeusPerfifchen Königen, oder den Mongelifchen 
in Hindoftan und China damit vergleicht, fo fiehet man 
daß die neuere Pracht des Orients völlig biejelbe geklic- 
ben ift, die fie in Eyrus Zeiten war ##}, 

Zweitend: Es lag in der Natur der Dinge, daß 
fo wie der Luxus der Perfer flieg, auch die Zahl der Hof 
bedienten fi mehrte, zumal da ed der Wohlftand be; 
ihnen erforderte, daß zu jeder, auch der Eleinften Ver⸗ 
richtung eigene Leute angeftellt feyn mußten **®), 

Da alle diefe Menichen freie Belöftigung hatten, fo 
fpeißten von dem Zifche des Königs, nach Gtefias Be 
richt, taͤglich 15,000 Menfchen FT); und bloß um das 

*) Xenoph. 1. c: p. 215. Xuf bie Perfer folgten bie Meder; 
dann bie Armenierz die Hyrkanier; bie Gabufier und die 

Sacer. 

**) Chardin. IV. p. 370 etc. Bernier Voyage anx Inde 

il. p. 218. etc. 

**) Xenoph. 1, c. p. 209. 
}) Ctes. ap. Athen. IV. p. 146. wo man auch eine Menge 
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Bett des Koͤnigs zu machen, warb, wie Zenophon 
fagt, eine große Echaar von Leuten erfordert *). Uns 
ter diefen niebern Hofbedienten herrfchte eine ähnliche 
Einrichtung wie bei den Armeen, fie waren nah Zehn 
und Hunderten eingetheilt **), Die höhern waren 
aber nicht weniger in großer Anzahl, Pie heißen über- 
haupt die $reunde, bie Verwandte, die Knechte 
ded Königs, ein Titel der in allen defpotifchen Staa- 
ten einen hohen Rang zu geben pflegt. Ich halte es 
aber für überflüffig mich hier bei dem Einzelnen weiter 
aufzuhalten, da die Erflärung ber Alterthuͤmer von Per 
fepolis davon ſchon ein deutliched Bild gegeben haben 
wird ###), , 

Endlih: Sowohl aud der Analogie andrer Voͤl⸗ 
Per des Orients, ald auch aus der Zufammenftellung 
der Nachrichten der Alten, ıft es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
der Hof der Perfifchen Herrfcher ſich urfprüänglich aus 
dem Stamm ober ber Horde bildete, welcher herrſchender 
Stamm ward; dem der Pafargaden; und vorzüglich 
der Familie dee Athaemeniden FT). Die hoͤhern Hof 


anderer Nachrichten über ben Lurus ber Perfifhen Könige 
findet. 

*) Xonoph. p. 241. 

**) Xenoph. p. 203. 

»0*) ine enge hieher gehöriger Stellen findet man gefam- 
melt bei Brisson p. 279. etc, 


+) Eine große Betätigung erhält unfere Anfiht buch eine _ 


äbnlihe Einrichtung in dem jetigen Dfl: Perfiihen Reiche. 
Der Stamm ber Doraunis fleht dort in einem ähnlichen 
Verhaͤltniß gegen den König, wie bie Pafargabae bei ben 
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bedienten führen eben daher ven Namen der Verwand⸗ 
ten ded König *); und faft auf jedem Blatt der 
Perſiſchen Geſchichte kommen Beiſpiele vor, daB Alles, 
was groß und mächtig unter ihnen war, wo nicht zu 
viefer Yamilie, doch zu jenem Stamm gehörte Die 
Schaar der niedern Hofbedienten aber hatte fih nad 
Renophons Zeugniß almählig aud dem Triegerifchen Ge 
folge gebildet **). 

Selbſt der Name Pafargaden bezeichnet, nah 
ber oben gegebenen Erklärung, das Hoflager des 
Stamms ***); und ob fich gleich nicht mit Gewißheit 
befliimmen läßt, in wie fern die übrigen edlen Stamme 
in der Folge mit zu bemfelben gehörten, fo iſt es dh 
offenbar, daß jener ſtets den wichtigften Theil ausſsmachte. 
Dem Zorfcher des Perfifchen Alterthums muß aber über 
haupt die ſchon oben bemerkte Vermuthung immer wahr: 
fheinlicher werben, daß mehrere der Griechifchen Schrift- 
fteller unter dem Namen der Perfer nicht von der gan- 
zen Nation, fondern nur, oder wenigftend zunächft, von 
dem berrichenden Stamm ber Pafargaden reden. 


alten Perfifhen Herrſchern. Er ragt vor den anderen ber: 
vor; und aus ihm werben die Statthalter ber Provinzen 
genommen, Eiphinstone p. 522. 532. Auch in dem Wei: 
Perfifhen Reihe werben die Leibwachen 12,000 Mann far, 
bauptfählih aus ben dem Schachverwandten Stämmen ac: 
nommen. Morier T. p. 242. 

*) Sie hatten ihre eigenen GChrenzeihen ; ein Purpurgeman), 
und eine golbene Dekoration. Joh. Ant. Ind. XUL 5.4. 

“) Xenoph. Op. p. 242. 

+) ©, oben ©. 398. 
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Borzüglih aber muß, wie bereitd oben im Allgemeinen 
erinnert, diefe Bemerkung auf Zenophond Cyropaͤdie an⸗ 
gewandt werden. Die Nachrichten, die er gleich zu An⸗ 
fange über die Erziehung und bie übrigen Einrichtuns 
gen und Lebensart der Perfer giebt, koͤnnen ſich nicht 
auf bie ganze Nation, fondern nur auf den herrfchenden 
Stamm oder dad Hoflager des Königs beziehen; wie 
Thon bie localen Beflimmungen beweifen, die er hinzu⸗ 
fügt. Geht man von diefem Grundſatz aus, fo erfcheint 
Alles in einem andern Lichte, und man wird nicht mehr 
anzunehmen brauchen, daß jene Schilderung nichts weiter 
als ein bloßer Roman ſey. Es ift die Schilberung der 
Erziehung und der Lebensweife, die, dem Herkommen ges 
mäß, von dem eblern Theile der Nation, der zu dem 
Hofe des Königs gehörte, beobachtet werben mußte; und 
jene fireng vorgefchriebene Lebensweiſe paßt ganz für die 
Höfe ded Orients, wo alles nad) einem firengen Gere 
moniel eingerichtet if. Es iſt alfo nicht ein Gemälde 
der Nationalerziehung und Nationalfitte, fondern der Hofe 
erziehung und des Hofceremonield. Je firenger dieſes an 
allen defpotifchen, befonderd aber an allen Afiatifchen, 
Höfen zu ſeyn pflegt, deſto nothwendiger iſt es, ſchon 
von Jugend auf dazu gebildet zu werden *). 


2) Daß biefe Vorftellungsart bie rihtige iſt, wird jebem ein» 
leuchten, der ben Anfang ber Cyropaͤdie mit dem adıten 
Buche vergleiht. Xenophon fagt hier ausdruͤcklich, daß 
bie Perſiſche Hofergiehung zwar noch fortbauere, aber durch 
ben eingerifienen Luxus fehr verdorben ſey. Op. p. 40, — 
Wenn Kenopbon aufßerbem bie ganze Anzahl ber Perfer 

Heeren’s hiſt. Schrift. Th. 10° Gg 
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Die Einrichtung des Harems der Perſiſchen RK 
nige iſt gänzlich biefelbe, wie fie noch gegenwärtig unter 
Böltern von Aſiatiſchem Urfprunge fi findet. Es warb 
bevölkert aus den verfchiedenen Provinzen des Reis; 
und die Auffiht und die ganze innere Policei war Ver⸗ 
ſchnittenen übertragen, die lange fchon vor dem Ur 
fprunge der Perfiichen Monarchie an den Höfen der Me⸗ 
diſchen Könige eingeführt waren, weil bie herrſchende 
Sitte der Polygamie fie zum Beduͤrfniß machte. Sie, 
nebfl den Weibern, umgaben daher zunaͤchſt die Perſon 
des Königs; und verfchafften fich dadurch Leicht einen 
Einfluß, der bei ſchwachen Fürften, die nicht int Stande 
waren ſich von ihnen frei zu machen, nothwendig in 
eine Art von Vormundſchaft audarten mußte, bie i⸗ 
nen das Ruder der Regierung in bie Hände geb; 
und fie zuleßt fogar zu Herren bed Thrones machte, den 
ſie nach Willkuͤhr beſetzten. 

Das Innere jener Gynaͤceen iſt uns am treffenbften 
in der Gefchichte ber Eſther geſchildert, und einen tiefen 
Blick in daffelbe läßt und auch Herodot, durch die Ev 
zaͤhlung einer Hof⸗Intrigue umter ber Regierung des 
Zergeß, werfen *). Es war in zwei Gemäder ober 
Gebäude getyeilt, indem man aus dem erfien, daß bie 
neuen Anlömmlinge enthielt, erft nach den genoffenen 
Gunſtbezeugungen des Koͤnigs in das zweite uͤberging as). 


nur auf 120,000 ſett; (Op. p.7) fo iſt es auch wohl 
fhon baraus Klar, baß er nur von bem berifchenden Stam⸗ 
me redet. 

”) Herod IX. 110. etc, 

=) Eſt her IL. 12: 14. 


r 
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Die grenzenfofe Ueppigkeit, die enbli in ein laͤſtiges 
Geremoniel audzuarten pflegt, legt als ſolches auch ſelbſt 
den Begierden der unumfchränkten Defpoten Zügel an. 
Es fehlt viel, daß gegenwärtig der Groß- Sultan ſich 
ben Gegenſtand feiner Wuͤnſche nach bloßer Neigung 
wählen dürfte; und nach der Perfifchen Hofetiquette 
ward ein volled Fahr Vorbereitung durch den Gebraud) 
koͤſtlcher Specereien und Wohlgerüche erfordert, bis bie 
antommende Schönheit für ven Genuß des Defpoten ges 
hoͤrig zubereitet war *). Dafür mußte aber auch bie 
Zahl der Beifchläferinnen groß genug feyn, um an jedem 
Tage ein neued Opfer in Bereitfchaft zu haben **), 
Der Haß und der Verfolgungsgeift, die fletd in gleichem 
Verhaͤltniß zu wachfen pflegen, ald der Spielraum ber 
Leidenfchaften beengt ift, erfliegen auch in dem Perfifchen 
Harem einen Grad, der alle Einbilvung zu übertreffen 
ſcheint. Als es der Amiftris, der Gemahlin des Xer⸗ 
sed, endlich glüdte, die Artaynte, ihre Schwiegerin und 
vermeinte Nebenbuhlerin, in ihre Gewalt zu befommen, 
ließ fie fie auf eine fo ſchreckliche Art mißhandeln und 


”) Efther a. a D,‘ Jede genoß feine Gunſtbezeugungen ges 
wöhnlid nur einmal, wenn fie nit ausbrüdtih aufs neue 
gerufen ward. 

“%) Darius Hyſtaſpis hatte breihundert und ſechzig Beiſchiaͤfe⸗ 
rinnen. Ihre Zahl mußte nemlih den Zagen im Jahr, 
nach Perſiſcher Hoffitte, gleich ſeohn. Diod. I. p. 220. — 
Eine Menge anderer Nachrichten über bie Einrichtung des 
Harems findet man gefammelt bei Brisson p, 163. etc. 

92 
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verſtuͤmmeln, daß ich ſelbſt die Erzählung davon meinen 
Leſern nicht vorlegen mag *). 

Bon den bloßen Beifchläferinnen der Könige waren 
aber bie rechtmäßigen Gemah linnen gar fehr verſchie⸗ 
ben; ein Unterichieb, ber nach Perfifcher Sitte auch bei 
den niebern Ständen, Statt fand **). Weil bei ihnen al⸗ 
led an Stammverfaflung hing, fo wurden die Gemahlinnen 
aus der Familie ded Cyrus oder des Achaͤmenes genom- 
men ###); obgleich dad Beiſpiel der Eſther zu beweiſen 
fcheint, daß auch bloße Beilchläferinnen zu dem Range 
der Königinnen erhoben wurden. Sie erhielten alddann 
die. koͤniglichen Infignienz dad Diadem und den übrigen 
Schmuck T). Die Lebendart der regierenden Königinnen 
war aber der Regel nach nicht weniger eingefchränft, als 
die der Beiſchlaͤferinnen; und es wird ald ein auffallen 
des Beifpiel von ber Statira erzählt, daß fie über jene 
laͤſtige Etiquette fich wegiegte, und öffentlich underhült 
erſchien TT)- 

Bon den Regierungen aud dem Serail iſt bie Un- 
gewißheit der Erbfolge ungertvennlih. Nach Per- 
fiſcher Sitte folten zwar bie unaͤchten Söhne gänzlich 
ausgeſchloſſen feyn TIT)s; allein die Intriguen ihrer 
Mütter, und die Giftmifchereien der Eunuchen wußten 


*) Herod. Lo. 

“) Herold, I, 135. 

et) Herod, IL 88. Ctos. Pers. cap. 2. 

+) Man febe die "Stellen bei Brisson p. 158. eic, 
44) Plutarch. in Artaxerxze Op. 1. p. 1013. 
+tr) Herod, ill, 2. 
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ihnen doch äfters den Weg zum Throne zu bahnen ®). 
Bon den Achten Kindern folgte zwar der Regel nach des 
erfte Sohn; beſonders wenn er fihon von dem Könige 
ald König gezeugt war *#). Allein die Wahl war den⸗ 
noch zugleich dem Könige überlaflen; und da die Ge 
mahlin biefe gewöhnlich zu beflimmen pflegte, fo warb 
Dadurch zugleich der große Einfluß dee Königin Mut- 
ter gegründet, der bei ben Perfern noch größer als bei 
den Tuͤrken war. Da die Erziehung bed Thronfolgers 
fih großentheild in ihren Händen befand; fo konnte es 
ihnen nicht fehlen, ihn fruͤh in eine Abhängigkeit zu brin⸗ 
gen, von ber er ſich nicht leicht wieber befreien konnte. 
Die Erzählungen des Herodots und Etefiad von der 
Herrſchſucht und dem Einflufle einer Paryfatis, Amiftris 
und anderer, enthalten bie auffallendften Beweiſe davon. 

Eine andere gewöhnliche Folge dieſer Einrichtun« 
om ift bie Entbehrlichkeit eines eigentlihen 
Staatsraths. Die Öffentlichen Gefchäfte werben in 


*) Go bei Darind Rothus unb Darius Godomanus ef. Cies, 
44 Arrian, IL 14. 

“) Herod, VIL 2. — ie in allen befpotifchen Reichen, 
waren auch bei ben Perfern bie Regierungswechfel gewähns- 
lich mit Blut befledt. Die mutmaßlichen Kronprätenbenten 
wurben entweber hingerichtet, ober auch wohl geblendet, 
Horod. VO. 18. welche lettere Sitte auch in dem Reu⸗ 
Perſiſchen Reich allgemein gewoͤhnlich war. Chardin, U. 
p. 89.90. 1. 297. — Jene Ungewißheit der Erbfolge 
fand ſich übrigens auch auf dieſelbe Weiſe bei den Mongo⸗ 
len. Man fehe Hist, Geueal des Tartares p. 342. 381. 
unb vergleiche Lacroixz hist, de Genghiskan 350. etc. 
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dem Innern des Serails unter dem Einfluß der Kömi⸗ 
gin Mutter, der begünfligten Gemahlin, unb der Ver⸗ 
fchnittenen verhandelt *). Nur bei außerorbentlichen Ge⸗ 
legenheiten, wie bei großen Heerzügen und dergleichen, 
werben weitläuftige Berathſchlagungen angeflellt, wozu 
alsdann die Satrapen, vie tributpflichtigen Fuͤrſten, und 
die Befehlshaber der Truppen eingeladen werben *). 
Aber dieß gefchah gewoͤhnlich erſt, wenn die Hauptſache 
ſchon entſchieden war; und es ward nicht ſowohl die 
Frage ob? ſondern vielmehr die Frage, wie? darin aus⸗ 
gemacht. Gleichwohl zeigt die deſpotiſche Form ſich auch 
bier. Denn es war gefährlich, feine Meinung zu ſagen; 
weil ber, der den Rath ertheilte, auch für den glücklichen 
Ausgang flehen mußte; und die Strafe im entgegenge- 
fegten Falle auf feinen Kopf zurüdfiel, 

Das ganze übrige Privatleben der Perfifchen Könige 
zeigte noch immer bad Bild ihrer frübern Lebensart, 
und gli einem, auf den hoͤchſten Grad des Lu- 
zus getriebenen, Nomabdenleben. Auch feibft 
nad dem Webergange zu feften Wohnfigen erlofchen vie 
Spuren davon nicht gänzlih; man fah fie befonders in 
ber Verwechſelung ded Aufenthaltes nah ben 
beftimmten Zeiten des Jahrs. So wie einft die Noma- 
bifchen Stammfürften mit ihren Horden, fo zogen aud 
noch die Könige Perfiens mit ihrem Hoflager bei dem 


*) Ctes, Pers. cap. 8. 10. 39, etc. Eben fo war and bie 


Einrichtung in bem neuen Perſiſchen Reihe, Chardia II. 
p. 296. 


“*) Herod. VII. 8. VIII, 67. cl. Brisson. p. 49. 


\ 
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Mechfel der Jahrszeiten von der einen Hanpfftabt. ihres. 
Reichs zur andern. Die drei Hauptftädte Sufa, Ba- 
bylon und Ekbatana, genoffen jede jährlich das 
Vorrecht, fie auf einige Monate zu befigen *). Den 
Frühling brachten fie in Efbatana zu; die drei Sommers 
monate in Sufa; und ben Herbft und Winter in Baby⸗ 
lon. Die große Werfchiebenheit ded Climas in ben 
Theilen eined fo weitläuftigen Reichs, bie in Aften aus 
mancherlei Urfachen noch auffallender als in Europa ifl, 
gewährt borten einen Genuß, wovon man fi; unter 
unferm Himmelsſtriche ſchwerlich einen Begriff bilden 
kann. Jene Züge gefhehen aber mit einem fo unermeß- 
lichen Gefolge, daß fie großen Heereszuͤgen gleichen **); 
und die ärmern Provinzen ded Reichs mußten fchon des⸗ 
halb mit der Durchreife verfihont bleiben, weil fie fonft 
einer Hungerönoth würden audgefeht gewefen feyn ***), 
Ein zahlreiches bewaffnetes Gefolge macht bei den Gro« 
Ben des Orients ſtets einen Theil des Hofftaatd aus; 
bei den Königen erwuchs dieſes aber, wie bereitö oben 
gezeigt, zu einem förmlichen Heere. Diele Einrichtun- 
gen finden fich auch unverändert bei den Herrfchern des 


*) Xenoph. Cyrop. VIII, Op. p. 233. Cine Menge andrer 
Stellen findet man bei Brisson, p. 88. etc | 

°*) Gine genaue Schilberung von ber innern Einrichtung ber 
Doflager auf diefen Zügen verbanlen wir Xenopk. Cyrop. 
VIIL Op. p. 225 

ser) Dieß bemerlt z. B. Strab. von Yarthiens p. 783. Daſ⸗ 
feibe von dem jeßigen Perfien Morier II. 274, Der Kb: 
nig und fein Hof find, auf der Reife Gaͤſte bes Landes. 
Die Provinzen und Städte müffen alfo für Alles forgen. 
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neuern Aſiens wieder; und nicht ohne Verwunderung 
liefet man die Nachrichten, welche Europaͤiſche Reiſende 
davon aufgezeichnet haben ). 

Ueberbleibfel jener frühern Lebensart zeigten fich 
nicht ‚weniger in ber Anlage ber Palläfte und Luſt⸗ 
fhlöffer der Könige Sie waren durchgängig mit 
großen Parks oder Paradiefen, nad Perfifcher Art 
zu teden, umgeben, die gleichfam ganze Landſchaften 
bildeten, und geräumig genug waren, um Heere in ih⸗ 
nen zu muftern, und Jagden anzuftellen; indem Haufen 
von wilden Zhieren von mancherlei Art in ihnen gebegt 
wurden. Sole Anlagen finden fich nicht nur in ben 
brei vorher erwähnten Hauptftäbten, fonden auch in 
vielen andern Ländern Afiend, wo die Könige zu ver 
weilen pflegten, ober wo auc die Satrapen ihre Wohn 
fige hatten **). 

Der Pallaſt ded Königs führte bereitö bei den Pers 
fern den Namen ded Thors ober der Pforte, den er 


*) Man fehe vorzäglih Bernier von ber Reife des Groß: Mo: 
guls. Voyage II. p. 318. etc, und Chardin von den Rei 
fen der Neu: Perfifhen Könige III. p. 393. 

*, Man vergleiche Xenoph. in Oecon. Op. p. 89. P- 
tarch. in Artaxerxo Op. I. p. 1024. und eine Menge an 
derer Stellen bei Brisson p. 107.’ etc. — Bei dem He 
bergange zu feften Wohnftgen von bem herumftreifenden Le⸗ 
ben, pflegen von ben Haͤuptern ber Romabifchen Horben 
Gebaͤude in denjenigen Gegenden angelegt zu werben, mo 
die gewöhnlichen Standlager ber Horben waren; bie als: 
Jann oft gu großen Stäbten anwuchſen. S. unten im bem 
Kbichnitt von Babylon. 
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noch in Gonftantinopel trägt *). Nach ber gewoͤhn⸗ 
lichen Sitte der Afiatifhen Defpoten Llebten auch 
die Perfifhen Könige in dem Innern ihred Pal- 
laſtes, und zeigten fich felten Öffentlich, indem fie zus 
gleich den Zutritt erfchwerten. Die Menge der Hofbe- 
bienten, welche ihre Gefchäfte bei Hofe hatten, mußte 
fi daher nach der Verfchiedenheit ihres Ranges und, 
ihres Standed in den äußern Höfen ober Vorfälen, ober 
vor den Thoren, aufhalten, und die Ehrfurcht gegen 
den König fehrieb hier, fo wie noch mehr in feiner Ges 
genwart, ein firenged Geremoniel nor, wozu die Bilbung 
bereitö in ben Knabenjahren anfing, und im Jünglings- 
alter fortvauerte **). Die Zahl der Hofbebienten, ber 
Eeremonienmeifter, der Trabanten und anderer, war nicht 
zu beflimmen. Durch fie ging alled an den König; fie 
tragen daher auch Titel, die ſich darauf beziehen; fie 
heißen die Ohren ded Königs, die Augen bes 
Königs, u. ſ. w., denn Niemand durfte es wagen, 
unmittelbar oder ohne Erlaubniß vor dem Könige zu er= 
feinen ***). 

Die Tafel ded Königs war nicht weniger nach 
einem genau beflimmten Geremoniel eingerichtet, dad, in« 
dem ed die hoͤchſte Befriedigung des Genuſſes geben 
follte, am Ende für Niemand laͤſtiger ald für den Des 


*, Der Ausbrud al wur iſt der gewöhnliche in der Gyros 
päbie cf. p 201. und Öfterer. 

+) Man fehe oben ©.465. und vergleihe Dan. I, 3. etc, 

*e4) Xenoph,. Cyrop. .c, — Cine enge anderer Stellen 
findet man bei Briss, p. 264. — Jene Benenmungen fan: 
den ſich aber auch bei den Medern. Herod, 1. 114. 
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ſpoten ſelber werden mußte. Als Herr und Eigenthuͤmer 
bed ganzen Reichs darf er nur das Beſte und Koͤſtlichſte 
genießen, was von Speifen und Getränken gefunten 
werben kann *). Er trinkt Fein anderes Waſſer, ald aus 
dem Ehoafpes, dad baher auf einer Dienge Wagen 
in filbernen Gefäßen auf feinen Reifen ihm nachgeführt 
warb *##); dad Salz auf feinem Zifche muß von dem 
Tempel bed Jupiter Ammond aus ber Mitte der Afrika⸗ 
nifhen Wüfte *##), fein Wein von Chalybon in Sy 
rien F), der Weizen zu feinem Brot aus Aeolien ſeyn Fr), 
u. f. w. Daher wagys Sitte, wenn der Perfifche Koͤ⸗ 
nig durch eine Provinz zog, daß ihm bad Beſte von 
ben Früchten des Landed angeboten warb; und ganze 
Schaaren von Menfchen waren, nach Zenophons Bericht, 
fiet8 dazu beſtimmt, ihm in feinem weiten Reiche die 
koͤſtlichen Gerichte und Speifen für feinen Tiſch aufzu⸗ 
fuhen TTIT). 

Zu den Vergnügungen ber Perfifhen Könige geb 
ren endlich noch die großen Jagden, mwelde die Haupt- 
beluftigung von ihnen ausmachten, und als Voruͤbungen 
zum Kriege ihrer am mehrflen würdig gehalten wurden ®), 
Auch diefe wurden gewöhnlih in dem Gefolge ganzer 


*) Athen. p. 652. ex Dinone, 

**) Herod. L. 188. 

"*) Athen. IL p. 67. 

+) Athen. I, p. 28. 

++) Strabo XV. p. 1061. 

++}) Xenoph. in Agssil. Op. p 671, 
*) Xenoph, Cyrop. Op. p. 5. 
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Armeen unternommen, und waren dorten ungefehr das⸗ 
felbe, wad in Europa unfere Luſtlager find. Die Perfer 
waren urfprünglich nicht blo8 ein Hirten, fonbern auch 
zugleih ein Jaͤgervolk gewefen; denn ein ganzer 
Stamm von ihnen, die Sagartier, die noch zu Hero⸗ 
dots Zeiten als Nomaden herumzogen, führte den Krieg 
nach Art der Jagd; indem fie den Feinden, fo wie den 
wilden Zhieren, im Nachſetzen eine Schlinge um den 
Kopf warfen *). Das Charakteriftifche diefer Lebensart 
zeigt fich daher auch noch bei den Perfern in den Zeiten 
ihrer höheren Cultur; und die Art des Luxus, der dabei 
berrfchte, ift wiederum ganz berfelbige, der fich bei den 
Mongolifhen Fürften findet **), Man unterfchied die 
Jagd in den Parabiefen, welche die gewöhnliche Lich- 
Iingsbefchäftigung der Perfiihen Fürften und Großen 
war; und bie Jagd im Freien, die ald größer und ruͤhm⸗ 
licher betrachtet warb ***), und wozu man am liebften 
die thierreichen Gegenden des nördlichen Mediens, ober 
auch Hyrkaniens, wählte, 


5. Verwaltung der Provinzen — Finanjvers 
faffung — Satrapen. 


Penn fih die bißherigen Unterfuhungen auf den 
Hof und die Perfon des Königs bezogen, fo iſt es Beit, 


2) Herod. VII, 85. 
“#) Man vergleihe Bernier. I, c. 
“es, Xenoph. Op. p. 5. 6 
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ihnen jetzt einen größern Umfang zu geben, und fie af 


die eroberten Länder ober Provinzen auszudehnen. Die 


Eintheilung derfelben, wie fie in ber legten Hälfte bes 
Perſiſchen Reichs gemacht war, iſt zwar durch ven erften 


Abſchnitt bereitd hinreichend auseinander geſetzt, allein 
ed bleibt die wichtige Frage übrig: wie ihr innerer 
Zufland, und die Art ihrer Verwaltung war? 

Sch darf indeß hoffen, daß meine Leſer auch bereitd 
dazu vielen Stoff in den obigen Abfchnitten werben vor 
gefunden haben. So bald man ben urfprünglichen Zus 
ftand des Volks kennt, dad Stifter des Reichs war, 


von dem hier die Rede iſt, ſo kann man auch nicht 


zweifeln, daß man hier von ſehr rohen Vorſtellungen 
audgehen muß; und die Spuren jener erſten Einrichtun⸗ 
gen blieben, wenn ſich auch die Nation verfeinerte, und 
die Verfaffung weiter audbildete. In einem, von No— 
maden geftifteten, Reiche Fonnte wohl eine Europaͤiſche 
Verwaltung und Zinanzverfaffung ſich bilden; und den⸗ 
noch findet man nur zu oft, felbit bei Schriftfiedern, 
die auf gelehrte Kenntniß ded Orients Anfpruch machen, 
daß fie ſich von ihren Europäifchen Vorſtellungen nicht 
frei machen koͤnnen. 

«Die Perfer,” fagt Herodot, “betrachten Aften als 
ihe, und ihres jedesmaligen Könige Eigenthum *),” 
Diefe wenigen Worte des Schriftftellerd enthalten den 
Hauptbegriff, auf den bie ganze folgende Unterfuhung 
gebaut werben muß. 


®) Herod. IX, 116. 


des Perfifchen Reiche. 477 


Em rohes eroberndes Volk fieht die eingenommes 
nen Länder mit allem, was darin iſt, natinlich als 
fein Eigenthum an; und die Afiatifche Gefchichte Tiefert 
Beifpiele genug, daß man, um fie felber ungeftört zu 
befiten, ‘die Einwohner gänzlich audzurotten ſuchte. 
Auch die Perfer erlaubten ſich dieſes zuweilen, wenn 
man tem anderes Mittel wußte, fie unter dem Joche 
zu halten *). Bei fehr auögebehnten Eröberungen aber 
mußte dieſes von felber wegfallen; und man war ges 
zwungen auf Einrichtungen zu benten, um bie ı erruimd 
gene Herrſchaft zu behaupten. 

Wie diefe Einrichtungen anfang gemacht wurben, 
iſt bereits oben auseinander geſetzt *#). Man zwang bie- 
befiegten Voͤlker Tribute zu entrichten, die anfangs wills 
kuͤhrlich, nachmals aber, unter Darius nach gewiffen 
Beflimmungen ihnen aufgelegt wurden; und wodon 
Herobot dad Verzeichniß aufbehalten hat Her), 

Allein fo ſchaͤtzbar auch jene Urkunde des Schrift⸗ 
ſtellers ift, ſo ſehr dat fie doch zu falkchen Vorſtellungen 
Veranlaſſung gegeben. Man betrachtete Viefen Geldtti⸗ 
but ald dad einzige ober doch das Haupteinkommen, 
das der König aus feinem Reiche 3095 man nahm an, 
indem man unſre Europäifche Finanzverfaffung vor Au⸗ 
gen hatte, daß daraus eine Staatdtaffe gebildet 
fey, aus der die öffentlichen Audgaben beftritten worden 


“) Man vergleidhe die Besfahrungsart ber Perſer in dem bes 
fiegten Ionten. Herod. VI, 32. | 

“) ©, oben ©. 404- 

) Herod, IL 20, etc, 
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wären, aus der: man die Armee unterbeiten, vie 
Staatöbedienten bezahlt hätte *) u. f. w. Aber biele 
Vorftellungdart blieb dem Orient gänzlih fremb. Cs 
gab bei den Perfern Feine Befoldungen von Staatöbe: 
dienten nach Europäifcher Weife; jene Zribute bildeten 
blos die Privatlaffe des Königs, aus ber a 
feinen eigenen Aufwand beflzitt, oder hoͤchſtens Geſchenke 
machte; aber keine Staatsausgaben bezahlte. 
| In einem burch erobernde Voͤlker gegründeten de⸗ 
fpotifhen Reiche if fhon der Zweck ded ganzen Finam- 
weiend anders; natuͤrlich alfo muß ed auch die inner 
Einrichtung feyn. 

Jener Zweck beſteht zundchfi in nichts anderm, ala 
auf Koften der befiegten Unterthbanen, deren Ränder als 
Eigentbum der Groberes betrachtet werben, zu leben 
Unterhaltung alfo des Königs, bed Hofes und gewifier 
maßen bed ganzen herrichenden Volks. 

Das ganze Perfiiche Reich, fagt Herodot, if, 
unabhängig von den Zributen, für den Unterhalt des 
Koͤnigs und feined Heard, ober Hoflagers, eingetheilt; 
und jeder Diſtrikt muß für eine gewiſſe Zeit das Geine 
liefen **). Gine natürliche Folge davon alfo war, ba 


*) Seibft ein neuerer Gchriftfleller, der uns eine Gtarikil 
von Perfien zu liefern verfpriät, hängt nod an dieſen Bor: 
ſtellungen. Wie hätte er fonft einen Einwurf gegen bie 
Staubwärbigleit Herodots daher nehmen können, daß ber 
Schat bes Zerseb nicht würde hingereicht haben, die von 
ihm angegebene Truppenzahl zu beſolden? Wahl Ge 
ſchichte Perf. Einleit. ©, 12. | 

. »*) Herod. ]. 192. 
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bie Abgaben ber Provinzen bei ‚weiten dem größten 
Theil nah in Fruͤchten und Naturalien geliefert 
werben mußten; daher jene Repartition auch in Ruͤck⸗ 
fiht fowohl auf die Fruchtbarkeit, ald auf die vorzuͤg⸗ 
lichften Produkte der Länder, gemacht war. Das Beite 
nemlih, was jebe Provinz erzeugt, gehört dem König; 
und muß ibm von den Vorſtehern der Länder uͤbermacht 
werden *); und indem auf dieſe Weiſe aud allen Thei⸗ 
len des Reichs die Vorraͤthe jeder Art bei dem Hoflager 
zufammenfloffen, mußte fich dort nothwendig ein Luxus 
unb ein Weberfluß erzeugen, der balb die Sitten ver 
derben, und jene Schwelgerei und Ueppigkeit herbeifuͤh⸗ 
ren mußte, wodurch die Perfer fo berüchtigt geworben 
find. 

Diefe Bekoͤſtigung erſtreckte fich aber nicht bloß auf 
den Hofpalt det Königs, fondern nicht minder auf den 
der Satrapen, welche jede Provinz zu erhalten, 
hatte. Ihe Hof war nach dem des Königd geformt, 
ihr Gefolge oft nicht vielweniger zahlreich; unb ihre Uep⸗ 
pigfeit übertraf noch felbft ihre Einkünfte. So wie ber 
König feine Bedürfniffe aus dem ganzen Reiche zog, fo 
zogen fie fie aud allen Theilen ihrer Provinz. Die ein⸗ 


*) Xenoph. Op. p. O2. Man vergleiche Strab. p. 1086. 
Ihm zu Kolge warb bas Gelb vorzüglid aus ben Seeſtaͤd⸗ 
ten, bie Raturalien aber, wie Wolle, Karben, Vieh zc, 
ans den MWittelländern erhoben. So gab Medien allein 
jährlich 100000 Schaafe, 4000 Pferde x., und eben bieß 
wird von Gilicien, Armenien, und anbern Bändern erzählt. 
Cf. Strab. p. 797. Herod. ill. 90. Xenoph, Anabas, 
Op p. 333. . 
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zelnen Oerter derſelben waren fuͤr einzelne Beduͤrfniſſe 
beſtimmt; von Maſiſtius, dem Satrapen von Babylon, 
erzaͤhlt uns Herodot, daß nicht weniger als vier große 
Fecken in Babylon allein die Fütterung feiner Indiſchen 
Jagdhunde zu’ beforgen hatten *). 

Zu diefem aber fam nun noch der Unterbalt 
der koͤniglichen Truppen, die bei großen Schaaren 
allenthalben in den Provinzen verlegt waren. Auch die⸗ 
fen mußte, wie in dem nächften Abfchnitte gezeigt wer⸗ 
den wird, nicht der König aus der Staatöfaffe oder den 
erhobenen Tributen, fondern bie von ihnen befegten Län 
der, beftreiten. 

Neben diefen großen Lieferungen in Naturalien wur 
den nun aber die Geldabgaben, oder vielmehr die Zri- 
bute in ungemünztem Golde ober Silber, entrichtet; 
von denen und Herodot das befannte Verzeichniß erhal 
ten hat *#), Wie biefe erhoben wurden, ob als Kopf 
feuer oder Vermoͤgensſteuer, oder auf welch” eine antere 
Weile, fagt und der Gefchichtichreiber nicht; fie betrugen 
aber nach feiner Angabe jährlich 14,500 Xalente, ober 
zwiſchen 15 bis 16 Millionen Thaler unferes Geldes. 
Das auf biefe Meife eingefommene Golb und Silber, 
(nur die Inder bezahlten ihren Zribut in Golbe,) ward 
eingefhmolzen in Warren aufbewahrt, von denen der 
König, fo wie ed die Beduͤrfniſſe erforderten, etwas ab- 
ſchlagen ließ *#®), 

*) Herod. l.c. 

**) Herod, 111. 2. etc, 

et) Herod. II. 96, — Die Perfer hatten vor Darius Hy 

ftafpis noch kein Gelb, wenigftens Eeines, das von ihnen 
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Daß indeß jene, von Herodot angegebene, Summe 
nicht immer dieſelbe blieb laͤßt ſich leicht erachten. Die 
großen Heerzuͤge, welche die Perſer, beſonders unter 
Rerxes, unternahmen, erforderten großen Aufwand, und 
verurſachten eine Erhöhung der Tribute, wie ausdruͤcklich 
berichtet wird *). Wie uͤberdem dad Halten der Mieth« 
truppen bei den Perfern allgemeine Eitte ward, mußte 
auh davon eine Vermehrung jener Auflagen eine noth⸗ 
wendige Folge ſeyn. 

Außerdem waren die Summen, welche die Satra⸗ 
pen ſelber aus den Provinzen zogen, unter jener Angabe 
nicht mit begriffen. Der Satrap von Babylon allein 
hatte taͤglich uͤber eine Attiſche Medimne voll Silbergeld 
Einkünfte **), welches nach einem mäßigen Ueberſchlag 
über eine halbe Milion Reichsthaler jährlich ausmachen 

felber geprägt war. Darius prägte zuerft die Darikos, 

aber eigentlich nur als Gedächtnißmünze; Herod. IV, 

166. aus dem feinften Golde. Auf diefelbe Weife ward das 

Gold auch nur in bem Neuperfifhen Reihe unter ben So⸗ 

phis ausgeprägt. Chardin II, p. 127. Da aber die Das 

rici nachmals gangbare Münze wurden, befonbers feitbem 
man die Mierhtruppen darin bezahlte, fo muß ihre Menge 
doch viel größer geworben ſeyn. Gleichwohl fügt doch 

Gtrabo, daB das gemünzte Gelb bei ben Perfern immer 

nur in mäßigem Vorrath vorhanden gewelen fey, weil fie 

mehr auf golbenes Geräthe als auf Münzen gehalten hätten, 

Strabo p. 1068. 

») Herod, VII, 7. Streb.L e, 
**) Herod. I, 19. 
Herren“ hiſt. Schrift. 3. 10. Hy 
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’ 
mußte; da bie ganze an ben König zu entrichtende Sum 
me von Babylon nur ungefähr dad doppelte betrug. 

Aus tiefem Allen geht alio das Hefultat hervor, 
bie von Herodot bemerkten Tribute umfaflen keinesweges 
Alles, was die Unterthanen zu bezahlen hatten; es find 
nur die Summen, welde die Satrapen an 
den koͤniglichen Schatz abliefern mußten. 

Diefe Abgaben erftredten ſich über dad ganze Reid, 
blos Perfis felber ausgenommen *); denn bie 
Befreiung von Tributen war ein natürlicher Vorzus des 
herrſchenden Volks. 

Zu dieſen Hauptquellen der oͤffentlichen Einkünfte 
fommen noch andere, bie theild in dem Eigenthuͤmlichen 
ded Landes, theils in ber Art der Berfaflung, ihren 
Grund hatten. 

Zu den erſten gehörten die Einkünfte, die von der 
Bewäfferung gezogen wurden. Perſien ift ein fehr 
teodened Land, und die Fruchtbarkeit hängt daher auch 
bei dem fchönften Clima von der größeren ober geringe 
en Bewaͤſſerung ab. In ältern und neuern Zeiten nutz⸗ 
ten die Herricher dieſes, um Abgaben von den Unter: 
thanen zu erzwingen *#); wovon Herodot ein merkwuͤr⸗ 
diges Beifpiel erzählt. Einer ber fruchtbarflen Theile des 
Eanded ward von einem Fluß, dem Aced, in fünf ver 
fhiepenen Armen, bie durch die Gebirge hereinkamen, 
durchſchnitten. In diefen Gebirgen legten die Perfifchen 
Könige große Schleufenwerke an, fo daß die Bewaͤſſerung 


*) Herod. III. 97. 
**) Man fehe die Berichte davon bei Chardin II, p. 346. 
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dadurch in ihrer Macht ſtand. Dieſe Anlagen nutzten 
ſie, um von den anwohnenden Voͤlkerſchaften Geld zu 
erpreſſen; bad in dem u:rigen Tribut nicht mitbegriffen 
war *). 

Ein andered Regal, deſſen gleichfalls bereitd Hero⸗ 
dot erwähnt, war die Fifcherei in dem Canal, ber 
den See Möris mit dem Nil verband. In den 
ſechs Monaten, in denen dad Maffer in den Ece firömte, 
betrugen die Einkünfte davon tä,lih ein Zalınt; in den 
ſechs übrigen 20 Minen **). 

Zu biefen Einnahmen famen ferner die von eins 
gezogenen Gütern, bei den Hinrichtungen der Sa⸗ 
trapen und Großen; weil bei den Perjern, wie in allen 
defpotifhen Staaten, Verluſt des Wermögend mit ber 
Lebensſtrafe verbunden war **#), 

Aber vielleicht mehr als alle dieſes betrugen bie 
freiwilligen Geſchenke, welche man dem Könige 
machte. Nach ber allgemeinen Sitte bed Orients kann. 
feiner vor dem Höhern, vielmeniger vor bem Könige, 
ohne Geſchenk erfcheinen. Die Großen des, Hofes, fo 
wie die Satrayen, fuchten fich dadurch die Gunft des 
Könige zu verfchaffen oder zu erhalten; befonders aber 
floffen an gewiffen Feiertagen, und zwar bei den Per» 
fern vor allen an dem Gehurtötage des Königs, 


®) Herod.i11. 117. Daß biefes wahrfheinlih bie Gegend des 
jegigen Chiwa war, if fhon oben &. 60. bemerft. 
*) Herod. II, 149. 
*) Gin Beifpiel davon findet man bei ber vinrichtung des 
Drdtes Herod, ill. 128 
552 
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ihm aus dem ganzen Reiche ſolche Geſchenke zu *). 
Dieſe beſtehen gewoͤhnlich nicht in Gelde, fondern in 
Seltenheiten und Koſtbarkeiten jeder Art; wie man fie 
auf den Reliefs von Perfepolid abgebilder fieht. Welche 
Schaͤtze mußten aud dem ungeheuren Perfilchen Reiche 
an einem einzigen folchen Tage aufgehäuft werden! 

Diefe Einrichtung der Öffentlichen Gintünfte muß 
fon im Voraus zeigen, daß die Art der Ausgaben nicht 
weniger frembartig ſeyn koͤnne. 

Es ift bereitö oben bemerkt, daß man hier gänzlich 
die Idee von Öffentlichen Caſſen fahren lafin muß, aus 
der die Staatsbedienten regelmäßig ihre Beſoldung zie⸗ 
ben; biefe blieben bem alten Perfien fo fremd als dem 
neuen. ' 

Alle die Ausgaben, welche wir Staatbandgaben 
nennen wärben, wie bie Erhaltung der Armeen m. |. w. 
werben gar nicht von bem Könige aus feinem Schatze 
beftritten, fondern fie find ſchon im den Provinzen bes 
richtige, noch ehe die Einkünfte feinem Schatze zufloffen. 
Diefer Echab bleibt bloße Privatkaſſe für feinen per⸗ 
fönlihen Gebraud. Er ertheilt daraus bie Gefchenfe, 
die er geben will, (wiewohl nie an gemünztem Gelbe, 
fondern an Goloflangen oder goldenem Geräthe;) **) 
felbft der Aufwand des Hofes, oder des Hoflagerd, wirb 
nicht daraus gut gemacht. Vielmehr giebt ed bazu eine 
boppelte Verfahrungsart. 


®) Plat. Op. I, p. 121. Dan vergleihe was oben bei ber 
Erklaͤrung der Vorflellung von Perfepolis gefagt if. 
) Herod. III. 130. 
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Die ganze Glafle von Menfchen, bie ald niedere 
Hofbedienten, (wie Zrabanten, Leibwaͤchter u. ſ. w.), 
nach unſern Sitten hier ihren Sold bekommen wuͤrden, 
erhalten ihren Unterhalt nicht in Gelde, ſondern in Na⸗ 
turalien *). Man verwandte eben dazu bie großen 


*) Man ehe die Hauptflelle barüber bei Athenäus IV. p. 
135. aus einem alten Schriftftellee Heraklides von Gumae, 
Es wirb meinen Lejern lieb feyn, fie hier ganz zu fins 
ben; wenn glei nur bie ledten Worte eigentlich für die⸗ 
fen Abſchnitt gehören. “Die, weldhe dem König aufwar⸗ 
ten, fajt:er, bringen alle, rein gewaſchen, und in fdhds 
nen Kleidern, beinade den halben Zag mit ber Zurich⸗ 
tung ber Mahlzeit zu. Won den Gaͤſten des Königs ſpei⸗ 
fen einige außen, (bie jeder ſehen kam,) einige innen 
mit dem König. Doh fpeifen auch dieſe nicht eigentlich 
mit ihm, fondern es find zwei Bemäder, gegen einans 
ber über; in dem einen fpeifet ber König, in dem an⸗ 
bern bie Gaͤſte. Der König ficht fie durch den Vor⸗ 
bang nehen ber Thür; fie Zönnen aber den König nice 
fehen. An Befttagen fpeifen aber zuweilen alle mit eins 
ander in dem großen Saal. Giebt der König ein Zrink: 
gelage, (mas oft gefhieht)," fo find nicht mehr als zwölf 
Mittrinter da. Speifet der König und die Gaͤſte für ſich, 
fo werben jene durch einen Eunuchen hineingerufenz unb- 
wenn fie verfammelt find, trinken fie mit dem König, 
jedod nicht einerlei Weinz fie figen dabei auf der Grbes 
er aber Liegt auf einem &effel mit golbnen Fuͤßen; fie 
pflegen aber beraufht von ihm zu geben. Gewoͤhnlich 
fpeifet aber der König alleinz zuweilen fpeifet auch feine 
Gemahlin” (wie in ber Erzählung der Eſther), “oder 
auch einige feiner Söhne mit ibm; und Möäbchen aus 
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Vorraͤthe, die aus den verſchiedenen Provinzen des 
Reichs dem Hofe zugeſchickt wurden, und tie mehr als 
hinreichend für die Gonfumtion beffelben feyn mußten. 
Alle diejenigen hingegen, welche zu bet hoͤhern 
Glaffe gehören, wie die vornehmen Hofbedienten, bie 
Freunde und Verwandten des Königs, die vermöge 
ihrer Herkunft oder ihrer Verhaͤltniſſe auf Penfionen 
ober Gnadenbezeugungen Anſoruͤche machen fornten, er» 
halten diefelben eben fo wenig in baarem Gelbe, ober 
aus dem Schatz; fondern fie befommen vielmehr An 


dem Harem pflegen dabei zu fingen. Die Mahlzeit bei 
Königs fheint zwar fehr prädtig zu feun; iſt aber doc 
in der That ſehr genau und haushaͤlteriſch eingerichtet; 
fo wie bei ben andern vornehmen Perfern. $ür ben 8 
nig ſchlachtet man täglid taufenb Opferthierez « 
ſind darunter Pferde, Cameele, Ochſen, Eſel, gröften: 
theils jedoch Schafe. Auch wied mancherlei Gefluͤgel verbraucht. 
Jedem von den Miteſſern des Königs wird feine Portion 
vorgefegt, und jeder nimmt mit, was er übrig tät. 
Bei’weitem ber größere Theil aber dieſer Speifen, fo 
wie des Brodes, ift für ben Hofhalt des Königs, wie 
für die Zrabanten, Wächter zc. beflimmt; und wirb ik 
nen in die Vorhoͤfe hinausgetragen, wo es, fowohl bad 
Fleifh ale das Brod, nah Portionen vertheilt wird. 
Denn fo wie bie Miethtruppen bei den Grie 
hen ihren Lohn ın Gelde befommen, fo be 
fommen fie ihn von dem Könige alle in Re 
turalien, Gben fo ift es aber auch bei allen Perf: 


fhen Großen, und den Befehlshabern ber Gtädte um 


Provinzen.“ 
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weifungen auf Derter und Städte: über welche 
der König vermöge feines Eigenthumsrechts uͤber Land 
und Leute nach Belieben fchalten und walten fann, fo 
wie etwa biöher die Beherrſcher Rußlands einige Tau— 
fend Bauern nady Gefallen verfchentten *). Wer alfo 
eine folhe Anmeifung befommt, zieht die Einkünfte des 
Orts; wovon fich in den Händen der Köhige genaue 
Liften befanden; fo daß man nach diefen die Gnadenbe⸗ 
zeugungen einrichten Ponnte **). Jedoch war er wie ed 
Scheint zugleich verpflichtet, einen Zribut davon an den 
König zu entrichten ***). Bei den Perfonen von hohem 
Range, vorzüglich bei den Gemahlinnen und den Müts 
tern der Könige, war aber die Ueppigfeit fo hoch geſtie⸗ 
gen, daß man ihnen eine Menge Oerter affignirte, fo 
daß fie für jedes, noch fo geringe, Beduͤrfniß einen eis 
genen hatten. 


*) Kür das Folgende muß ich bitten, bie fhöne Auseinanbers 
fegung dieſer Materie bei Chardin zu vergleihen. Vol. 
II. p. 352. etc. Man wird bann mit Verwunderung fes 
ben, wie gänzlid unverändert bie Alt-Perſiſche Einrich⸗ 
tung fihb an bem Hofe der Sophie wieder fand. Aber 
aud im jegigen Oft: Perfi [hen Reich. Wan vergleiche Elphin- 
ston p.524. Auch hier wird durch Abgaben in Naturalien, und 
Anmeifungen von Seiten bes Hofs (fie heißen hier X os 
kuls), das Meifte berictigt. & 

“) Eine Menge Beifpiele, bie biefe Einrihtung beweifen, 
findet man gefammelt bei Brisson p. 209. etc. 

+) Ich fchließe biefes aus dem SBeifpiel- bes Ziffaphernesz 
Xenoph. Op. p. 244. 
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So war bios für den Gürtel der Königin eine 
fruchtbare Landfchaft, eine Zagereife lang, beflimmt *); 
fo erhielt Themiſtokles die Stadt Magnefia, die 50 Zar 
Iente eintrug, zu feinem Brode, Lampſfakus fur feinen 
Wein, und Myus für dad Zugemüfe **). 

Außer den Dertern und Städten wurben aber auch 
felber Anweifungen auf Häufer und Ländereien in 
den Provinzen ertheilt. Einkünfte diefer Art waren vor- 
güglid mit den Hofftellen verbunden, eine Einridy 
tung, die fhon Cyrus zugefchrieben ward; und bie aud 
nachmals fortbauerte ***). 

Wer ſolche Anweiſungen erhalten hat, der genießt 
die Einkuͤnfte auf Lebenszeit. Nach ſeinem Tode 
fallen die ihm ertheilten Derter oder Beſitzungen wieder 
an den Koͤnig zuruͤck, der ſie andern geben kann. Ohne 
dieſe Einrichtung wuͤrde bei der großen Menge derer, 
welche ſolche Revenuͤen zogen, und der glaͤnzenden Frei⸗ 
gebigkeit der Perſiſchen Koͤnige, auch ſelbſt ihr unermeß⸗ 
liches Reich nicht hingereicht haben, ben Aufwand zu be 
flreiten, der von ihnen beftritten werden mußte. Die 
Beſitzungen indeß, die an bie Hofftellen geknuͤpft waren, 
murden nad Zenophond Berichte dennoch erblide Be 
fitungen, welche noch zu feinen Zeiten diejenigen ala 
Eigenthum hatten, deren Vorfahren fie einft von Cyrus 


°) Plat, Op. II. p. 123. cf. Cicero in Verr. III. cap. 8. 

*) Thucyd. 1.138, cf. Strab. XIV, p. 943, et Diod. I, 
p- MAT. 

*) XKenopk. Cyrop, VIII. Op. p. 230, 
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ertheilt worden waren *). Bei einem Volke, das, wie 
die Perſer, ganz an Stammverfaſſung hing, waren nem⸗ 
lich der Regel nach die Stellen felber erblich **); es 
kann alſo nicht befremden, wenn auch die daran geknuͤpf⸗ 
ten Einkuͤnfte bei den Familien bleiben, die einmal in 
dem Beſize derſelben ſich befanden, 

Nach dieſen ˖ vorlaͤuſigen Eroͤrterungen wird es leich⸗ 
ter ſeyn, die innere Verwaltung der Provinzen ausein⸗ 
anderzuſetzen; zumal ba bereits oben bie erſten Einrich- 
tungen bemerkt find, von denen man ausging. Allein 
ſo wie eine eigentliche Provinzeneintheilung erſt eine Folge 
von dem Beduͤrfniß beſtimmterer Finanzeinrichtungen ward, 
fo bildete auch die innere Verwaltung derſelben fich erſt 
almählig aut. Wenn Zenophond Zeitalter überhaupt 
ald die blühendfle Periode des Perfifchen Reichs betrach- 
tet werden Tann, fo werben wirauch am wenigften irren, 
wenn wir die Züge fammlen, die Er und davon erhalten 
bat, 

Die Satrapenregierung, melde damals bereit® 
ihre völlige Organifation erhalten hatte, war dem Perfi- 
fehen Reich mit allen großen defpotifchen Reichen gemein. 
Aber bei allen unvermeidlichen Nachtheilen, welche diefelde 
zur Folge haben mußte, fuchte man doch dieſe Mängel 
fo viel als möglich zu mildern. 

Der Vorzug, den hier die Perfifchen Einrichtungen 
vor denen anderer ähnlicher Reiche hatten, befland in ber 


2) Xenoph. lc. 


#*) Diefe Erbtichleit ber Hofſtellen finbet ſich auch noch bei 
den neuen Perfern. Ghardin III, 325 
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ſorgfaͤltigen Trennung der Civil» und Militär 
gewalt. Es war Mißbrauh, wenn in den fpätern 
Zeiten bed Reichs hiervon Audnahmen gemacht wurden. 
Nach Perfiichen Begriffen hat der König die doppelte 
Pflicht theild für die Sicherheit, theild aber auch für bie 
gute Verwaltung und den Anbau bed Landes zu forgen. 
Jenes gefchieht durch die allenthalben zerfireuten Be- 
fagungen und ihre Befehlshaber; dieſes durch bie an 
‚geftellten Givilobrigkeiten *). 

Der Grund zu diefer wohlthätigen Einrichtung war 
gleich bei dem Urfprunge der Perfiichen Herrſchaft durd 
die Anftellung der Töniglichen Einnehmer gelegt, welche 
ben Geldherren an die Seite geſetzt wurden; aber auf 
nach der genauern Provinzeneintheilung, und der Ernen 
nung von Satrapen , blieb diefe Sitte. Den ausdruͤcli⸗ 
chen Beweis davon giebt Zenophon, mo er bie erfte Er⸗ 
nennung und "Beflimmung der Satrapen, wie fie ihm 
zu Folge von Cyrus eingeführt war, erzählt. “Chr 
wißt” %##), laͤßt er ihn zu feinen Freunden fagen, »daß 
ih die Befabungen und Befehlshaber in den eroberten 
Ländern und Städten gelaffen habe, denen ich befchle, 
fi ‘mit nichtd anderm ald der Bewachung derfelben zu 
befchäftigen. Neben dieſen will ih Satrapen ſetzen, 
weldhe über die Einwohner herrſchen, die Tribute erhe⸗ 
ben, den Belagungen ihren Sold bezahlen, und bie 
übrigen nothwendigen Gefchäfte beforgen follen” Die 


*) Die Hauptftelle für das Folgende findet man bei Xesoph. 
in Oecon. Op. p. 829. 
“) Xenoph. Cyrop. Op. p. 230. 
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fol zende Perſiſche Geſchichte liefert Beiſpiele die Menge, 
daß dieſe Einrichtung fortdauerte, indem die Befehlsha⸗ 
ber der Truppen neben den Satrapen genannt werden *). 
Allein in der ſpaͤtern Periode des Perſiſchen Reichs ward 
es Sitte, daß den Satrapen die Befehlshaberſchaft uͤber 
die Truppen zugleich uͤbertragen ward, beſonders wenn 
es Perſonen aus der Koͤniglichen Familie waren. So 
war der juͤngere Cyrus Satrap von Myſien, Phrygien 
und Lodien, und zugleich Feldherr aller der Truppen, 
welche ſich in dem Felde von Caſtolus verſammeln **), 
Daſſelbe finden wir bei Pharnabazus und andern; ſo 
daß es bereits in Xenophons Zeitalter als gewoͤhnlicher 
Vorzug des Satrapen betrachtet ward, daß er zugleich 
das Commando Uber die Truppen erhielt **8); beſonders 
in den Grenzprovinzen, wo das Beduͤrfniß wohl oft eine 
ſolche Vereinigung nothwendig machte +). Wie ſchaͤdlich 
*) Ran vergleiche Herod. V. 25. Arrian. II. 2. 
**) Xenoph. Op. p 267. 
***) Xenoph. Op.p. 829. 
+) Auch in dem jetigen Perfien find bie Diilitairgouverneurg 
(Sardars:, von den andern unterfhiedben. Sie haben ihre 
Stellen ale Militair: Amt, und zablen baber feinen Tri⸗ 
but; muͤſſen aber in Kriegszeiten Truppencorpeé ftellen, 
und die Grenzen vertheidigen.. So der jedige Statthalter, 
oder vielmehr Fuͤrſt, von Erivan; ber felbft die koͤniglichen 
Infignien führen darf. Porter I. p. 212. Dieß wirft 
ein Licht auch auf die alte Perifhe Geſchichte. Schon Cy⸗ 
rus gab fo feinem jüngern Sohn bei feinem Tode Baltrien, 
oder bie Öftlihen Provinzen, obne Tribut. Ctes, Pers. 8. 
Daffelbe geſchah gewiß auch oft in Vorderaſien, wie bei 
dem jüngern Eyrus. 
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dieſe Maxime war, wie fie den Weg zu den Empörun- 
gen der Satrapen, und ber innern Auflöfung bed Reichs 
bahnen mußte, bedarf Feined Beweiſes, dad Beiſpiel von 
dem jüngern Cyrus zeigt ed. Jedoch aud ungeachtet 
diefed Mißbrauchs war doch in den Ländern Feine förm- 
liche mititärifche Regierung eingeführt, denn die übrigen 
bürgerlichen Bedienten blieben von den Befehlshabern 
der Truppen gänzlich getrennt; und dieſe durften ſich in 
feine Givilgefchäfte mifchen. “Den Satrapen”, fagt es 
nophon, “pflegt die Aufficht ſowohl über die Befehlsha⸗ 
ber der Truppen ald über die Magiftrate übertragen zu 
werden. Denn der König ber Perfer hat beide, ſowohl 
Befehlshaber der Zruppen, ald auch Obrigkeiten zu der 
Verwaltung ber Länder; und bie einen müffen auf bie 
andern Achtung geben” *). 

Das erfte Gefchäft der Satrapen, nnd ber unter 
ihnen flehenden Intendanten, (Urapxos) **) war freilich 
die Erhebung der Zribute; fowohl an Naturalien als an 
edlen Metallen; aber ihre Beftimmung befchräntte ſich 
darauf nicht, fondern ihnen war zu gleicher Zeit vie 
Sorge für die Beförderung des Aderbaued und die ul 
tur des Landes überhaupt anvertraut #**); und ber au 


”, Xenoph. 1. c. 

*) Der Name Irapxgoı bezeichnet bei ben Griechen bal bie 
Satrapen felbft, bald die unter ihnen ſtehenden Intendan⸗ 
ten, die auch ſonſt olsowgsos genannt werden, Joseph. 
Ant, XI, 6, 

) Man ſehe Xenophon in Oecon, Op, p. 829. 
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gezeichnete Fleiß, der hierauf verwandt wurde, macht 
das größte Lob der Perſiſchen Regierung aus. Zoroa⸗ 
ſters Geſetz machte, wie bereits oben bemerkt *), bie 
phyſiſche Cultur des Bodens durch Gärtnerei, Wiehzucht 
und Ackerbau zu einer der heiligſten Pflichten ſeiner 
Anhaͤnger; das Land, wo ſein Geſetz herrſcht, ſoll nichts 
unreines enthalten, reine Menſchen, reine Thiere, reine 
Geœwaͤchſe. Dieſe Idee des Geſetzgebers, auf ein ganzes 
Reich angewandt, giebt ohne Zweifel ein großes und 
herrliches Bild, das zwar ſtets Ideal bleiben mußte, aber 
doch in der Perſiſchen Monarchie in einem vorzuͤglichen 
Grade verwirklicht ward. Jene Luſtgaͤrten oder Para⸗ 
dieſe, wie der Perſer ſie nennt, welche die Wohnungen 
des Koͤnigs nicht nur, ſondern auch der Großen und 
der Satrapen umgaben, was waren ſie anders, als Bil⸗ 
der der reinen Schoͤpfung von Ormuzd, die hier von 
den vornehmſten ſeiner Verehrer nach Moͤglichkeit darge⸗ 
ſtellt ward? “Alle dieſe Anlagen” **), ſprach der juͤn⸗ 
gere Eyrus zu Lyſander, als er ihn in ſeinen Luſthainen 
herumfuͤhrte, und der Spartaniſche Feldherr die Regel⸗ 
maͤßigkeit des Ganzen bewunderte, “habe ich ſelbſt an⸗ 
geordnet; ja manche dieſer Baͤume habe ich mit eigenen 
Haͤnden gepflanzt.” Und als der Grieche bei dieſen Wor⸗ 
tem einen mißtrauifchen Blick auf die Pracht feiner Ge⸗ 
mwänber, feiner Ketten und Armbänder warf, ſchwur er 
ihm, als Diener des Ormuzd, bei dem Mithras, daß 
er nie eher Speife zu ſich nähme, als bis er fich durch 
Landarbeit ermüdet hätte, 


*) S. oben ©. 449 
) Xenoph. Oecon, Op. pP 830, 
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Eben dieſe religioͤſen Vorſchriften machten daher den 
Vorſtehern der Provinzen es zur heiligſten Pflicht, die 
Cultur ihrer Länder auf das ſorgfaͤltigſte zu befördern; 
und fo wie der Militairetat jeder Provinz jährlich unter 
ſucht ward, fo audy die Givilvermaltung und die Eultur. 
“Einen Theil ded Reichs“, fagt Zenophon, “„beſucht ber 
König jährlich felbft; wo er aber nicht hinkommt, das 
läßt er durch feine Bevollmächtigten unterfuchen. Die 
jenigen Magiftrate, in deren Lande ein gut angebauter 
Boden, nach der jedesmaligen Befchaffenheit mit Fruͤch⸗ 
ten oder auch mit Bäumen angefüllt, ſich findet, denen 
giebt er noch mehr Land und ehrt fie mit Gefhenten- 
Deren Provinz aber ſchlecht angebaut oder entoölkert ift, 
fey e3 aus Nachläffigkeit, oder wegen Bebrüdungen, bie 
beftvaft er, und ſetzt andere an ihre Stelle” *), 

Hätten diefe Einrichtungen Beſtand gehabt, wären 
fie nicht. durch die mancherlei Mißbraͤuche, welche den 
Fall des Perfifchen Reichs berbeiführten, fruchtlos ger 
macht, fo hätten fie einen großen Erſatz für alle die un- 
vermeiblichen Uebel gegeben, welche bie gewöhnlichen Be 
gleiter einer defpotifchen Verfaflung find! Der Aufwand, 
ben der Unterhalt ded Königs, der Satrapen und der 
Truppen, erforderte, mochte fehr beträchtlich feyn, er 
konnte aber doch, da der größere Theil der Abgaben in 
Naturalien entrichtet warb, in Laͤndern, bie von ber 
Natur mit fo großen Segnungen ausgeftattet find, nicht 
fehr drüdend werben, wenn eine weile Vorficht für die 
Gultur ded Landes ihn ftetd erleichterte; aber die Uep⸗ 


*) Xenoph. Op. p. 828, 
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pigfeit und der eingerifjene Lurus der Großen, und bie 
Empdrungen und innern Kriege, zogen die Wernächläfft- 
gung davon nach fih; und vereitelten die wohlthätigen 
Abfichten, welche der Mediſche Weife bei feiner Geſetzge⸗ 
bung gehabt hatte. 

Die Statthalterfchaften wurden, wie bereits aus dem 
Obigen erhellt, von dem Koͤnige ſelber vergeben, und 
man nahm dazu gewoͤhnlich Verwandte, zuweilen auch 
felbft Brüder des Könige, oder die Satrapen befamen 
auch Zöchter des Königs zu Gemahlinnen *). Da ihr 
Hof gänzlich nach dem der Könige geformt war, fo gilt 
auch Mled, was oben von biefem gefagt jft, nur aber 
nad einem verjungten Maaßſtabe, von dem ihrigen. 
Sie hatten ihr Harem, deſſen Aufficht gleichfalls Ver⸗ 
ſchnittenen anvertraut war; ein zahlreiched Gefolge, ober 
ihre Haustruppen, die von den Königlichen verfchieben 
waren, und ganz, ober boch zum Theil, aus Perfern 
beftanden *#); ihre Wohnungen waren, fo wie die ber 
- Könige, mit großen Parabiefen umgeben; und in den 
befieren Jahrszeiten zogen fie zuweilen, von ihrem Ge⸗ 
folge begleitet, mit ihrem Hoflager herum, und lebten 
unter Gezelten ##%), 


*) Xenoph. Op. p. 664. 

”) Droetes, Satrap von Myſien und Phrygien, hatte 
taufenb Perfer ald Zrabanten bei fi. Herod, IIL 128. 
— Tritantachmus, bee Satrap von Babylon, hatte 
ın feinen Ställen nit weniger als achthundert Hengſte, 
und fechözehntaufend Stuten; bazu waren aber bie Kriegös 
pferde noch nicht gerechnet. Herod. I. 192. 

**) Man fehe bas Beiſpiel des Aftabazus, bei Xonoph. Op. 
p. 509. 510. 
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Weber bie Art, wie die Zribute von ihnen aus ben 
Provinzen erhoben wurden, hat und die Geſchichte ein 
merfwürbiged Zeugniß erhalten. Als die Perier Jonien 
wieber unteriocht hatten, wurbe dad ganze Land nad) 
Darafangen vermeffen, und darnach die Zribute re= 
gulirt *). Es war alfo ohne Zweifel eine Landſteuer, 
die aber größtentheild in Naturalien von den Einwoh⸗ 
nern entrichtet werben mußte. Diefe Einkünfte, ſowohl 
in Naturalien ald in Gelde, erhob alddann der Gatray; 
und wenn davon erft fein eigener Aufwand, der Unter 
halt der koͤniglichen Truppen, und der übrigen Civilbe⸗ 
dienten beftritten war, fo ging daB andere an den Fi 


niglihen Hof. Der eigene Vortheil des Satrapen erfor 


derte ed fchon, wenn er nicht die Gnade des Königs 
verfcherzen wollte, diefe Summen fo anfehnlich al 
moͤglich zu machen; wenn auch Feine fefte Beſtimmun⸗ 
gen darüber geweſen wären. 

Um das Intereffe ded Königs zu beforgen, waren 
ferner in dem Gefolge jedes Satrapen ſtets koͤnig⸗ 
liche Schreiber **); denen die Befehle des Königs 
eingehändigt werden, und die fie den Satrapen eröff- 
nen. Diefe Befehle erfordern alddann den fchnelfften 
Gehorfam, und jede Widerfpenftigkeit ift Rebellion. 
Auch der bloße Verdacht reicht fchon hin, den Gatıe- 
pen ind Verderben zu flürzen; und fo wie in dem Tuͤr⸗ 
kiſchen Reich gefchehen dieſe Hinrichtungen obne alle 
Beobachtung der Formen. Der König ſchickt einen Be 


*) Herod. VI. 42. 
*) Horod. IT. 128, 
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vollmächtigten,, der den Zrabanten des Satrapen ben 
Befehl zu feiner Hinrichtung bringt, und diefen vollzies 
ben fie, indem fie ihn auf der Stelle mit ihren Säbeln 
niederhauen *). 

Su der ſchnellen Communifation mit den Provin⸗ 
zen und ihren Statthaltern war eine Anftalt errichtet, 
die man, wiewohl fehr unrichtig, mit unſern Poften 
zu vergleichen pflegt. Es waren Eilboten angeftellt, bie 
nad Stätionen vertheilt waren, fo daß aber jeve Sta⸗ 
tion eine Tagereife ausmachte, welche die Befehle des 
Königs an die Satrapen, und wiederum bie Depefchen 
der Iehtern nach Hofe bringen mußten *#), Anflalten 
diefer Art werden aber ein fo dringendes Beduͤrfniß in 
den deſpotiſchen Reichen, wo bie Erhaltung der Abhän« 
gigkeit der Statthalter eine der ſchwerſten Aufgaben ift, 
daß man fie faft in allen wieder antrifft, die nur einis 
germaßen in ihrem Innern organifirt waren, Sie fan« 
den fich auf eine Ähnliche Weife in der Römifchen Mo⸗ 


*) Man fehe die intereffante Erzählung von ber Beſtrafung 
bed Oroͤtes unter Darius Hyſtaſpis bei Herodet III- 
126 x. — Gin anberes Beifpiel der Art giebt Tiſſa⸗ 
phernes, ber nah ber Niederlage des jüngern Cyrus 
feine Länder erhalten batte. Ungeachtet diefer Gurade ſchickt 
Artarerres doch einen Bevollmädtigten, den Zithrauftes, 
der ihm feinen Kopf bringen muß. Xeroph. Op. p- 501. 

**) Herod. VII, 98. cf. Xenoph. Op. p. 232, Die Anftalt 
heißt bei ihnen Angareium. Man Eann fie nicht mit 
unfeern Poſten vergleihen, weil fie blos für ben ‚Hof bes 
flimmt if. Eine ähnliche Einrichtung aud noch jegt. Mo- 
rier I. 269. 

Derm's hiſt. Schtift. TH. 10. Ji 
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narchie, und waren mit einem noch viel groͤßern Auf: 
wande in den Mongolifchen Reichen, gleich unter den 
Nachfolgern ded Dſchingischan, angelegt *). 

Außerdem war noch ein anderes Inſtitut bei den 
Derfern eingeführt, wodurch die Abhängigkeit der Satra⸗ 
pen erhalten werben ſollte. Jaͤhrlich ſchickte der König 
einen Bevollmächtigten an der Spitze eined Heers, der 
die Satrapen entweber unterflügte ober auch züchtigte, 
je nachdem ed ihr Betragen und die Umflände erforder: 
ten. Zenopbon bemerkt, daß diefe Gewohnheit, die bes 
reitd aus den frühern Zeiten des Perſiſchen Reichs fich 
derfchriebe, noch in feinem Zeitalter fortbaure **), Ohne 
Zweifel war der Hauptzweck dabei, wie in andern aͤhn⸗ 
lihen Reihen, die Eintreibung der noch ruͤckſtaͤndigen 
Zribute zu beſorgen; als aber in ber legten Hälfte ter 
Perſiſchen Monarchie die Macht und der Trotz der Sa⸗ 
trapen fo außerorbentlich flieg, mochte diefe Gewohnheit 
wohl von felber aufhören. 

Die Urfachen diefed Uebermuths der Eatrapen, und 
der daraus folgenden Empörungen, find im Allgemeinen 
bereit$ oben angegeben “ur), Außer ber Wereinigung 
der Militär» und Civilgewalt in ihren ‚Händen, hatten 
‚ fie ihren Grund befonderd darin, daß ihr Gebiet zu fehr 
vergrößert wurde, indem man mehrere Satre 


*) Die hoͤchſt intereffante Beſchreibung davon findet man bei 
Marco Polo, in ber Samminng von Hamasio Vol. IL 
p. 30 

”*) Xenoph. Op. p. 232. 

“ur, &, oben ©. 420. 


bes Perfifchen Reiche. 4090 


pieen Einem übertrug. Ein Beilpiel davon, unb 
zugleiih von dem daraus entfpringenden Uebermuth, giebt 
bereits Orötes it Zeitalter des Darius Hyftafpis, der 
zugleich Satrap von Phrygien und Lydien war *). Aber 
unter den folgenden Regierungen ward biefer Mißbrauch 
immer häufiger, befonverd bei den vorberafiatifchen Sa⸗ 
trapieen. Der jüngere Cyrus war Statthalter von dem 
größten Theile der Halbinfel; und nach feinem Tode ers 
hielt der Satrap Tiſſaphernes noch die Einder ‚dee 
gehabt hatte, zu den feinigen **). 

Die Derfifche Geſchichte liefert von ber Seit an ein 
Gemählde ded immer wachjenden Uebermuths diefer Vice⸗ 
koͤnige; die bald geradezu vebellitten, bald auch unter 
dem Titel von Satrapen dennoch ald unabhängige Fuͤr⸗ 
ften fich betrugen ***). Mehrere von ihnen, denen bie 
Statthalterfchaften von Cappadocien, Pontus und Ans 
dere, Übertragen waren, wurden wirklich die Stifter uns 
abhängiger Reiche, welche bald mehr, bald weniger felbft- 
fländig in der folgenden Geſchichte vorkonmen. - Die 
Confpirationen und Streitigkeiten unter einander trugen 
am mebrfien dazu bei, den Saamen ber Empörung uns 
ter ihnen audzuflresen, und bie MWeichlichleit und das 
Sittenverderbniß ded Hofes machte ihn ‚aufgehen und 
gedeihen. Sie betrachteten ihre Provinzen nicht mehr als 


*) Herod,. III. 127. 

") Xenoph. Op. p. 480. 

e) Schon Ziffapbernes und der jüngere Cyrus bekriegten 
fi) einander, und man ſah dieß gerne bei Hofe. Xenophon. 
Op. p. 490. 

Ji 2 
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Länber, die ihrer Verwaltung anvertraut waren, ſondem 
ald Domainen, deren Einkünfte fie zogen; und bereits 
in Zenophons Zeitalter finden wir ein Beifpiel, daß ein 
Satrap von Diyfien einen Viceſatrapen eigenmaͤchtig er» 
vannte, durch den er gegen Entrichtung eined Tributs 
feine Provinz verwalten ließ; und biefelbe ſogar nad) 
- Abfterben veflelben wieder deſſen Wittwe übertrug, fo 
bald fie ihm nur Sicherheit wegen feiner Einkünfte lei- 
fiete *). Bei diefem eigenmächtigen Verfahren mußte 
alle innere Organiſation nach und nach von ſelber auf⸗ 
hoͤren; und wie ſchwach das Perſiſche Reich nur noch in 
feinem Innern zuſammenhing, lehrt die Geſchichte feine 
Falls unwiderſprechlich. 


4. Perfiſches Kriegsweſen. 


Bei einem erobernden Volke find die Kriegseimich 
tungen gewöhnlich fo tief in die Staatöverfaffung ver⸗ 
flochten, daß fie felbft in einem Werke, das vorzugẽweiſe 
den Künften bed Friedend gewidmet ift, nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen werben koͤnnen. Die Notwendig 
Seit davon ift hier um fo viel größer, da das Fremdar⸗ 
tige, dad fie im Drient haben, nicht felten Weranlaffung 
zu fehr falfchen Urtheilen zu geben pflegt... | 

Die Kriegszuͤge, welche nomabifche Be, wie vor⸗ 
mals auch die Perfer waren, unternehmen, find in ihrem 


®) Xesoph, Hist, Gr, III, p. 482. 
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erſten Urſprunge gewoͤhnlich Wanderungen, zu der 
Einnahme beſſerer und fruchtbarerer Länder. Daher ent⸗ 
flieht die im Orient allgemeine Sitte, daß Weiber, 
Kinder und alle bewegliche Habe, von ihnen: 
mitgefchleppt wird, und die Armee vergrößert. : Ze 
nophon bemerkt ausdruͤcklich, daß diefed "die Gewohnheit: 
ver mehrften Afiatifhen Wölker ſey ); und es 
war auch gewiß Alt⸗Perſiſche Sitte, wie die Spu- 
ven, welche fidy auch noch in der Folge davon erhalten’ 
haben, beweifen *#), 

Nicht weniger bringt ed die Lebensart ſolcher Voͤlker 
fhon mit fi), daß ihre Deere ganz, oder bach großen-- 
theils, aus Reuterei beſtehen. Das erfte war der 
Fall bei den Mongolen, bad lebte bei den Perſern. 
Wenn jene Gitte ihre Züge erfchwert, fo werben fie 
hingegen hierdurch wieberum gar fehr erleichtert. Bei 
ihren übrigen geringen Bebürfniffen erfpart fie ihnen, fo 
bald die Gelegenheit ed erfordert, allen Troß; und bie 
Mongolifche Gefchichte liefert daher Beiſpiele, daß folche 
Meuterheere mit einer unbegreiflichen Schnelligkeit ent» 
fernte Züge unternahmen, am bie ein Europäifches Heer 
nicht würde denken koͤnnen **#), 


*) Xenoph. Op. p. 91. 

**) Herod, VII. 186. 187. Auch nachmals nahmen nicht bios 
der König, fondern alle vornehmen Perfer, ihre Familien 
mit in den Krieg. Arrian, UI, 11. j 

©0%) Man ſehe darüber bie hoͤchſt intereffante Beſchreibung ber 
Züge ber Mongolen bei Marco Polo, bei Aamasio II, 
S. ı5 
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Dieß find die erſten Bemerkungen, wovon man bei 
dem Kriegsweſen nomadiſcher Voͤller überhaupt, und 
der Perſer beſonders, ausgehen muß. Allein ſo wie ſich 
ihre Civilverfaſſung allmaͤhlig ausbildete, ſo litten auch 
ihre Kriegseinrichtungen wenigſtens große Veraͤnderungen, 
wenn man gleich nicht fagen kann, daß fie ihnen den 
Grad · von Bollkommenheit gegeben hätten, ben wir im 
Europa zu fehen gewohnt find, Das Beiſpiel des Xür« 
fifchen Reichs lehrt noch gegenwärtig, wie ſchwer es 
bält, daß ſich der Aſiate, der immer noch zur Hälfte 
Nomade bleibt, an Difiplin gewöhne Wenn biefe die 
Tochter von grhoͤhtem Ehrgefuͤhl und von Waterlanbd- 
liehe ift, fo erzeugt der Drud des Deipotiömus Dagegen 
Rügellofigfeit und Brutalität, die wohl in wilden An 
geiffen, aber nie mit dem kaltbluͤtigen Heldenmuch bei 
ECuropaͤers, ſich Außert. 

Eine durch Eroberungen errungene Herrſchaft macht 
bie beſtaͤndige Unterhaltung von Armeen nothwendig, 
weil ohne diefe die Provinzen nicht in der Abhängigkeit 
erhalten werben können. Es Tann daher auch feine bes 
fremdende Erfcheinung feyn, wenn wir die Länder des 
Derfifhen Reichs fortdauernd durch große Heerhaufen 
befegt finden, die zu ihrer Behauptung zugleich, und zu 
ihrer Sicherheit gegen audwärtige Angriffe, beſtimmt 
waren. 

Gleich bei der Eroberung von Afien blieben Corps 
von Truppen in den Provinzen flehen; die nicht vom 
Könige, fondern von den Provinzen erhalten werben 
müßten. Wir finden derer vorzüglich in den Grenzpro- 
vinzen, wie in Vorderaſien, in Aegypten und in andern, 
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die feindlihen Angriffen am mehrften ausgefeßt, oder 
wo auch Mebellionen am erften zu fürchten waren *), 
Vorzuͤglich aber ward Vorderafien, feit dem Anfange der 
Kriege mit den Griehen, der Hauptfig der Perfifchen 
Macht. Sie hatten dort fortdauernd beträchtliche Heer⸗ 
fchaaren, die Jeicht zufammengezogen werden Tonnten; 
und felbft als Alerander in daſſelbe eindrang, fand er 
am Granikus zuerft nur die in demfelben fonft zerſtreue⸗ 
ten Zruppen verfammelt **), 

Die Perfifhen Einrichtungen in ven blühenden Zei⸗ 
ten ihres Reichs, waren bier folgende **s*). Es gab in 
jeder Provinz eine doppelte Art von Truppen; theild 
die auf dem platten Lande zerftreut waren, theils die 
ald Beſatzungen in den Städten lagen. Beide waren 
weſentlich von einander verfchieden, und hatten auch ihre 
eigenen Befehlöhaber. | 

Mas die erften betrifft, fo war für jede Provinz 
genau beflimmt, wie viel Truppen überhaupt nicht nur, 
fondern auch wie viel von jeder Gattung, vorhanden feyn 
mußten. Die Hauptitärfe beftand zwar größtentheild. in 
Meuterei; aber neben diefer gab es auch zugleich Bos 
genfchügen, Schleuderer, und fchwer bewaffnete Zuß- 


*) Stan vergleihe Herod. 1, 162. So in Thracien ımter Da: 
rius, IV. 143. und VII, 58. in Aegypten IV. 167. 

#*) Arrian. I. 14. Das Verfiihe Heer war damals 40,000 
Mann ſtark; Halb Fußvolk, halb Reuterei, und bie legten 
blos Perfer. 

”*) Die Beweiſe für das Folgende wird man bei Xenopbon 
in Oecon. Op. p, 828. finden. 
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vol. Die Sorge für die Wollzähligkeit berfelben warb 
dem jebeömaligen Befehlähaber übertragen. Der Unter- 
halt aber, ſowohl an Lebendmitteln ald an Gelde, wird 
von den Einkünften jeder Provinz beftritten; und ba biefe 
in die Gaffe der Satrapen floffen, fo hatten dieſe auch 
für die Ausbezahlung des Solded zu forgen. Weiter 
aber fanden bie Befehlshaber der Regel nah gar 
nicht unter ihnen *), wenn ihnen nit audbrüdlich zu⸗ 
gleich‘ das militärifhe Commando übertragen war. Biel 
mehr waren fie unmittelbar von dem Könige abhängig; 
fie wurden von ihm ernannt und abgefeßt **), und er 
hatte die Verzeichniffe von ihnen in Händen. Auch bie 
jährlihen Mufterungen der Truppen, die buch 
dad ganze Reid Sitte waren, wurben gewöhnlich nicht 
von ben Satrapen, fondern in der Nähe der Haupt 
ftäbte von dem Könige felbft gehalten; in die entlegenen 
Länder aber wurden von ihm Feldherren gefchictt, welche 
fie in feinem Namen anftelen mußten. Man war babei 
fehe fireng. Der beffere ober fchlechtere Zuſtand ber 
Truppen entfchiedb über die Belohnungen, oder auch über 
bie Beflrafungen der Anführer, Jene beftanden in Ge⸗ 
ſchenken, die der König zu machen gewohnt war; biefe 
entweder in der Entfegung von ihren Stellen, ober an« 
bern willtührlichen Strafen **®), 


*) Wollte der Satrap bie Königlichen Truppen gebrauden, fo 


mußte er dazu erſt Erlaubniß vom Könige haben, Herod, 
V. 32. 


**) Herod, VI. 43. 
**+) Xenoph. |. «, 








\ 
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Auf dieſe Einrichtungen bezog ſich eine, von der 
Civilverfaſſung unabhaͤngige, Eintheilung des Reichs, in⸗ 
dem daſſelbe in gewiſſe militaͤriſche Cantons, nach 
den Verfammlungs= oder Muſterplaͤtzen der Truppen, 
eingetheilt war *). Fuͤr die Truppen nämlih, die in 
gewiffen Provinzen fich fanden, waren eigene Pläge be⸗ 
flimmt, wo fie ihre jährlichen Verfammlungen zu halten 
pflegten; und nach diefen Pläßen wurden fie benannt. 
Namentlih finden wir vergleichen in Vorderaſien er⸗ 
wähnt; ba aber die andern Einrichtungen allgemein wa⸗ 
ven, und die Mufterungen ſich Über dad ganze Reich 
audbreiteten, fo tft wohl nicht zu zweifeln, daß auch diefe 
Eintheilung fich eben fo weit erſtreckte. Herodot unters 
fcheidet uͤberdem ausbrüdlich die Cantons dieſſeit des 
Halys; ed wird ihrer alfo auch wohl jenfeit gegeben 
haben. Bon jenen Cantons in Vorberafien bemerkt Xe⸗ 
nophon theild den, deflen Sammelplag dad Feld Ca fl o⸗ 
lus war *#), theild den in Thymbra ***), der für 
die Truppen in Syrien gehörte; Herodot aber das 
Aleifhe Feld in Cilicien P). 

Die Vertheilung dieſer Truppen durch die Provinzen 
geſchah nach Haufen von Tauſend Mann; und daher 
heißen die Anführer derfelben Chiliarchen FF) So 
wie dieſe Truppen durch dad Innere der Ränder verbreitet 


*) Sie heißen bei Herodot youol V. 102 
**) Xenoph Op. p. 243. 267. 

*ı*) Xenoph. Op. p. 158. 

+) Herod. VI, 95. 

+4) Xenoph, Op. p- 828. 
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waren, ſo hatten ſie ihre Poſten auch beſonders an den 
Grenzen, wo die Wege von der einen Provinz zu der 
andern, wenn die Natur es erlaubte, ſtark befeſtigt zu 
ſeyn pflegten *). 

Wie ſtark die Zahl dieſer Corps in den Provinzen 
war, iſt freilich nicht zu beſtimmen; aber die große Leich⸗ 
tigkeit, mit der man im Innern ded Reichs Armeen zu 
fammenzieht, beweift, daß fie fehr beträchtlich gemein 
feyn muß. Cyrus brachte blod in Vorderaſien über 
100,000 ##) Mann zufammen; der Feldherr Abrofomas, 
‚der ihm unterwegend aufftieß , hatte 300,000 Mann *%*); 
die Perfifhe Armee am Granitus mar gleichfalld 40,000 
Mann ſtark F). | 

Bon diefen Truppen unterfcheidet man forgfaltig 
die Beſatzungen in Städten FL) Je fdywere 
den Perfern bei dem Urfprunge ihred Reichs, wie allen 
Nomaden, bie fich nicht auf Belagerungen verftehen, bie 
Eroberung fefter Pläge geworden war, um deſto größer 
war der Werth, den nian darauf legte. Man betrachtete 
ihren Beſitz ald das ficherfte Mittel zu der Behauptung 
bed Landes, und verfah fie deshalb mit beträchtlihen 
Garnifonen. Diefe Truppen waren nun aber gänzlich 
verjchieden von den vorher erwähnten ; fie gehörten nicht 


0) &o ftanden am Eingange Ciliciens in dem engen Paffe die 
Derfifhen und Ciliciſchen Xruppen gegen einander über. 
Xenoph. Op. p- 253. 

**) Xenoph. Op. p. 261. 

""+) Xenoph. Op. p. 262. 
+) Arrian. T. 14. 

++) Xenoph. Op. p. 828. 


des Perfifchen Reichs. 507 


zu jenen militärifchen Cantons; fie hatten ihre eigenen 
Befehlshaber; und brauchten auch nicht bei den oben 
befchriebenen Mufterungen zu erfcheinen *). 

Die beiden bisher angeführten Arten vun Truppen 
werden unter dem Namen der Koͤniglichen Truppen 
begriffen. Verſchieden von biefen waren aber noch wieder 
die Haudtruppen der Satrapen und der Großen, 
deren Anzahl fich auch oft auf mehrere Tauſende belief **). 
Nah) der Sitte ded Orients if Fein Großer ohne ein 
bewaffnetes Gefolge; dieß wächft zugleich mit dem Range 
und dem Reichthum; und ba der Hof der Satrapen Über 
haupt nach dem Königlichen geformt war, fo brachte 
diefe Aehnlichkeit fchon jene Gewohnheit mit fih; um fo 
mehr, da Truppen nicht minder ald Städte felbft zu 
den gewöhnlichen Geſchenken des Königs gehörten +), 

Urfprünglich waren vielleicht diefe fämmtlichen Trup⸗ 
pen Derfer geweſen. Allein ald nachgehends bie Per- 
fer felber fich dem Kriegddienfle gern entzogen, nahm 
man durchgehends Miethvoͤlker dazu, die theild Aftaten, 
theils auch Griechen waren. Unter den Aftaten wählte 
man dazu am liebfien bie nomadiſchen Reutervoͤlker, 


*) Ihr Gefhäft war nicht ſowohl die Bewachung der Stäbte 
ſelbſt, als vielmehr der Burgen und Schloͤſſer, bie fi 
in den mehrften irgend beträchtlihen Dertern fanden. 
In diefen commandirten ihre Officiere, (Ppovpapxoı,) 
und dieſe werben forgfältig von den Civilobrigkeiten in den 
Städten unterſchieden. Xonoph.! c. 

29) Man fehe Herod,. ILL. 127. IX, 113. 

***) Herod, IX. 109 
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welche in ben Ländern an der Suͤd⸗ und Oſtſeite dei 
Eafpifchen Meer herumzogen, Hyrfanier, Parther 
und Sacer. Die erften flanden bei ben Perfern vor 
zugöweife in dem Ruf der Tapferkeit *); und mit den 
berumftreifenden Horden ber großen Bucharei pflegten 
fie eben deshalb in mancherlei Berbinbungen zu bleiben, 
wenn fie auch nicht mehr ihre Unterthanen waren #*). 
Dbh wurden die Griechen allen übrigen vorgezogen; 
und fo wie ber Kern der Armee fchon feit den Zeiten 
des jüngeren Cyrus aus ihnen beſtand, fo aud gegen 
das Ende ded Perfifchen Reichs die Beſatzungen in den 
fämmtlichen vorderafiatifchen Städten *##), Der Seth, 
ben dieſe legtern erhielten, betrug vor ben Zeiten ded 
jüngern Cyrus monatlid einen Darikus ), (etwa ei⸗ 
nen Dufaten unferd Geldes), warb aber von Cyrus 
um bie Hälfte erhoͤht. Es ift bereitö oben bemerkt, 
wie nachtheilig dieſe Gewohnheit für den kriegeriſchen 
Muth der Perfer werden mußte. 

Bei erobernden Nomabifchen Voͤlkern iſt der Regel 
nach jeder Soldat; und bei’ ben Perfern mußte befon- 
ders jeber, ber Ländereien beſaß, auffigen und zu Pferde 
dienen FT). Unter folhen Umftänden wird daher eine 


*) Xenoph. Op. p. 91. 

**) Arrian. II, 19. Diefe Völker, bie auf bie Art im Yen 
ſiſchen Solde flanden, werden gewöhnlih unter dem Namen 
der Bundesgenoffen, auunaxoı, begriffen, 

“t) Arrian. I. 19% 

+) Xenoph. Op. p. 282. 

+7) Xenoph, Cyrop. VILL Op. p. 41’ 


des Merfifchen Reichs. 509 


innere Organifation des ganzen Wolf, die 
fih auf den Kriegsdienfi beziehet, nothwendig; und 
diefe ift bei den Aftatifchen Eroberern gewoͤhnlich diefelbe, 
weil fie zugleich die einfachfte if. Eine Decimalab« 
theilung gebt durch die ganze Nation; und beflimmt 
zugleich den Rang der Befehlshaber. Dad gemeine 
Volk ift in Eleine Häuflein von Zehnen abgetheilt, die 
jedes ihre Vorſteher haben; auf dieſe folgen zunächft 
bie Befehlöhaber von Hundert, auf diefe die von Tau⸗ 
fend, auf dieſe die ‚von Zehntaufend. Die-Höheren 
Ofſiciere gehören nicht mehr für einzelne Corps, fondern 
bilden die Generalität. So war ed bei den Mongolen, 
und gerade fo auch bei den Perfern #); und dieſe ein- 
fache Einrichtung machte ed beiden Nationen möglich, 
mit einer Schnelligkeit, die allen Glauben überfleigt, 
mächtige Heere zu verfammeln. Es bedurfte dazu nur 
eined Befehld an die Vorſteher ber Zehntaufende, fo 
lief diefer durch die Vorſteher der Laufende, der Hun- 
verte und ber Behner herunter, und dad ſchon organis 
firte Corps fland fchnell verfammelt und gerüftet da, 


*, Man fehe die Gtellen bei Brisson. p. 725.5; und ver 
gleihe für die Mongoien Marco Polo bei Ramasio IT. 
pr 15. Die Ernennung ber Officiere hängt nur in fo weit 
von dem Könige ab, daß er bie Feldherrn beſtimmte; 
(rodc arparmyous). Diefe ernannten alsdann die Myriar⸗ 
hen und Chiliarchen; und bie erſten wieberum die Worfte: 
her der Hunderte und ber Zehner. Herod. VII. 81. Cine 
ähnliche, aber doch etwas verſchiedene, Ginrichtung fand ſich 
in Zimurs Heeren. Insüfuts de Tamerlan p. 47. 


510 Imnere Verfaſſung 


Die Mongoliſchen Fuͤrſten ſtellten auf dieſe Weiſe in 
wenig Tagen oft Reuterheere von mehrern 100,000 
‚Mann; und fo kann ed nicht befremben, wenn wir 
ähnliche Ericheinungen bei den Perfern fehen. 

Die große Menge nomadiſcher Völker, die theils 
außerhalb, theild in den Grenzen des Perfiichen Reiche 
umberzogen, erleichterte ihnen ſtets das Zufammenbrin« 
gen großer Armeen. Diefe Voͤlkerſchaften verflehen ſich 
leicht dazu, entweder gegen Eold zu dienen; ober fie 
folgen auch freiwillig, gelodt von ‚ber Hoffnung zur 
Beute. Wie jebt die Baſchkiren und Calmudın den 
Ruſſiſchen Heeren folgen, fo folgten einft die Marder, 
Parikanier und andere, den Heeren des Cyrus #). ge 
weiter aber die Perfer ihre Herrſchaft außbreiteten, beit 
größer ward ihre Anzahl. Die Perſer beduriten dieler 
Keuterei um fo viel mehr, ba ihre eignen Reuterſchaa⸗ 
ven ſchwere Rüftungen angenommen hatten. Pferd und 
Mann ward bei ihnen, wie nachmald bei den Parthern, 
gepanzert *%*); doch fcheint biefed nur ein Vorzug einer 
ausgeſuchten Anzahl geweſen zu feyn ***), dem ber 
große Haufen war faft ohne Waffen zur Vertheidigung; 
und vergrößerte dadurd dad Blutbad, dad die Grie 
hen nah dem Sieg bei Plataͤae unter ihnen anrich 
teten T). 


*) Marder kommen fon vor ın den Armeen bes Gyrus bei 
Herod. T, 84, 

**) Die Ginführung biefer Gewohnheit wirb von Zenopben 
dem Eyrus zugefhrieben. Xenoph. Op. p. 363. 

“e*) Herod. VIII. 113. 

+) Harod. IX, 70, 
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Die Art und Weiſe, wie alle dieſe Truppen in 
den Provinzen unterhalten wurden, muß bereits aus 
vorigen Abſchnitten deutlich ſeyn. Jede Provinz mußte 
alles, was zu ihrem Unterhalt erforderlich war *), in 
Naturallen an den Statthalter liefern, der ed alsdann 
unter die Soldaten austheilte **). Gold an baarem 
Gelde bekamen nur allein die griehifhen Mieth 
truppen, bie ohne denfelben nicht gehalten werben 
konnten, weil fie in ihrem Vaterlande daran gewöhnt 
waren; bie Perfer waren für fich verpflichtet zu dienen; 
und die Nomadenvoͤlker bed mittlern Aſiens, die zuni 
Theil nicht einmal geprägtes Geld kannten, wußten ba- 
von ſo wenig als jegt manche Afiatifche Voͤlker bei den 
Ruffifchen Heeren. - 

Unter einem Triegerifchen Volke geben Befehlshaber⸗ 
ſtellen ſtets ein großes Anſehen; ſie werden nicht ſelten 
als höher und ehrenvoller betrachtet als bürgerliche Ma- 
giftrate, und fo war ed auch unter ben SPerfern. 
Schon die Chiliarhen und Myriarchen, (Vor: 
ſteher von Zaufend und Zehntaufend), genofs 
fen eined audgezeichneten Ranges. Die aber über fie 
waren, die eigentlichen Feldherrn, gehörten ftetd zu 


NS. oben ©. 479. 

“*) Dieß lestere ſcheint wenigſtens aus den Worten bes Xeno: 
phons zu erhellen. Bei den neuern Perfern hingegen wur: 
den die Raturalien nidyt einmal von dem Gouverneur erho⸗ 
ben, fondern felbft alle einzelne Soldaten erhielten Anmei: 
fungen auf gewiffe Dörfer, bie fie beköftigen mußten. — 
Man koͤnnte alfo fonft wohl vermuthen, daß es fo aud) 
bei ihren Vorfahren geweſen ſey. Chardin. III. p. 312. eic. 
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den Vornehmſten der Nation. Bei den mehrſten derſel⸗ 
ben wird ausdruͤcklich erwaͤhnt, daß fie aus ber Fami⸗ 
lie der Achaͤmeniden, oder doch dem Stamm der Pa⸗ 
fargaden, waren *); ober fie verbanden fich auch durch 
Heirathen mit der koͤniglichen Familie **); und bie 
SGeneralität, (wie wir es nennen), befland daher 
mehrentheild aus nahen Verwandten ded Königs. Un. 
ter diefen Feldherrn, (und ed waren ihrer gewoͤhnlich 
mehrere bey der Armee) *#*#), berrfchte aber wieder ein 
Rangorbnung F). Ward aber ein Sohn des Könige 
zum Öberfeloheren ernannt, fo hieß dieß eben fo vie, a 
daß er zum Nachfolger erklärt ſey FL). 

Die bisherigen Bemerkungen bezogen fich nur anf 
die Truppen, welche bie Perfer regelmäßig zu ie 


*) Man fehe Herod. IV 167. V. 32. befonders VIL 8. 8 
97. Nur ein einziges Beifpiel, (fo viel ich weiß), kommt 
in der Geſchichte vor, daß ein Perfer aus dem Gtamme be 
Maraphier, (dee aber doch aud zu den edle Etim: 
men gehörte,) ein Gommando bekam; man fee Hrod. 
IV. 167. 

*‘) Herod. V, 116. 

*#) Herod. IL cc 

ı +) Herod. V. 13. Dtanes beißt da der britte Zehber. 
— Alle biefe Einrichtungen übrigens, ſowohl mas bie Er 
ganifation als bie Unterhaltung der Armee betrifft, fakt 
man ohne Ausnahme bei ben Mongolifhen Groberen Me 
der. Man vergleiche Institnts politiques et militaires de 

| Timur p. 47. ete. und bei ben neuern Perſern Char 

din. l. c. 
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Vertheibigung und Behauptung ihrer Provinzen unter« 
bielten. &ie beftanden, wie aus dem obigen erhellt, au⸗ 
Ber ihren eigenen, mehr aus Miethtruppen, ald daß fie 
die Bewohner der Provinzen dazu gebraucht hätten. 
Gleichwohl waren dieſe unterjochten Nationen keineswe⸗ 
ges davon frei; aber fie wurden nur bey außerorbentli- 
chen Gelegenheiten, wie bey den großen Heerzügen, die 
zu der Erweiterung ded Reichs unternommen wurden, Das 
zu gebraucht. In folhen Fällen ergingen allgemei— 
ne Aufgebote Durch dad ganze unermeßlide 
Reich; die Nationen des Dften und ded Weſten wurden 
gleih Heerden zufammengetrieben, und gaben eined ber. 
außerordentlichften Schaufpiele, das die Weltgefchichte aufs 
zuftellen bat; welches aber um deſto mehr unſre Auf- 
merffamfeit verdient, da Herobot in der Befchreibung ber 
Heerzüge ded Darius, und vorzüglich bed. Zerreß, uns 
eine genaue Befchreibung davon erhalten hat. \ 
Als die Perſer ald ein eroberndes Volk auftraten, 








war e8 gleich allgemeine Gewohnheit bei ihnen, baß die 


befiegten Wölkerfchaften ihre Heere verfiärten, und im 
weitern Vorruͤcken fie auf ihren Zügen begleiten muß« 
ten *). Wie aber ihr Neich gegründet und organifiet, 
und fie die VBeherrfcher von ganz Afien vom Indus vis 
zum Mittelmeer waren, mufte bie Zufammenziehung 
ber Truppen aus fo entfernten Ländern unentliche 
Schwierigkeiten kaben, und wäre daher bei allen Eleinen 
Gelegenheiten, wie innern Unruhen und leichten Kriegen 
eben fo zweckloß ald unmoͤglich gewefen. Aber es blieb 


*) Man fehe Herod. 1. 171. IV. 87. 
Heeren’s hiſt. Schrift. Th. 10. gt 
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dennoch Gewohnheit bei ihnen, daß bei großen Na 
tionalunternehmungen, die entweder zu der Ver⸗ 
. größerung bed Reichs in entfernte Laͤnder angeftellt wur- 
den, oder auch bei mächtigen Angriffen von außen, 
folhe allgemeine Aufgebote ber Unterthanen 
durd) dad ganze Reich gefchahen: wie die Beifpiele der 
großen Züge unter Darius Hyſtaſpis, unter Zerres, 
und auch noch unter dem letzten Darius beweifen. 

Schon die vorläufigen Anflalten bazu man 
ven von unermeßlihem Umfange. Die Aufforderung er- 
ging von dem König an alle Nationen des Reichs, 
‚wobei zugleich beflimmt wurbe, wie viel jede derielben 
an Menichen, an Pferden, an Schiffen oder Proviant, 
liefern follte *#). Die Bewegungen, die dieß durch ganz 
Afien verurfachte, dauerten vor dem Zuge ded Zee 
vier volle Jahre, Es bevurfte Zeit, ehe man die Con 
tingente aus ben entlegenen Gegenden herbeiführen 
konnte. 

Fuͤr alle gemeinſchaftlich ward darauf ein Sammel⸗ 
platz beſtimmt, der bei Rerxes Erpedition Cappadocien 
in Vorderaſien war *#), Hier fließen alsdann dieſe Con⸗ 
tingente aus allen Provinzen des Reichs zuſammen, ge⸗ 
führt von Vorſtehern ihrer eignen Nationen *=r), Im 
Kriege felber behielten bdiefe aber kein Commando; fon- 


2) Herod. IV, 83. VII, 20. 

. **) Herod. VII. 26 . 

) Hetodot fagt, es feyn ihrer von jebem Volk eben fo viel 
ba gewefen, als das Volt Städte beſaß. Vermuthlich wa- 
ren alfo die Städte die erſten Werb: ober Sammelpläge. 


>» 
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ben die Officiere würden bloß aus ben Perfern genom- 
men *). Dieß war ein Vorrecht bes herrfchenden Volks; 
gerade fo wie es bei den Mongolen und Tartaren war. 
Die unterjochten Voͤlker wurden dagegen gänzlich als 
Leibeigene betrachtet, und werden, im Gegenſatz 
gegen die Perfer Knechte**), fo wie dieſe dagegen 
freie &eute, genannt. Es beftlimmt dieß aber nur 
die Verhaͤltniſſe der Voͤlker gegen einander, denn in 
Rüdficht auf den König waren die Perfer fo wenig frei 
als die andern unterjochten Nationen. 

Die Ordnung des Zuges, fo lange man noch im 
eignen Gebiete fich befand, war fonderbar; oder viel⸗ 
mehr ed war beinahe gar Feine Ordnung. Die Men- 
[hen waren nicht einmal nach den Völkern abgetheilt, 
fondern bildeten ein unermeßliches Chaod. In der Mitte 
befand. fi) der König mit den Perfern; und vorauf 
fandte man dad Gepäde ##t), So wie man fortrüdte, 
wurden bie Einwohner der Länder, durch die man 308, 
mit fortgefrieben , und mußten ſtets die Anzahl vermeh- 
sen F). Die Maffe vergrößerte fi alfo fortbauernd; 
und da die mehrften Nationen mit Weib und Kind in 
ven Krieg zogen, fo mußte der Troß unüberfehbar-mwer« 
den FF). Das unbegreifflichfte ift hierbei unftreitig die 


*) Herod, l.e 

*) Herod. VI. 9. 

+") Herod. VI, 40. 

FT) Wie z. B. die Thracier. Herod. VI, 110, 

rr) Die Menge der Weiber, der Knete, der Eaftthiere, umb 
der Hunde, fagt Herodot, war ohne Zahl. Horod. VII. 187. 
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Art der Verproviantirung. In den Ländern wo man 
durchzog mußte ſchon lange vorher Getraide aufgehäuft 
werden; und anderes warb zu Schiffe nachgeführt *). 
Sonft mußten die Voͤlkerſchaften für ihren Unterhalt fel- 
ber forgen. Für den König und fein Gefolge waren bie 
Mahlzeiten aber im voraus beftellt; und wurden mit eis 
nem fo unermeßlihen Aufwande gegeben, daß die Stäb- 
te blos dadurch fchon erfchöpft werden mußten **). 
Auch diefed war eine Folge der Idee von Eigenthumss 
recht des Herrfcherd über die Provinzen und Untertha= 
nen, welches bei biefen Gelegenheiten fo fireng ausge⸗ 
übt wurde, daß die Perfer fogar die Eoflbarften Gerät 
Ichaften, die bei der Bewirthung gebraudht wurben, mit 
fid) zu nehmen pflegten. Uebrigens konnte man nicht 
an die Auffchlagung eined eigentlihen Lagers denken; 
der König und die Großen hatten zwar ihre Gegelte; 
aber die Armee Fampirte unter freiem Himmel, wovon 
eine Menge Krankheiten eine unvermeidliche Folge feyn 
mußte ##*), 

Erft wenn man fich den feindlichen Gränzen näherte, 
erfolgte die Abfonderung des Heers nad ven 
Nationen; die mit einer Muflerung verbunden war, 


*) Die Phönicier und Aegyptier hatten ſchon im voraus in 
Thracien und Macebonien Magazine anlegen müffen. He 
rod VIEL 25. Der Mangel an Proviant zwang aber doch 
den König fein unermeßlihes Heer in brei Theile zu the 
ien. Herod. VII. 121, 

) Herod. VII 118. 
***) Herod. VIL 118. 119. 
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wie ſie der Koͤnig anzuſtellen pflegte. Wir verdanken 
dieſer Sitte jene koſtbare Urkunde, in der und der Va— 
ter der Gefchichte ein genaues Verzeichniß ber Voͤlker⸗ 
fchaften in Xerres Heer erhalten hat *). Die Muftes 
rung berfelben ward erft in Europa vorgenommen; und 
fo wenig belehrend diefe Scene auch für den Kriegöver- 
ftändigen feyn mochte, fo hätte der Voͤlkerbeobachter 
doch fchmerlich je eine intereffantere fehen koͤnnen. Die 
MWeltgefchichte liefert Bein Beifpiel, daß eine ſolche 
Menge und Mannigfaltigfeit von Nationen je auf Eis 
nen led der Erde zufammengebrängt geweſen waͤre, 
als hier — jede in ihrer eigenthuͤmlichen Kleidung und 
Ruͤſtung, — in der Ebne von Doriſkus **) erſchienen. 
Herodot zaͤhlt und beſchreibt deren ſechs und funfzig, 
die theils zu Lande, ſowohl zu Pferde, als zu Fuße, 
einige aber auch auf der Flotte, dienten ***), Man ſah 


*) Herod. VII, 59-100. Ich habe über die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit und den Werth biefer gllrkunde fchon anderswo meine 
Meinung geſagt. ©. oben S. 136. 

*) In Thracien neben ber Mündung des Hebrus. 

2) Herodot fagt, alle die Völker wären eigentlih Reuter: 
voͤlker gewefen; aber bie Perfer hätten nur einige berfel: 
bin zur Reuterei gebraucht. Die Subfiftenz allein mußte 
biefe Maaßregeln ſchon nothwendig machen. Herod VII, 84. 
— Die ganze Anzahl der webrbaften Männer in Kerres 
Heere beflimmt er auf etwas über 2 ıfa Million. Wir 
baben in unfern Tagen gefeben, daß Frankreich allein durch 
ein ähnliches Aufgebot gegen eine Million Streiter ins Feld 
ſtellte; fo wird es aifo wohl an fich nichts befremdendes ha⸗ 


‘ 
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bier Inder in baummollnen Gewaͤndern, und Aethioper 
oberhalb Argypten in Felle von Löwen gefleibet; bie 
ſchwarzen Balluches aus Gedrofien, und die Nomaden 
flämme aus den Mongolifhen Steppen und ber großen 
Bucharei; wilde Jaͤgervoͤlker wie die Sagartier, di, 
ohne Waffen von Erz oder Eifen, ihre Zeinde, gleich 
ben Thieren die fie jagten, in ledernen Schlingen fingen, 
und Meder und Baktrier in reichen Gemändern; Libyn 
die, mit Viergefpannen und Streitwagen Tamen, un 
Araber die auf Cameelen einherzogen. Phoͤniciſche Ce 
leute mit zahlreichen Geſchwadern, und Afiatifche Grie⸗ 
ben, gezwungen gegen ihre Landöleute zu fechten. 
Der Deſpotismus führte noch nie ein Schaufpiel auf, 
dad glänzenber anfing, um trauriger zu enden! Die 
Päffe von Thermopylae zeigten ben erflaunten Afiaten 


ben, wenn aus dem unermeßlidhen Aſien, und einem nidt 
unbetraͤchtlichen Theile vongsAfrika und Europa, onbethalt 
mal fo viel zufammengetrieben werben Eonnten. Herd. 
VII. 185. Die Zahlung nach Zehntauſenden war bei [ld 
Heerzuͤgen Sitte bei den Perfern. Chen fo fiellte fe du 
rins bei dem Scythiſchen Zuge ans; und bie fo gefandene 
Summe warb in Säulen eingegraben. Harod. 11.8. 
Diefe angeftellte Zählung ſelbſt ift alfo gewiß kein Rihr⸗ 
hen; und bie Summe eine Webertreibung Herodot's. Ob 
fie in den Perſiſchen Urkunden falſch angegeben war, fh: 
nen wir nicht mehr beurtheilen. Inſoſern alfo mag jeder, 
dem fie zu groß bänkt, fie für zu groß halten, Mad aber 
Herodot betrifft, fo ift es viel leichter ihn ber Umwahcheit 
zu befhulbigen, als ihn zu widerlegen. 
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zuerft einen Anblid, der ihrem Vaterlande fremb blieb; 
ed war umfonft, daß man die Voͤlkerſchaaren mit Peit- 
fchenhieben gegen das Spartanifche Häuflein trieb *); 
und da Verraͤtherei ihnen endlich den Weg uͤber ihre hin⸗ 
geſtreckten Leichname bahnte, wurden die Namen von 
Salamid und Plataeae für Griechenland ewige Tro⸗ 
phaͤen! 


*) Herod. VII, 223. 


Druckfehler. 


©. 242 3. 7 v. u. viel ein l. in. 
— 294 3. 11 er ſt del. 

-313 3. 4 v. u. 850 d. 81850 d. 8. 
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